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V o r w o r t 
Das Fehlen eines Heimatblattes fü r Hohenzollern wird seit Jahren beklagt. Bei den General-

versammlungen des „Vereins fü r Geschichte, Kul tur - und Landeskunde in Hohenzollern" 1949 und 1950 
wurde die Notwendigkeit hervorgehoben. Es ist kein schlechtes Zeichen, daß man in den Zeiten 
der Not um so mehr sich auf die engere Heimat, ihre Schönheit, ihre Geschichte und Kultur be-
sinnt, nachdem in der großdeutschen Zeit der Blick von ihr abgelenkt wurde und die „Zoller-
heimat" mit ihrem 10. Jahrgang, 1941 leider ihr Erscheinen einstellen mußte, die „Heimatklänge" 
aber, die Beilage zum „Der Zoller", schon f rüher nicht mehr erschienen. Die „Hohenzollerische Hei-
mat" will nun allen Heimatf reunden Gelegenheit bieten, ihr Wissen zu erweitern und Liebe um unser 
Ländchen zu wecken. Sie möchte ein Lesestoff fü r die F a m i l i e sein, der alle interessiert. 

Seit Kriegsschluß wird der Mangel an heimatlichem Lesestoff in der S c h u l e sehr be-
klagt. Wie f reuten wir Alten uns einst, wenn so ein schöner Aufsatz über Hohenzollern im Unter-
richt durchgesprochen wurde oder aus dem reichen Schatz hohenzollerischer Sagen eine Person oder ein 
Ort unsere Phantasie ganz gefangen nahm. Die alten hohenzollerischen Lesebücher, angefangen 
vom Reiserschen, waren heimatlich ausgerichtet. Beiträge zur Heimatkunde jeder Art möchte unser 
Blatt fü r Schüler und Lehrer darbieten. Viele Lehrpersonen sind jetzt tätig, denen unser Land 
erschlossen werden muß, weil sie in anderen Gauen aufgewachsen sind. Womit sollen sie sich 
vorbereiten? Die „Hohenzollerische Heimat" bringt den Stoff. 

Den H e i m a t f o r s c h e rn muß ein Blatt offen stehen, das die Ergebnisse ihrer Arbeit aufnimmt 
und sie interessierten Lesern zuführt . In der Tagespresse geschieht das nur zum Teil und gerät 
schnell in Vergessenheit. Diese Blätter stehen nun zur Aufnahme bereit. Die Buchdruckerei S. Acker 
in Gammertingen übernimmt mit dem Erscheinen der „Hohenzollerischen Heimat" ein großes Risiko. 
Mögen viele Mitarbeiter und eine große Lesergemeinde das in sie gesetzte Vertrauen lohnen. In 
die Hand der Schüler und in die Schüler hilf sbücherei der Schuien gehört das Vierteljahresheft , in 
die Pfarrbucherei ebenso wie in die Familienbibliothek. Scnickt das Heft auch Euern im Ausland 
wohnenden Verwandten und Freunden, auch den vielen Hohenzollern, die irgendwo im Rheinland 
oder Baden oder sonst wohnen! Sie alle denken gerne an die Heimat zurück und freuen sich über 
so einen Heimatgruß. 

Die „Hohenzollerischen Jahreshefte", die der Verein seinen Mitgliedern alljährlich als Gabe zu 
überweisen sich bemüht, erhalten durch diese Blätter keinen Konkurrenten, sondern eine Ergänzung. 
Viele Beiträge, die dort keinen Platz finden, können hier erscheinen. Wir haben aber auch die Hoff-
nung, daß viele Leser der „Hohenzollerischen Heimat" sich angeregt fühlen werden, dem Verein 
beizutreten, um die „Jahreshefte'1 zu erhalten. Es dür f te wenige Vereine geben, die um 6.— DM 
ihren Mitgliedern so viel bieten. Der 10. Band, 1950, dür f te nun in den Händen ailer Mitglieder sein. 

Was soll die „Hohenzollerische Heimat' '"bringen? Sie ist ein Kleinorgan fü r alle Belange der 
Heimatkunde und das Nachrichtenblatt des Hohenzollerischen Geschichtsvereins. Sie soll berichten 
über Bodenfunde, Erdfälle, Geschichte und Kunst, alles was für die Natur und Kul tur unseres Landes 
von Interesse ist. Ferner über anderswo erschienene .Aufsätze una Bücher, die sich auf Hohenzollern be-
ziehen, über Veranstaltungen, Vorträge, die der Heimatkunde gewidmet sind, über bedeutende Per-
sönlichkeiten und über wichtige Vorkommnisse der Jetztzeit. 

Die Schriftleitung hat Hauptlehrer J . W i e s t , Gammertingen übernommen, dem schon so 
manche Arbeit über die Geschichte unserer Heimat zu danken ist. 

Möge dieses Heimatblatt des Honenz. Geschichtsvereins nun eine große Lesergemeinde 
finden. 

Träger der „Hohenzollerischen Heimat" ist der „Verein für Geschichte, Ku l tu r - und Landes-
kunde in Hohenzollern'', der seit 1867 schon so viele Studien über fast alle Orte Hohenzollerns ver-
öffentlichte und hier über den Kreis der Mitglieder hinaus sich an das ganze Zollerland wendet . Möge 
sein Ruf reichen Widerhall finden. N i k o l a u s M a i e r 
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Zeitbloms Weihnacht 
Wir w a r e n gekommen, u m Bilder des „größten F a r b e n -

künst le rs der altschwäbischen Malerschule" kennen zu ler-
nen, die in der Kirche von Bingen seit wohl 400 J a h r e n 
Aug' und Herz er f reuen . I h r Schöpfer heißt Bar tholomäus 
Zeitblom. 

Es ist f ü r kurzlebende Menschen ein eindringlicher Ge-
danke: Seit 400 J a h r e n und noch m e h r kniet Maria i,n stiller 
Holdseligkeit neben ihrem Kindlein, be ten die Weisen das 
Knäblein an, empfängt Maria aus der Hand Simeons das 
Kind bei der Opferung im Tempel, und seit 400 J a h r e n 
st irbt Maria, knieend1 inmit ten der Apostel. Tausende und 
aber Tausende haben sich an diesen Bildern erf reut , sie sind 
längst gestorben und vergessen, aber was die Hand des 
großen Meisters von Ulm an F a r b e n w u n d e r n geschaffen, das 
lebt heute noch so frisch und b lühend wie einst. K r a f t und 
Anmut ruh ten zugleich in seiner Seele, die tief überzeugt 
war von dlem Glauben, den der Mund bekannte . Die genialen 
Künst ler , die damals den Ton der Zeit angaben, konnten 
deswegen in ihre Bilder so innige Weihe s t römen lassen, 
weil sie nicht bloß Techniker, sondern religiöse Menschen 
waren. 

„Ihr kommt zur rechten Zeit," sagte der P fa r re r , „denn 
ir dieser Kirche ist das ganze J a h r Weihnachten. Da ist das 
schönste Kripplein aufgestell t , da ziehen die Heiligen Drei 
Könige gar nicht mehr fort ." In der Tat, so ist es. Wir t r a ten 
nähe r und ließen den Fa rbenzauber auf uns wirken. Im 
Gebur t -Chr is t i -Bi ld kniet Maria müd in dunkelblauem Man-
tel und goldbrokatenem Kleid vor dem neugeborenen Kind-
lein, das Ochs und Esel behauchen. Joseph schaut sorgsam 
auf das Kind und hält die Hand vor eine brennende Kerze, 
zwei Hir ten gucken über die Mauer herein, Engel singen ihr 
Gloria. Draußen im Land sieht man den Engel, der den 
Hirten die Botschaft bringt , m a n sieht die Häuser von Beth-
lehem und eine Landschaf t auf goldenem Grund. In und 
außer dem Stall wachsen Blumen und Gräser , vermutl ich ein 
Hinweis auf die Legende, wonach in der hl. Nacht Blumen 
und Sträucher zu b lühen anfingen. Das alles ist so fein ge-
zeichnet, daß m a n eher an Zaubers t i f te als an den prosai-
schen Pinsel denkt. 

Die Pa lme möchte ich aber dem Anbetungsbi ld reichen. Es 
ist der S ta l l raum wie vorher . Draußen kommen von drei 
Seiten her Reiter auf P fe rden und Kamelen, es sind die drei 
Magier, die nach der Sage e inander wie von selbst t rafen . — 
Nun sind die drei Fremdl inge in den Stall getreten. Der äl te-
ste kniet vor dem Kind und der Mutter . Freundlich und doch 
voll Würde sitzt sie da, während das Kind lächelnd und spie-
lend in den dargebotenen Schatzbeutel des be tenden Weisen 
langt. Die zwei' andern Morgenländer , in wundervol le Ge-

wände r gekleidet, reden im Hin te rgrund miteinander. Blumen 
b lühen immer noch. 

Die zwei kle ineren Bilder geben auch die St i f te r wieder. 
Vermutlich sind es Barone von dem nahen Hornste in; sie 
haben lange Zeit, wohl bis sie ausstarben, ihre Grablege in 
der K; .che gehabt. Bei der Opferung im Tempel n immt 
Maria ihr Kindlein von Simeon in Empfang , schmerzlich be-
r ü h r t durch die Weissagung: „Deine Seele wi rd ein Schwert 
durchdringen." Joseph steht nachdenklich daneben. Mit be -
sonderer Kuns t gibt Zeitblom im letzten Bild, „Mariä Tod", 
jedem der Apostel einen Charakterkopf . Maria kniet bleich 
auf dem Boden, ihre Verwandten, Johannes und Jakobus, 
s tützen sie. Sie st irbt nicht wie andere Menschen, das will 
der Küns t le r besagen. 

Während wir so still zusahen und unsere Gefühle aus-
sprachen, k a m — w a r es T r a u m oder Einbildung? — ein 
alter Mann zur Kirche herein. Er t rug al tertümliche Klei-
dung, wie man sie etwa aus der Zeit Kaiser Kar ls V. kennt . 
Langsam ging er von einem Altar zum andern , jedes Bild 
mit zärtl icher Liebe betrachend und dann lang betend. Wir 
s tör ten ihn nicht. Als er aber vom letzten Bild aufs tand und 
sich zum Gehen schickte, t ra t der P f a r r e r auf ihn zu und 
reichte ihm freundl ich die Hand. Der F remde dankte und 
sprach in einer uns so ganz alt scheinenden Mundar t dieses: 
„Jedes J a h r u m Weihnachten besuche ich meine Kinder, das 
sind meine Gemälde, die ich mit Pinsel und Fa rbe und f ü h -
lendem Herzen geschaffen. In ihnen lebe ich weiter. Wir 
Küns t l e r haben einst nicht f ü r eine Bi ldersammlung gemalt, 
sondern zur E rbauung des Volkes. Reichsstädte und Klöster 
haben uns Auf t räge gegeben. Wir haben f ü r Kirchen gemalt, 
damit auch das Volk sein „Museum" habe. Jedes J a h r komme 
ich auch in diese Kirche von Bingen. Ich sehe, daß meine 
Kinder hier in guter Pflege s tehen und viel Verehrung und 
Liebe e r fah ren ; das letztere geht auch euch, ihr Männer , an. 
Einst habe ich selber den schönen, nun nicht m e h r voll-
s tändigen Al tar aufstel len helfen, ich tat es auf Wunsch des 
Abtes Georg Fischer, des geistesmächtigen „dri t ten St i f te rs" 
von Zwiefal ten . . . ." 

Vor S taunen ob all des Sel tsamen erregt, wollten wir auf 
den Gast, der aus dem fe rnen Land gekommen, zugehen 
und ihn nach so vielem fragen. Aber wir hör ten n u r noch: 
„Ich bin selber Bar tholme Zeitblom . . . ." Da war 's , wie 
wenn es in der Kirche dunkel würde und ein Nebelreif sich 
vor unsere Augen legte. In dieser Wolke zerfloß die Gestalt 
des ehrwürd igen Meisters von Ulm. 

Leise ging die Tür ins Schloß. Es w a r totenstill geworden. 
Nur die Farben , die des Unsterblichen H a n d gemischt, leuch-
teten von den Al tären wie nie zuvor. Und das Kind und seine 
liebliche Mut te r schienen mild zu lächeln. Th. Schwabe. 

Vom Schwaben, der das Leberlein gegessen 
Als unser lieber Herrgot t noch auf Erden gewandel t ist 

von emer Stadt zur andern , das Evangel ium gepredigt und 
viel Zeichen getan hat, ist auf eine Zeit ein guter, einfält iger 
Schwab zu ihm gekommen und; ha t ihn gefragt : „Mein Lei-
densgesell, wo willst du hin?" Hat unser Herrgot t ihm ge-
antwor te t : „Ich ziehe u m h e r und mach' die Leut ' seiig." 
Sagt der Schwab: „Mein lieber Gesell, willst du mich mit 
dir lassen?" „Ja", sagt unser Herrgott , „gerne, wenn du 
f r o m m sein willst und weidlich beten." „Ja", sagt der Schwab. 
Nun, als sie mi te inander gingen, k a m e n sie zwischen zwei 
Dörfer, dar in man läutete. Der Schwab, der gern schwatzt, 
f r ag t unsern Herrgot t : „Mein Leidensgesell, was läutet m a n 
da?" Unser Herrgott , dem alle Dinge kund waren , sagtT „In 
einem Dorf läutet m a n zu der Hochzeit, im andern zu den 
Toten.' ' Geh du zu den Toten", sprach der Schwab, „so will 
ich zur Hochzeit gehen " Unser Herrgot t geht in das Dorf und 
macht den Toten wieder lebendig, da schenüt m a n ihm h u n -
dert Gulden. Der Schwab ta t sich auf der Hochzeit um mit 
Einschenken, einem und den andern. Und da die Hochzeit ein 
Ende hat te , schenkte m a n ihm einen Kreuzer ; dessen w a r der 
Schwab wohl zufr ieden, machte sich auf den Weg und k a m 
wieder zu unse rm Herrgott . Als aber der Schwab unseren 
Herrgott von wei tem sah, iiub er sein Kreuzer ie in in die 
Höhe auf und schrie- „Siehe, mein Leidensgesell, ich hab ' 
Geld, was hast du?" Trieb also viel P rangens mit seinem 
Kreuzerlein. Unser Herrgot t lachet sein und sprach: Acn, ich 
nab ' wonl mehr als du"; ta t den Sack auf und ließ den 
Schwaben die nunder t Gulden sehen. Der Schwab aber w a r 
nicht unbehend, wafl^ sein a rmes Kreuzerlein un te r die h u n -

der t Gulden und sprach: „Gemein, gemein, wi r wollen gemein 
mi te inander haben", was unser Herrgot t gut jein ließ. Nun, 
als sie mi te inander gingen, begab es sich, daß sie zu einer 
Herde Schafe kamen ; sagt unser Herrgot t zum Schwaben: 
„Gehe zum Hirten, heiß dir ein Lämmlein geben und koche 
uns das Gehenk und GeräuscL auf das Essel '!" „Ja", sagte 
der Schwab, ging zum Hirten, ließ sich ein Lämmiein geben, 
zogs ab und bereitete das Gehenk auf das Essen, und im Sie-
den schwamm das Leberlein stets j mpor . Der Schwabe drückte 
es mit dem Löffe l unter , es wollte aber nicht bleiben, was 
den Schwaben verdroß; er n a h m eir. Messer, schnitt das Le-
berlein voneinander und aß es. Und als das Essen auf den 
Tisch kam, f rag te unser Herrgott , wo das Leberlein hinge-
kommen wäre. Der Schwab an twor te te gleich: „Es ha t keins 
gehabt." „Ei", sagte unser Herrgott , „wie wollte es gelebt 
haben, wenn es kein Lebei lein gehabt hät te?" „Es hat bei 
Gott und allen Heiligen keins gehabt." Was wollte unser 
Herrgot t tun? Wollte er haben, daß der Schwab stillschwieg, 
so mußte er wohi zufr ieden sein. N u r gab es sich, daß sie 
wiederum mi te inander spazierten, da läutete man abermals 
in zweien Dörfern. Der Schwab f rag t : „Lieber, was läutet 
man da?" „In dem Dorf läutet man zu einem Toten, in dem 
andern zur Hochzeit", sagte unser Herrgot t . „Ja", sagt der 
Schwab, „geh du zur Hochzeit, so will ich zum Toten", ver -
meinte wohl, auch hunder t Gulden zu verdienen. J"-agte ihn 
wei ter : „Lieber, wie hast du i h m getan, da du den Tot ;n 
auferweckt has t?" „Ja", sagt unser Herrgot t , „ich sagt , zu 
ihm: Stehe auf im Namen des Vaters, Sohnes und des Heiligen 
Geistes! Da s tand er auf." „Ist gut", sagt der Schwab, „ich 
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weiß ihm wohl zu tun", zog hin, k a m zum Dorfe, da man 
ihm den Toten entgegentrug. Sobald der Schwabe das sah, 
rief er mit heller St imme: „Halta ' halta ' , ich will ihn lebendig 
machen, und wenn ich ihn nicht lebendig mach', so henket 
mich ohne Urtei l und Recht!" Die guten Leute w a r e n f roh 
und setzten den Baum, dar in der Tote lag, nieder. Der 
Schwab tät den Sarg auf, f ing an zu sprechen: „Stehe auf 
im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Gei-
stes!" Der Tote woll te nicht aufstehen, dem guten Schwaben 
w a r angst ; d rum er seinen Segen zum ande rn - und dr i t ten-
mal sprach. Als er aber nicht wollte aufs tehen, sprach er: 
„Ei, so bleib liegen in tausend Teufel Namen!" Als n u n die 
Leute sahen, daß sie mit dem Nar ren betrogen waren, ließen 
sie den Sarg stehen, eilten demnächst mit ihm dem Galgen 
zu, legten die Lei ter an und f ü h r t e n den a rmen Schwaben 
hinauf. Unser Herrgot t zog fein allgemach hernach, denn er 
wuß te wohl, wie es dem Schwaben gehen würde , wollte 
sehen, wie er sich doch stellen würde, k a m zum Gericht und 
sprach: „O guter Gesell, wie hast du ihm getan? In was Ge-
stalt seh ich dich da wieder?" Der Schwab f ing an zu schelten 
und sprach, er hät te ihn nicht recht gelehrt. „Ich habe dich 
recht gelehrt", sprach unser Herrgott , „du hast ihm aber nicht 
recht getan; ihm sei aber, wie ihm wolle, willst du mir sagen, 
wo das Leberlein h ingekommen sei, so will ich dir heraus-

helfen." „Ach", sprach der Schwab, „es hat wahrl ich keins 
gehabt, was zeihst du mich?" „Ei, du willst es sonst nicht 
sagen; wohlan, sag's, so will ich den Toten lebendig machen und 
dir heraushelfen." Der Schwab f ing an zu schreien: „Henket 
mich nur , henket mich nur , so komm Ich der Mar te r los, der will 
mich geheien mit dem Leberlein und hört wohl, daß es keins ge-
habt hat ; henket mich n u r flugs!" Wie solches unser Herrgot t 
hörte, daß er sich eher wollte henken lassen als die Wahrhei t 
bekennen, be fah l er, ihn herabzulassen, und er machte selbst 
den Toten lebendig. Nun zogen sie mi te inander heim; da 
sprach unser Herrgot t zum Schwaben: „Komm her, wir wol-
len mi te inander das gewonnene Geld teilen, denn wenn ich 
dich sollte alleweg vom Galgen befre ien würd ' des mir zu-
viel sein"; n a h m also die zweihunder t Gulden und teilte sie 
in drei Teile. Ais solches der Schwab sah, sagte er: .,Ei. Lie-
ber, w a r u m machst du drei Teile, sind doch unser n u r 
zween?" „Ja", sprach unser Herrgott , „der eine ist mein, der 
andere dein, und der dri t te ist dessen, der das Leberlein ge-
gessen hat." Da solches der Schwab hörte, sprach er: „So 
hab ' ichs bei Gott und allen Heiligen gegessen." Und da fü r 
wollte er eher sich henken lassen, ehe er es bekennen wollte, 
aber da er 's Geld sah, bekann te er 's ungenötet (ungezwun-
gen). Mart in Montanus. 

Der bucklige Jäger von Haigerloch 
Haigerloch im Unter land ist ein merkwürdiges Städtlein. 

Es hängt mit all seinen Häusern an zwei gegenüberl iegenden 
Felsen, und d run ten in der Tiere sucht sich die Eyach m ü h -
sam einen Weg dazwischen hindurch. Das Städtlein ha t auch 
nur eine rechte Straße, die heißt die Große Steig. 

Es w a r vor langer, langer Zeit. Ein F u h r m a n n will die 
Große Steig hinauf zum Seehof fahren . Er läßt seine P fe rde 
unterwegs ein wenig verschnaufen und r u f t dann: „Hü!" 
Aber kein P fe rd zieht an. E r braucht viele gute Worte und 
zuletzt noch die Geißel. Aber alles ist umsonst . In der Not 
kommt ihm ein Gebet über die Lippen, aber h interdre in 
packt ihn der Zorn, und er schimpft und flucht. Da redet 
ihn ein buckliger Jäger an: „Was willst du mir geben, wenn 
ich dir helfe?" „Was verlangst du?" gibt der F u h r m a n n ein 
wenig ers taunt zurück. „Etwas, was du daheim hast, ohne 
es zu wissen", antwor te t der Bucklige. „Wird wohl nichts 
Rechtes sein" denkt der F u h r m a n n und sagt zu. Ein Tröpf -
lein Blut will der Bucklige noch als Bürgschaft . „Hü!" ru f t 
jetzt das Jägerlein, und im Trab geht's den Berg hinan. 

Der F u h r m a n n kommt heim und hört, daß der liebe Gott 
ihm ein Büblein geschenkt hat . Dem Manne will jetzt schier 
das Herz zerspringen vor Schrecken. Tagelang geht er u m h e r 
und redet kein Wort, des Vachts f indet er keinen Schlaf. 
Endlich klagt er seinem Weibe, daß er, ohne es zu wissen, 
sein Büblein dem buckligen Jäge r verschrieben habe. Die 
F r a u schreit laut auf vor J a m m e r , dann wi rd sie still und 
betet, t rägt heimlich ihr Kindlein in ein nahes Kloster und 
läßt es dort den f rommen Mönchen Sie sollen das Kindlein 
vor dem bösen Zauber re t ten und f ü r Gott aufziehen. 

Fünf J a h r e ist das Büblein alt und belet jetzt jeden Tag 
selber zur hl. J u n g f r a u ein Gebet, das die guten Mönche es 
gelehrt. Eines Tages, der Knabe ist gerad^' 10 J a h r e alt, 
sieht er die Muttergot tes ganz deutlich vor sich. Sie sagt 
ihm: „In zwei "ahren will ich dir einen Stab geben, mit dem 
mußt du zur Hölle wandern und deinen Namen vom buck-
ligen Jäger zurückfordern." 

Nach zwei J a h r e n k a m Maria wieder, gab ihm den Stab, 
zeigte ihm den Weg zur Hölle und sagte, daß er mit dem 
Stab an die drei Höllentore klopfen und vom Teufel die Un-
terschrif t seines Vaters fordern müsse. Der Knabe merk te 

sich alles wohl und ging im Ver t rauen auf Gott den Weg zur 
Hölle. 

E r k a m in einen Wald und f and dort unter einem mit 
vielen roten Aepfeln behangenen Baum einen Mann, der 
f rag te ihn: „Wohin, mein Sohn?" „Zur Hölle", an twor te te 
der Knabe', „um meinen Namen zu holen." „Ach", sagte der 
Alte, „vergiß doch nicht, in der Hölle nach dem Bett des 
Räubers Matthes zu f ragen. Wenn du zu rückkomms t br ing 
mir A.ntwort, was du gehört und gesehen hast!" „Das will 
ich wohl tun", sagte der Knabe und zog weiter. 

Als er an das Höllentor k a m und mi t seinem Stabe daran 
klopfte, sprang es von selbst auf. Da s tand Luzifer und sah 
ihn mit gr immigen Augen an. Weil der Knabe aber den 
Stab in der Hand hatte, geschah ihm kein Leid. Luzifer 
pf i f f , und ein großer Haufen schwarzer Männlein sprang 
herzu, aber keiner ha t t e des Knaben Namen. Der Knabe 
Klopfte ans zweite Höllentor; das sprang auch auf. Auch hier 
f a n d er nicht, was er suchte. Endlich k a m er zum dri t ten Tor. 
Auf des Teufels Ruf k a m ein buckliges Männlein hervor, 
das t rug in seiner Hand den Namen des Knaben. „Gib die 
Handschr i f t heraus!" befah l der Teufel. „Eher soll mich eine 
Kröte fressen!" rief der Buckiige. Da zeigte der Teufel auf 
ein leeres Bett, aus dem schlugen greuliche F l a m m e n hervor. 
„Gibst di1 nicht sogleich den Namen heraus, so wirst du in 
das Bett des Räubers Mat thes gelegt!" Da gab der Böse den 
Namen her ; der Knabe wand te sich zurück, und die Höllen-
tore schlugen kna r r end hinter ihm zu. 

Dem Räuber Matthes erzählte der Knabe, was in der Hölle 
auf ihn war te , aber auch, daß Maria inm geof lenbar t habe, 
der Räuber Matthes -Serde nicht verloren sein, wenn er nu r 
reumüt ig seine Sünden bekenne. Nach zwölf Jahren war der 
Knabe Pries ter geworden. Er f and den Räuber Mat thes noch 
immer an derselben Stelle sitzend. Da kniete der Räuber 
nieder und bekannte mit z i t ternder S t imme ' „So viel b lu t -
rote Aepfel an diesem Baume hangen, so v i e l l M o r d e habe 
ich begangen. Gott sei mir gnädig!' Der junge Pries ter gab 
ihm die Lossprechung, reichte ihm das letzte Abendmahl . Da 
sank die Gestalt des Mannes zu einem rauchenden Ascnen-
häufle in zusammen. Eine weiße Taube aber flog gen Himmel, 
das w a r die Seele des Räubers Matthes N ä c h ' ldwiS Eä1et' 

Das Geisterroß 
Auf dem Zoller lebte einst ein Graf Friedrich mit seiner 

Gemahl in Udalhilt . Aus welchem Geschlecht sie s tammte, ist 
oei der Länge der Zeiten vergessen worden. Die Kinder, die 
dieser Graf von seiner Gemahlin geschenkt erhal ten hatte, 
tat er aus an f r emde Höfe zu edlen Fürsten, daß sie von 
ihnen erzogen würden ; er selbst aber ha t te sich vorgenom-
men, der Heiden Länder zu sehen. So schied er denn von 
Hause, übe -trug seiner Gemahlin die Sorge f ü r Land und 
Leute und fuhr , n u r von wenigen Dienern begleitet, über 
Meer. Dort aber w u r d e n ihm gar bald die Begleiter durch 
den Tod von der Seite gerissen; er selbst wurde so hilflos 
und krank, laß er an seiner Rückkehr schier verzweifelte. 
Da er nun nicht wußte, wo hinaus, hat ihn of t ein Gespenst 

versucht; der allmächtige Gott aber gab ihm solche Kra f t , 
daß er den Anfechtungen des Teufels m a n n h a f t widers tehen 
konnte. Endlich brachte ihm der unheimliche Geist, der kein 
andere r w a r als der Teufel selbst, ein Roß, auf dem der 
Graf die ganze Welt mit größter Schnelligkeit würde durch-
reisen können ohne jede Not und Fährde ; nu r müsse das 
Roß stets gegen Niedergang der Sonne abgezäumt werden. 
Da der Geist dem Grafen die Vefcicherung gab, er könne 
sich des Rosses ohne Schaden seiner Seele iedienen, so war ' s 
dieser zufr ieden und durchreiste mit dem w u n d e r b a r e n 
Tiere fas t alle Lande, bis endlich die Sehnsucht nach Weib 
und Kind wiederum in ihm erwachte. 

Indessen hat te die Gräf in das Land sorgsam regiert, die 
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Junker waren zu mannhaften Gmlir die Fräulein z" züch-
tigen Frauen herangewachsea Endlich kau Botschaft vom 
"i'Ceylaubl' o Friedrich, er kkiie wieder zu Lrride Du lrcute 
sich Frau Uiialhilt aufs herzlichste und zog mit den Ihren zu 
Berg hinab, um ihren Eheherrn aufs zartlidisle zu emp-
fangen. 

In dir Freude des Wiedersehens bekümmerte sich der Graf 
eben nicht ¿ehr um sî in Roß; du traten pliitzllch die Knechte 
'ii ihm und hauten ihm, en sei ver llren Außen verschwun-

pn Her Rrnl inrrklp nun wuhl diiO die Knechte o« vursehen 
hut en -lag Roß gei:en /Vixnt ubzusntteln: der Vcrlml. aber 
ließ sim -tun ein ns I nichi mehr ersetzen, und der Gral er-
i >b üüi darein. Wenige Stunden spjter nwh an deir selben 
Tage, aber kamen drei we Otikleid« tu Jungfrauen an da* Tor 

der Zollcrnburg und begehrten Einlaß, .im den Grafen allein 
zu sprechen. Gern willfahrte der Zollor Ihrer Bitte. Da 
neigten «ich voi Ihm, und die eine vor» Ihnen sagte' .Herr, 
u ir s od Geister, die jahrelang in der Gewalt des Anfeinde» 
gcschin.-ichlct hatten; in lloßgistalt hüben wir di:h durch 
. r-'.ndc Lande trafen müssen Jetzt aber sind wir erlöst 
Hiiitcst du gefluch:, als dir dein Roß verschwand, so war's 
uit dein unil unser Sc^lenhci, geschehen gewesen Nun aber 
wollen wir In Ewigkeit für didi und deir Htiiü, beten." 

Hierauf versthwnnricn die Junulrautn. Gral Friedrich aller 
k im zu hohem Aller, bis er 1288 htarb. Bereits Ii' >J halte er 
d'e Knpelle der hL Johannes de« Tilufers im Tal? in da.« 
Nonn^ritloiUir Stetten verwandelt: dort liejjt er mit -.einer 
Gemahlin IJdalhtlt uueh begraben Sctiwcbcl u. Kügler. 

Maria Gnadental 
In Slettcn bei Hochingen stand yiion lange vor PntsLehung 

de» Kloster», dns aen Warnen Gnadentol führte, eine uralte, 
Sl. Johanne* dem Täufer geweihte Kapelle, bejehüizt von den 
weivt ragenden Arsten einer alten stattlichfn Linde Einst-
mals, als gerade eine ansteckend i> Krankheit In d e Grfiar.il 
wütete, l-uhte ein unschuldiger Hirtenkaata r. j&»> der Ka-
pelle nn Schatten dieser Linde und schlief ein. Ha erschien 
hm Im Tmum di.- Muttergottes und offenbarte ihm diiF 

; n der Stelle, an der er ruh" unter 'lern ftasen ein Bild 
von ihr und dem Jesuskind verhornen llego Zugleich uOauf-
Iragte f.e den Knoten, einem ,[eviinsen frommen Manne 
dieses mitzuteilen und ihn uufzufordern, ds> dild *u heben 
und an dem Linden bäum tu befestigen. IIa« werde .ur 
Linderung "er gegenwärtiger. Heimsuchun _ und zum Holle 
de4 Volkes diei en, denn nie verde -in der Stätte Immer be-
reit «ein. die Bitten der Ungtuekliehen anzunehmen und vor 

den Tiirun Gattes nu bringen. Das Kind erwachte und be-
eilte sich, itvn Auftrag auszurichten Der Mann grub nach, 
tanc* das Bild, bricht? es an der Linde nn und erzählte die 
wunderbare Begebenheit weit und breit. 

Bald kamen die bedrängten Bewohner der Umwogend von 
allen Selten, und 03 erfolgten ungewöhnliche Gebe'-serhorun-
ucn, wunderbare Krrnkftiheilungen und außerordentliche 
Gnüdenurweisurtgci' Rus Bild Wurde GegensWiid besonderer 
Verehrung und das Ziel hiiufiger Wallfahrten, die St-atle ein 
bevorzugter Gnado.iort. Deshalb wurde er nur da.« Gnadcn-
tal oder Mnrla Gntidenlul genannt. Der Name blieb dt .n Orte 
auch spiiter noch erhalten, nL der Hlicrsmorichc Linden-
bnuin entfernt und das Gnadenbild ir Ins Fm'ienkloiter 
ubern-agen morden war, d»s man auf seiner Stellt' an die 
St.-Johannis-Kapelle anbaute. Nach Locher 

Das Fehlatal 
Dil Ur-Fehla war .feherlleh einst ein stalllicher Zufluß 

dt-i Urlauchert Am Überlauf, wo in der Hiuptsai+ie ge-
.hktit "I. Kulk vorhanden sind, ha; si* sieh ein NrclU Ir tt, 

-outige Fehlatal, auigenigt. Am Unterlauf w. für sie 
der Durehbiud- durch die Senwamm- und Ma«cnkeH(C oc-
deuiiTi schwierige . lJnrt Ii i das Tul dal c erhehlirh enRer. 
Audi Verwerfungen bei der Blluung de- Zollergrabens haben 
bei der Tjlbt|rk mi inltficwlrkl. Dir Fehlet entspringt in clr.er 
sLark-n Quelle I- Burladlngtn und erhält südlich der Ort-
sditft durch •vollere ereicb.g Quellen Vorstfirkung. Aus 
mehreren Quelliiorizontc-i liekommen diese ihr 
kristallklaits Wasser Bei srnß«»r BodfrfeuditikKetl kann 
man Cstlich der Gauselfing:r Straße douilldi dl' Quell-
>r >rlzontc erkerinen lh unüchnlichci Bre^e quillt dann das 
Walser hervor Liai Krciswa«serwcrk Hetlingen bezieht von 
mch.>rc Quellen bei Uiirludlngen das Wussfr und fUhrt es 

rlnc-r hingen RithrenlcitiLig durdi Kllletial in die 
F|ochlnxcr Gegend, die In traiktnen Jahrgängen Immer unler 
Wassei mangcl zu leiden hat 

Burtadingen. dip größte Landgemeinde Holienrollerns be-
sitzt eine cmporblühende ." i .J ln lubtr i in dir viste sr-
sanen n R'jriadinRen und Umgebung ' 'ihnende RcM^iäftj-
gung finden. Burlailinger Holzwaien (Gabeln, Remcn Sen-
: :nv••• rbr' und die f)r<.:ugnlue einer k):aMwairnfubrik uer-
t :n ."clthln verkHuft Die Gfmclnde besilzt zwei a j n' l i s i ie 
Kirchen, die f kl. Georgsklrche (Baujahr und die neue 
SM l'idvu. t • dl OSaa M̂) Urber die Paühiihc in Iticiitung 
Heehin^en mag. Schüchlel führte einst dtr Aibllmes, van 
Luiir-Wlnterllnger. koriuncnd. Im Jiihrc 1112 wurde ein Ka-
stoll aufgedeckt das den Zu£dii]t zum Kiil'irU'i brfierrfldite. 
' as Miiuorv.'erk ist btmohe nuadratis^h. Jede S».i'.c 'st clwo 

Meter Iohe. Die Afauerstvirkc .letrfl?' durchsctinlltlich 2 
Meier. Um das Kastell hfruni Ist ein 'i Metlir breite- und I 
Meter tiefer ^pilz«ra'ien In dei Nuhe des Linie« liegt die 
Wäsjersehcidc Rhcin-Dcinau. 

Mit wenig Geföll fließt die junge Fehla duivl. da< Tal in 
Richtung Gauselfingen. Wegen der vielen Windunger wnr 

is W r •' rigel .ndr stark vernumpfl. Burladingcr ind Gfuie l -
fing^n ließen auf ihren Gomjrkungen das Fehlobett gerade 
und tleftr legen. 

Die kleinere •jomolnde Gaiistlfingen ist Pfarrfilfule von 
Burladingcn üie aus lern Juhic 1821 stamrr.onde Kirche Ist 
den -"-Stelfurstcn Petrus und Paulus geweiht. In mehreren 
lextilfjbriken Jni ri einem giüßeron Sägewerk ;,al 1 die 
Einwohner gut Vcrdiens1m<ij|lichkclt. Zivisrhen Gauneiflnifen 
und Neutru treibt die Fchlu mehrere Mühlen, ^uf den be-

waldeten üuhen standen eins! 7 kleinere Ritterburgen, von 
denen nur noch Rjincn vorhanden sind Selbst di< Namen 
"nigtr Burgen sind ganz 'n Versessenheit gersten Ein b» • 
liebtet Auv£iii£szlel ilnd die Ruinen der beiden Burgsiällc 
Vriider- und Hinterlichtenxteli.. An der StmDc sieht ein Ge-
denkstein mit folgender Aufuchrlll ld3l. Don IS Jt-nn?r 
,'iirdo liie- ein 05 ^lund schwerer Wolf erlegt Von Christian 
KiOrl In der ^ah tutlieh iir.gesiliosFen und hier neben im 
WuMxor durch Josel Beck cingoliclt, beide Bürger vnn Gam-
i icrtingen. Dlesir letzte i Miihcn/allern er'igifc Wolf ls[ 
(m Jindidilofl Josefslutt atifi;estcllt. Bereit' im Winter USD 
bi> lKaa machte dfrTe'be die '"Jegend ur.ildiei Am 3 Juli 
'830 brach blutdürstige Tier bol Kcttenackci in 'en 
Pferch ein und zerriß 'In :>dief. am 26. • ili ."-ölte der Wolf 
bei llurlhausen und Feldhauien je Ein Schaf. 

Flne de1- sehiinitgelegenen Siedlungen In IFohenzollem 
d.jrfle Neufrri sein, In der Dorf mitte hebt sldi die stiitl-
llehe Kli'clio (Baujahr 1860). Nidit weit davon ist die Mul-
te gtilteknpellc (Baujah. IS91) die im Innern einen wnrt-
vi llen Altflf birgt \uf der Hohe .stlid de« Dorfes erhebt 
sldi maleritth die Heil'gkrcuzkapollc (17SI) Sie wür früher 
eine gern bi suiiitc WaUfahrUkepelle. Audi in Nrirfra oieten 
mrhre«.' Tri tllfahriken Arbeitsgelegenheit, «och -Ii >al 
ireibt die Ff 1,1 am Liorfausvang ein» MahliriLih'i und fließt 
dunn auf dem 'InLcrlnuf durch ' in engeres IVlesenlal, da< 
an seinen Abhünsen reich bewaldet. Int Die HohenzulleriLche 
Frfinctriibohii die hin dnhii. durrh dmi Tu] fdrirt, i,b£rquert 
in starker Stoi^uiiR einen Bergrücken in Ridilung Gnmrncr-
tfngen Ein .«ohroff HnKteigender Schwammfeiren will dem 
Hniiie den Weg wrsperren und zwingt :hn, selllldi ab:u-
biefjcn. Aul dem Felsen liegen die Ruinen dt. „Alten 
SchioiugoV, van dem weder Frbauer nocl. Namen bekannt 
sind, In dem enger. Tal schrumpft die Fthla zu einiim arm-
seligen VViiiserlein 7Uia:nmeri. An urheVnnnlCd Slellco rer-
UcK'"D viel Wasser In unbekannter Ridilung Zwei medittge 
Stiiudilmme rirf.rlr. diu Till nn zwei Stellen ib. Hier "'iircu 
früher Fl-ohwelhcr dti Stande¡¡heriächoft In Gammerllngen 
Aul den Hont;, rech1« des Tales Hegen die Hiife Birkhnf. 
Stoilbock und Liesehnf. 

K.utrvtr der Mündung In dt'1 Laudie'i »p .'dein 10 Quel-
len niA dem Bode. Kit sind für eine F rvlh.ni'JctUM!-* 1 
nutzbar gc ti «eilt Auf den Hiihen link* der irteren rel.,a 
'legt 'er tfaldtcil Aah Ir. seinen-, südlichen Teil *ind noch 
viele Grabhügel au.* der Brunrezeit. An der Fehlamü.'dung 
lak eiristeni ,1er Elnielhcf Hnusen, von dem heute kclrc 
Spuren mehr zu schon sind. 
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Maria Zell 
Am Ostabhang des Zellerhörnle, angesichts des stolzen 

Zoller, in ungemein schöner, malerischer Lage, liegt das 
Wallfahrtskirchlein Maria Zell. Es ist iner der schönsten 
Punk te in Hohenzollern und wie geschaffen zu beschaulicher 
Kuhe. Auf zwei Seiten umrauschen die Kapelle dunkle Wal-
dungen, und nach den anderen Richtungen hin breitet sich 
dp-, Gelände weit, weit aus. Mit Entzücken schaut man über 
t ie fgrüne Wälder, üppige Felder, Dörfe r und größere Or t -
schaften. Deii Horizont u m r a h m e n die Berge der Schwä-
bischen Alb. — Einst, so erzählt die Sage, wollten die Be-
wohner des nahen Dorfes Boll die Kapel le näher be im Dorf 
haben. Zu diesem Zwecke brachen sie das Kirchlein ab und 
schaff ten das Baumater ia l an die Stelle, wo ienes wieder e r -
richtet werden soiite. Schon beim Abbruch waren allerlei 
wundersame Dinge vorgegangen, über die man wohl hä t te 
nachdenken können, wenn man ihnen üoerhaupt ein Augen-
merk geschenkt. In der Nacht nun, nachdem alles Bauwerk 

an Ort und Stelle geschafft war , so daß am nächsten Tage 
mit dem Neubau begonnen werden sollte, ereignete sich 
e twas gar Wunderbares . 

Ein Hir tenknabe, der unwei t des Platzes schlief, w u r d e 
• •löblich von einer Musik geweckt, wie er nie zuvor gehört . 
Und als er die Augen aufschlug, muß te er sie rasch wieder 
pchließen weil die umgebende Lichtfülle ihn blendete. Als er 
dann endlich seine Augen wieder ö f fnen konnte, s a h ' e r eine 
große Anzahl Engel, die das Kirchlein von Maria Zell wie-
der au fbau ten und, nachdem es fer t ig dastand, aufhoben, um 
mit ihm durch die L u f t davonzuziehen. Am andern Morgen 
befand sich das Kirchlein wieder an derselben Stelle, wo es 
f r ü h e r gestanden und es noch heu te steht. Dem Hir tenbuben 
aber hä t te sicher kein Mensch Glauben geschenkt, wenn nicht 
die Leute das Wunder selbst vor Augen gehabt hä t ten . Das 
ist die w u n d e r b a r e Fah r t von Maria Zell. 

Kar l Theodor Zingeler. 

Die Sage vom höllischen Schuß 
Der alte Graf Jos Niklas von Zollern hat te einen t reuen 

und lieben Diener n a m e n s Wilhelm. Diesem wurd« einst e r -
zählt: Wenn einer in der Karwoche, auf e i n e m F u ß stehend, 
die vier Passionen in der Kirche anhör t und nachher mit 
einem Bogen drei Schüsse in ein Kruzi f ix tut, so kann er 
mit solchem Pfei l nicht m e h r fehlen, sondern muß immer 
sicher sein Ziel t ref fen. Wilhelm merk te sich dies; e r 
glaubte, daß dieses Mittel ihm sowohl als auch seinem Her rn 
nützlich werden könnte. In der nächsten Karwoche hörte er 
die vier Passionen in der Klosterkirche zu Stet ten an, auf 
e i n e m Fuße stehend, und ging dann insgeheim hinaus, wo 
nah am Weg gen Zollern und Hechingen ein Bildstöcklein 
s tand mit einem Kreuze und einem Christusbi ld daran . Er 
schoß dreimal in das Kruzi f ix ; wie er aber den dr i t ten 
Schuß getan, da konnte er den Pfei l nicht mehr herausziehen. 
Es schien ihm, als ob aus der ge t rof fenen Stelle Blut käme 
und ihn der Hei land mit schmerzlichem Blicke anschaue. Da 
e r faß te den Frevler große Bangigkeit, und mit Reue über 
seine gottlose Tat t ra t er den Heimweg an. — Nun fügte 
es sich, daß bald darauf eine alte F r a u zu dem Bildstock kam, 
um ihre gewohnte Andacht zu verrichten. Sie sah den Pfei l 
in dem Kruz i f ix und die Bluts tropfen, und voll Ers taunen 
und Schrecken ging sie den nächsten Weg nach Hechingen 
und machte vom Gesehenen den Amtsleuten Anzeige, welche 
den Fall alsbald dem Gra fen im itadtschlosse meldeten. Der 
Zollergraf begab sich unverzüglich mit seiner Pr ies terschaf t 
und seinen Dienern, un te r welchen auch Wilhelm sich be-

fand, zu dem Bildstock. Als der Graf den Pfei l sah, erschrak 
er, denn er ha t t e ihn sogleich als seinem lieben Diener Wil-
helm zugehörig erkannt . Er f rag te da rum gleich: „Wilhelm, hast 
du das getan? denn der Pfei l ist d e i n ! " Hierauf fiel der 
Diener auf die Knie, f lehte um Gnade und beteuerte, daß 
er die Ta t n u r seines Her rn wegen vollbracht habe. Der 
Graf aber erwider te : „Nein, Wilhelm, ich habe dich das nicht 
geheißen, du hast f ü r deinen Her rn leider nu r gar zuviel 
getan." Nach diesen Worten befahl der Graf dem Frevler , 
den Pfei l herauszuziehen. Jedoch trotz großer Ans t rengung 
wollte dem Diener das nicht gelingen, worauf der Graf den 
Pfei l mit Leichtigkeit herauszog. Wilhelm w u r d e auf Befehl 
seines Her rn gefangengesetzt und un te r schwere Anklage ge-
stellt. Er mußte seinen Frevel mit dem Tode büßen. 

Graf Jos Nikiaus ließ an dem Ort, wo der Bildstock ge-
standen, eine Kapel le e rbauen und eine ewige Messe dar in 
so f ten . Von nah und fe rn wurde an allen Heil igkreu?tagen 
dahin gewal l fahr te t . Der Graf ließ auch die unglückselige 
Begebenheit auf einem Bilde darstel len und in jener Kapelle 
aufhängen . Weiter wi rd erzählt , daß bald nach der Erbauung 
und Einweihung der Sühnekapel le an diese eine F r a u in 
einem Wagen he rangefahren sei, einen si lbernen Kelch und 
andere Meßgeräte hineintrug, alles auf dem Altar opfer te 
und dann in Stille wieder abgefahren sei. Niemand wußte, 
wer sie war ; viele meinten, es sei des a rmen Wilhelm Mut ter 
gewesen. Nach Locher. 

Eine Beerdigung in der Broncezeit 
Auf dem rechten Ufer der Lauchert be: dem anpehnlichen 

Orte Het t ingen steig' das Gebirge ziemlich steil an. Der 
Waldbezirk, der das Hochplateau bedeckt, heißt Ah. Dieser 
Hochbergrücken springt gegen Süden mi t einer j äh und 
schroff abfal lenden, wild zerklüf te ten Felskuppe in das sich 
nach jener Himmelsr ichtung öf fnende Lauchert ta l vor. Die 
Feiskuppe heißt der Bruckberg. Während auf seiner östlichen 
und südlichen Seite die Lauchert ihn umspült , kommt von 
Nordwesten her aus dem Fehlatale der gleichnamige, fore l -
lenreiche Bach, u m sich gerade zu Füßen des Bruckberges in 
die Lauchert zu ergießen. Die Felskuppe gewinnt hierdurch 
n u r noch m e h r an malerischem, romantischem Reiz. 

Ein prächtiger Buchenbestand bedeckt den Bruckberg. Von 
dem Punkte , wo er jäh abstürzt , bietet sich eine weite, schöne 
Fernsicht. Aber er besitzt noch einen ganz besonderen Zau-
ber . Auf dieser e insamen Höbe, umrauscht von Buchen und 
Eichen, liegt eine große Anzahl sorgfältig geschichteter G r a b -
hügel. Moos bedeckt die oberen Steine, und bei vielen wach-
sen Stauden heraus, he rvorgerufen durch vom Wind zwi-
schen die Steine gewehten Samen. Hügel reihl sich an H ü -
gel, und um die gesamte Nekropole zieht sich in wei tem 
Kreise eine aus Stein und Boden geschichtete Mauer . Von 
geheimnisvoller, das Gemüt mächtig ergreifender Wirkung ist 
dieser großart ige Friedhof, großart ig in der Schönheit seiner 
Lage und großart ig auch in der Verwendung des riesigen 
Steinmaterials , das hier einst vor vielleicht zweiundeinhalb-
tausend J a h r e n von pietätvollen Händen aus Liebe zu den 
Gestorbenen zusammengetragen wurde. 

Der Frühl ing ist schon längst in das Land gezogen. Die 
Erde, vom Winterschlaf erwacht , ha t sich in ihr blühendes, 

duft iges Gewand gekleidet, gewoben aus dem lichten, zarten 
Grün der al lerorts aufgesprungenen Knospen und übersät 
mit dem Schmelz und dem Farbenre ich tum unzähliger Blü-
ten und Blumen. Wald und F lu r sind belebt von dem m u n -
teren, zwitschernden und singenden, sich neckenden und 
strei tenden Vogelvölkchen, das seiner Freude über die won-
nige Zeit des Frühl ings jubelnd Ausdruck gibt. Auf der bre i -
ten Hochfläche des Bruckberges liegt auch des F . jh l ings 
Licht- und Sonnenpracht . E r ist nicht so dicht, bewaldet wie 
heute. Nur vereinzelt stehen die mächtigen Buchen und 
Eichen, so gering an Zahl, daß sie dem Auge gestatten, nach 
allen Seiten hin die f re ie Rundsicht zu genießen und doch 
hier und da dicht genug, den Menschen Schatten vor den 
brennenden St rahlen der Mit tagsonne zu gewähren. Eine 
feierliche Stille herrscht r ingsum, und ein geheimnisvoller 
Zauber ist über die Kuppe des Br-uckberges gebreitet.- Die-
ser Eindruck wird hervorgerufen du :h eine große Zahl von 
hohen, sorgsam in mächtiger Kegelform geschichteten Hü-
geln, den Ruhes tä t ten der Menschen der großen Niederlas-
sung, deren Gebäulichkeiten und Wohnplätze man unfern 
erblickt. 

Auf der äußers ten Spitze des Bergrückens, inmi t ten der 
tief eingerissenen, grauweißen Felszacken, stehen mehrere 
Männer in leise geführ tem, e rns tem Gespräche. Einer von 
ihnen blickt, um die Zeit zu messen, z " r Sonne. Auf seine 
Bemerkung hal ten die anderen nach allen Seiten hin p r ü -
fende Ausschau. Da streckt der eine die zeigend^ H".nd 
dorthin, der andere in entgegengesetzter Richtung, ein dr i t -
ter nach Süden, und von allen Seiten he r sieh* .nan, hier 
vereinzelt, dort in Gruppen, Menschen dem Bruckberge zu-
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streben, Männer und Weiber, Knaben und Mädchen. Nach 
und nach fül l t sich der Raum innerhalb der erns ten Grab -
hügel, u m welche Versippte der dar in Ruhenden schweigend 
stehen, in Gedanken bei den Geschiedenen weilend. Ernst 
und würdevol l ist das Gebaren der Leute. Männer und 
F rauen sind durchweg von schlankem Wuchs, eher groß als 
klein, durchschnittlich größer als das Geschlecht, das heute 
die Gegend bewohnt , aber von fe inerem Knochenbau, fas t 
zarten H a n d - und Fußgelenken, schmalen Händen und klei-
nen Füßen. Das Gesicht ist länglich, die Stirne hoch. Weite, 
faltenreiche Linnengewänder , mit leuchtenden Fa rben ver -
ziert, bilden die Kleidung f ü r Männer und Frauen , bei letzte-
ren länger auf die Füße hinabreichend als bei jenen. Die 
schön geformten Arme sind nackt bis zur Achsel, und u m 
Handgelenk wie Oberarm tragen viele F rauen glänzende 
Bronceringe; an der Brust, der Schulter und im H a a r bl inken 
Spangen und Nadeln aus dem gleichen Metall, zierlich und 
mit künst ler ischem Geschmack gearbeitet . 

Solchen Schmuck sahen wir bei den Männern nicht. Dage-
gen gür ten säe das Gewand mit bre i tem Lederr iemen, der mit 
gl i tzernden Bronceplat ten besetzt ist, die ihrerseits wieder 
mit zierlichen Knöpfchen und eingetr iebener Ornament ik ge-
schmückt sind. Nur bei wenigen Männern hängt am Gürtel 
das Bronceschwert oder der Dolch mit künstlerisch schön 
geformtem Griff . 

Plötzlich kommt größere Bewegung in die Menge der 
Anwesenden. Alle Köpfe wenden sich nach Westen. Dort, 
unweit des Bruckberges, lag das Gehöfte des Häupt l ings der 
Gesamtniederlassung, eines angesehenen Mannes von großem 
Ruf und hohem Ansehen auf viele Stunden Weges. Sein 
vor wenigen Tagen erfolgter Tod w a r al lenthalben bekann t 
geworden; seine heutige Beisetzung ist der Grund des Zu-
sammens t römens so vieler Menschen. 

In feierlichem Zuge nahen sich die Leddtragenden mit der 
Leiche des Häuptl ings, die, n u r durch ein über den leblosen 
Körper gespreitetes Linnentuch verhüll t , sechs Männer auf 
einem Bret te tragen. Vor dem Toten schreiten die zahlreichen 
Diener und Dienerinnen. Die meisten haben Gefäße verschie-
denster Ar t in den Händen. Alle sind diese von Erde, große, 
bauchige Urnen, weite, buntbemal te Schalen, bald flach, bald 
urnenar t ig , reich verzierte Schüsseln, alle Gefäße in den 
mannigfal t igs ten Formen. Unmit te lbar vor der Leiche gehen 
zwei Diener, die das Bronceschwert und den mit Bronze-
p la t ten und fe inen Nägeln p runkend beschlagenen Schild 
t ragen. Zunächst h in ter den Trägern des Gestorbenen schrei-
tet die Witwe. Sie ist eine hohe, schlanke F r a u mit Adel in 
Hal tung und dem grambewegten Antlitz. Sonst schmücken 
Ober- und Un te ra rm fein ziselierte, wertvol le Bronceringe, 
desgleichen die Finger, und auf ' de r Brus t hängen Zier-
pla t ten mit anhängenden fe inen Kettchen. Heute ha t die 
Traue rnde nichts von dem allen angelegt, auch keine der 
oft 'ußlangen Brorcenade ln mit künstl ich verzier tem Kopf 
als Haf t e f ü r ua.s Gewand. Nur um die St i rne t rägt sie zum 
Zeichen ih re r Würde den Kopfring, das Diadem, ebenfalls 
von Bronce, hinten durch Haken und Oese geschlossen. 

I h r schließen sich die übrigen Versippten an, und den 
Schluß bildet der Wagen des Häuptl ings, gezogen von zwei 
Pfe rden Einem offenen, f lachen Korbe ähnelt er, ist auch wie 
ein solcher aus Weiden geflochten. A b e r das Geflecht ist mit 
dünnen Holzwänden bekleidet, und diese mit leuchtender 

Fa rbe geschmückt. Der eigentliche Wagen, der Sitz f ü r den 
Fahrenden , ruh t auf zwei Rädern, deren Speichen und Naben 
mit Bronceblech und vielen Broncenägeln geziert sind, ein 
prächtiger Anblick, wenn das Metall in den St rahlen der 
Sonne blitzt und funkel t . 

An einem bevorzugten Platze des Fr iedhofes haben die 
Träger das Bret t mit dem Leichnam niedergesetzt. Ein Greis, 
den die Kleidung vor den übrigen auszeichnet, t r i t t vor. Er 
ist der Richter in streit igen Sachen und zugleich der Pr ies ter 
f ü r die ganze Niederlassung. Er wendet das mit langem 
Bar te beschattete Gesicht der östlichen Himmelsgegend zu 
und spricht ein Gebet; denn dieses Volk verehr t ein höheres 
Wesen, einen a l lwal tenden Gott, wie es auch an ein For t -
leben der Gestorbenen im Jenseits glaubt. 

Dann wendet er sich zu den Umstehenden und hält dem 
Geschiedenen eine Gedächtnisrede. In den Mienen der Zu-
hörer ist zu lesen, daß die Worte des Redners den Tatsachen 
entsprechen. 

Nun legen die Träger den Toten mit dem einfachen Bret te 
auf einen sorgsam, kreisförmig geebneten Platz. Diener f ü h -
ren das Lieblingspferd herbei, Das edle Tier bläst aufge-
regt durch die fe inen Nüstern, als ahne es Unheimliches. Ein 
d u m p f e r Schlag ertönt, und wie vom Blitze getroffen stürzt 
das Roß zu Boden. Betäubt liegt es fas t regungslos und 
empfindet nicht, daß sein Blut dahinrieselt und den Boden 
rötet. Als das letzte Lebenszeichen erloschen, legen die Män-
ner das Tier sei twärts in den Kreis. Sein Her r soll im J e n -
seits nicht ohne sein erprobtes P fe rd sein. 

Auf einen Wink der Witwe wird n u n m e h r auch der Wagen 
in den Kreis geschoben. Ein Murmeln geht durch die Ver-
sammlung; denn es ist, ein überaus kostbares und seltenes 
Totenopfer , ein Beweis, wie teuer ihr der Geschiedene ge-
wesen. Und nun tr i t t die Traue rnde selbst in den Kreis, 
n immt aus den Händen der Diener zuerst den Schild und 
legt ihn dem Gat ten auf die Brust , sodann das Schwert, um 
es an seine rechte Seite zu betten. So kann der Teure würd ig 
im Jenseits auf t re ten . Aber noch sind die Beigaben nicht e r -
schöpft. Alle die Gefäße, die zum Friedhof getragen wurden, 
werden r u n d u m den Toten gestellt. Mehrere von ihnen sind 
mit Speise und T rank gefül l t ; denn die Reise in das J e n -
seits denken sich diese Menschen weit und beschwerlich. 

Und nachdem nun der Liebe in dieser Weise genug ge-
tan, t ragen die Männer von allen Seiten mächtige Steine herbei 
und legen und fügen sie geschickt über den Toten und was ihm 
mitgegeben worden. Und nachdem der Körper wie in einem 
Gewölbe verschwunden, beginnt erst recht das Zusammen-
t ragen von großen Steinen und Boden. Das ist der Liebes-
dienst der Verwandten , der Freunde, der Untergebenen, aller 
Leidtragenden, ,'on weit her haben sie das Material in 
Körben und auf Wagen herbeigeführ t , und bevor eine Stunde 
verflossen, wölbt sich in schöner Rundung und Gestalt der 
Grabhügel übe r dem Häupt l ing — eine ehrenvolle Beisetzung. 

Mitt lerweile w a r d an einer en t fe rn te ren Stelle des Berg-
rückens ein mächtiges Feuer entzündet . A m Spieß werden 
große, gewaltige FJeischstucke gebraten. In bauchigen Urnen 
werden immer noch Met und gebrauter Gers tentrank, Honig, 
unc' "'rot herbeigetragen zum reichlichen Totenmahl, das 
die Witwe jenen spendet, die ihrem Gemahl die letzte Ehre 
erwiesen. Dr. Zingeler. 

Der erste Tote des Krieges 1870/71 
Der Volksschriftstel ler und Schrif t lei ter des S tu t tgar te r Kath . 

Sonntagsblattes, K. Kümmel , schildert in seiner" im Jah re 1912 
veröffent l ichten Buche: „Dei große Krieg 1870/71" den Heiden-
tod des ersten Gefal lenen dieses Krieges. Es w a r der Gau-
selfinger Burgersohn Sebast ian Kiaiber, der am 27. 4. 1849 
als Sohn des Phil ipp Kiaiber und der A. Maria geb. Rieber 
geboren war . Als Er innerung steht an der Gauself inger 
Kirche auf dem Denkmal: „Erstes Opfer des Krieges." 

Kümmel berichtet über seinen Heldentod: „Der erste 
Deutsche, welcher in diesem großen Kriege fiel, ist ein b r ave r 
Süddeutscher, ein hohenzollerischer Bauernsohn, gewesen. 
Kiaiber wa r sein Name; er diente bei der 4. Schwadron der 
i. Dianen, die bei Dudweiler stand. Auf seine dr ingende 
Bitte, daß er auch e inmal auf Vorposten komme, dur f t e 
Kiaiber mit anderen Ulanen zum ers tenmal den ge-
wohnten Patrouil lenri+ + mitmachen K a u m eine halüe Stunde 
w a r er fort , als sein Pferd , ein Schimmel, in langem Galopp 
zurückkam Bald erschien auch Klaibers Kamerad und gab 
t raur igen Bericht. Die beiden Ulanen waren unangefochten 
bis zum Heif 'enhügel gekommen. Da fal len Schüsse von den 
feindlichen Vorposten, aber die Reiter achten es nicht, sie 

sind gewohnt, sich aus dem Schießen der Franzosen nicht 
viel zu machen. Plötzlich stürzt Kiaiber, ohne einen Laut 
Von sich zu geben, vom Pfe rd ; ein ß lu t s t re i fen rieselt von 
der St i rn übe r das bleiche Antlitz. Der Ulan Deckelnik 
sprengt trotz dem feindlichen Kugelregen auf den regungs-
los Daliegenden zu', u m zu sehen, ob noch Leben in ihm ist; 
doch ae r Gefal lene r ü h r t kein Glied mehr . Eine Zeit lang hin-
dert das heft ige Feuer die Bergung der Leiche. Schließlich 
suchen zwei deutsche Zivilisten, indem sie zum Zeichen ihrer 
fr iedlichen Abgeh t ihre Tas^hentüche- an Stöcken schwenken, 
die Ungl ucksstätte zu erreichen, und es gelingt ihnen auch, 
den gefallenen Krieger auf seiner Lanze und seinem Säbel 
zurückzubringen. Ar . nächsten Tage wurde der heldenmütig 
gefallene Soldat auf dem Saarbrücker Friedhof be;gesetzt, 
wo ihm und dem hm auf der Grenzwacht in den Tod fol-
genden Kameraden ein einfaches Denkmal errichtet worden 
ist. Auf der Höhe des Heidenhügels aber, an dem Punkt , wo 
• jTan Kiaiber die tödliche Wunde erhielt, ist vor kurzem vom 
Verei i ehemaliger 7. Ulanen ein Denkmal gesetzt worden, 
aas die Stelle bezeichnet, wo der erste Deutsche 1870 den 
Heidentod fand." 
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Aussatz und Aussätzigenpflege im Mittelalter 
„Du Siech!" H a s t Du, l i ebe r L e s e r , auch schon m a l so zu 

D e i n e m N e b e n m e n s c h e n gesag t? N ich t w a h r , es ist D i r g r a d 
n ich ts Gesche i t e res e inge fa l l en ! So r e d e t e sich ja j e n e r M a n n 
h e r a u s , den d e r P f a r r e r w e g e n seines F l u c h e n s zu r Rede 
stel l te . Nichts Gesche i t e res e i n g e f a l l e n ! Als : „Du Siech!" 
Soll d e n n de r N a m e so s c h l i m m sein? Ich b in ü b e r z e u g t , d a ß 
Du nicht e i n m a l D e i n e m g r ö ß t e n Fe ind , w e n n Du e i n e n 
has t , d a s w ü n s c h e n wol l t es t , w a s d a s W o r t „Siech" e n t h ä l t . 

Die S iechen s ind n ich ts a n d e r e s als die Aussä t z igen , die 
u n s a u s de r Bib l i schen Gesch ich te des A l t e n u n d N e u e n 
T e s t a m e n t e s b e k a n n t s ind. E s g ib t zwei A r t e n d ieser f u r c h t -
b a r e n K r a n k h e i t , d ie a b e r m e i s t i n e i n a n d e r ü b e r g r e i f e n . Ro te 
oder v io le t te F l ecken e n t w i c k e l n sich zu t i e fen , h a r t n ä c k i g e n 
G e s c h w ü r e n , b e s o n d e r s a m R ü c k e n u n d u m den B r u s t k o r b . 
O f t t r e t e n L ä h m u n g e n ein, b e s o n d e r s a m A r m . (Die sogen. 
„ K l a u e n h a n d " ! ) D e r k n o t i g e A u s s a t z b i lde t E r h ö h u n g e n auf 
d e r O b e r f l ä c h e bis zu r G r ö ß e e i n e r H a s e l n u ß , b e s o n d e r s im 
Gesicht u n d an den O h r e n . (Der V o l k s m u n d sagt h e u t e noch 
f ü r e i n e n F u r u n k e l „Siechen".) U m die A u g e n e n t s t e h e n 
Wüls te , we lche das Gesicht en t s t e l l en . Die K n o t e n ze r f a l l en 
in e i t r ige G e s c h w ü r e , bis a l l m ä h l i c h F i n g e r u n d Zehen , ja 
ganze G l i e d m a ß e n a b f a l l e n . E in f u r c h t b a r e r G e r u c h geh t von 
den a r m e n M e n s c h e n aus. M i ß t r a u e n , S c h w e r m u t , N e i g u n g 
z u m S e l b s t m o r d , S c h a d e n f r e u d e ü b e r E r k r a n k u n g e n a n d e r e r 
Menschen , H a ß gegen die G e s u n d e n s ind seelische Beg le i t -
e r sche inungen . 8—10 J a h r e „s iechen" diese b e d a u e r n s w e r t e n 
Geschöpfe d a h i n — bis de r Tod sie er lös t . D e r K r a n k h e i t s -
e r r e g e r ist z w a r b e k a n n t , a b e r h e i l b a r ist d ie K r a n k h e i t bis 
je tz t nicht . So ist d ie Lage d iese r K r a n k e n meis t h o f f -
nungs los . — Auch h e u t e gibt es noch Aussä t z ige oder L e -
prose , in E u r o p a a l le in e t w a 5000, u n d noch in den J a h r e n 
1904 u n d 1907 m u ß t e d a s Deu t sche Re ichsgese tzb la t t V e r o r d -
n u n g e n z u r B e k ä m p f u n g de r K r a n k h e i t e r l a s sen . 

W a s k a n n m a n t u n gegen den A u s s a t z ? E r ist e ine a n -
s teckende K r a n k h e i t , w i r d ü b e r t r a g e n d u r c h Schmutz u n d 
g e m e i n s a m e B e n ü t z u n g v o n B e t t e n u n d Kle ide rn , b e s o n d e r s 
w e n n H a u t v e r l e t z u n g e n vor l iegen . U m sich zu schützen, t u t 
m a n h e u t e noch, w a s schon Moses u n d die J u d e n vor J a h r -
t a u s e n d e n t a t e n : die E r k r a n k t e n w e r d e n „ausgese tz t" , d. h . 
a u s de r mensch l i chen Gese l l s cha f t ausgeschlossen . D a r u m 
h e i ß e n sie „Aussä tz ige" . (Kauf Di r den R o m a n : B e n H u r . 
Da ist e r g r e i f e n d b e s c h r i e b e n , w ie die Aussä t z igen l e b t e n 
u n d l i t ten . D a s B u c h g ib t D i r a b e r auch de r H e r r P f a r r e r 
a u s d e r B o r r o m ä u s b i b l i o t h e k z u m Lesen.) 

U e b e r die A u s s e t z u n g e r f a h r e n wi r v o m hl. Grego r von 
Naz ianz (ges to rben u m 389): „Sie w e r d e n ausgewie sen a u s 
den S t ä d t e n , v e r t r i e b e n a u s den H ä u s e r n , es w i r d i h n e n u n -
t e r s a - de r Bestach des M a r k t p l a t z e s , de r V e r s a m m l u n g e n , 
de r S t r a ß e n , d e r F e s t v e r s a m m l u n g e n , de r G a s t m ä h l e r , u n d , 
o weich e in Leid se lbs t d a s W a s s e r w i r d i h n e n v e r w e h r t ; 
w e d e r die f l i e ß e n d e n Q u e l l e n h a b e n sie g e m e i n s a m m i t den 
a n d e r e n Menschen , noch g l a u b t m a n , d a ß die F lü s se n ich t s 
von i h r e m U n r a t a n n e h m e n . . . D a r u m i r r e n sie u m h e r be i 
T a g u n d Nach t ih re K r a n k h e i t zeigend, L i e d e r e r s i n n e n d , 
welche das Mit le id wecken , u m ein Stückle in Bro t b i t t e n d 
ode r u m ein k le in w e n i g Fle isch ode r u m e inen z e r l u m p t e n 
Fe tzen , die Blöße zu decken ode r d ie W u n d e n zu l indern."1 

H e r z z e r r e i ß e n d ist d e r Absch ied von V a t e r u n d M u t t e r , B r u -
de r und Schwes te r . D e r K r a n k e m u ß seine K l e i d e r ab l egen 
und v e r b r e n n e n . E i n s chwarzes G e w a n d soll ihn schon von 
w e i t e m k e n n t l i c h machen , ^ ü ß e u n d H ä n d e m ü s s e n bedeckt 
sein, d a ß e r m i t se inen W u n d = n nichts v e r u n r e i n i g t . Mi t 
e ine r hö l ze rnen K l a p p e r ha t e r die L e u t e auf se ine G e g e n -
w a r t a u f m e r k s a m zu m a c h e n . (Eine ganz ähn l iche n u r n e u -
zeit l iche A u f z ä h l u n g de r Or te , die e in Aussä tz ige r ode r 
K r a n k h e i t s v e r d ä c h t i g e r zu m e i d e n h a t , wie die o b e n g e n a n n t e 
u m d a s J a h r 400 n. Chr . . e n t h ä l t d ie V e r o r d n u n g des D e u t -
schen Re ichsgese tzb la t t es von 1904, e in Zeichen, d a ß m a n 
d i e se r he imtück i schen K r a n k h e i t in 1500 J a h r e n nicht w i r k -
s a m b e i g e k o m m e n ist.) 

D r a u ß e n im Wald ode r m F e l d k a n n sich de r U n g l ü c k -
liche je tz t e ine B e h a u s u n g b a u e n , w e n n es die A n g e h ö r i g e n 
n i ch t t a t en . Z u r Zeit d e r hi. E l i s a b e t h w o h n t e n die „ F e i d -
s iechen" ode r Sonders iechen , we i l sie abgesonde r t w a r e n , in 
e i n e r H ü t t e von S t r o h u n d Heu , h i n g e n ein Le in tuch v o r 
d e r T ü r auf u n d b rach ten e inen K a s t e n an , d a ß die V o r ü b e r -
g e h e n d e n i h r A l m o s e n h i n e i n w e r f e n konn t en . G e m e i n s a m e 
Not f ü h r t e die Le idensgenossen z u s a m m e n zu g a n z e n Scha 
ren , die n u n d u r c h die Gegend zogen als V a g a b u n d e n m d 
B e t t l e r u n d te i lweise e in s i t ten loses L e b e r f ü h r t e n . H a ß 
u n d F e i n d s c h a f t , be sonde r s gegen die G e s u n d e n e r f ü l l t e sie. 
M a n c h e r o r t s w a r e n diese B e t t l e r n icht n u r w e g e n d e r A n -

s t e c k u n g s g e f a h r , s o n d e r n auch w e g e n de r mora l i s chen V e r -
w o r f e n h e i t w ie die Höl le g e f ü r c h t e t . 

E s ist beze i chnend f ü r die t i e fe E r f a s s u n g des H e i l a n d s -
w o r t e s : w a s i h r d e m G e r i n g s t e n e u r e r B r ü d e r ge t an h a b t , 
das h a b t i h r m i r g e t a n (Math . 25, 40), d a ß w e n i g e J a h r -
z e h n t e nach den g r o ß e n C h r i s t e n v e r f o l g u n g e n sowohl i m 
M o r g e n l a n d als im A b e n d l a n d H ä u s e r e r r i ch te t w u r d e n f ü r 
die K r a n k e n u n d A r m e n , u n d d a ß diese e r s t e n H ä u s e r ge rade 
den ä r m s t e n K r a n k e n , den Aussä tz igen , z u r A u t n a h m e d i e n -
ten. M a n h a t schon d e m M i t t e l a l t e r Gefüh l los igke i t v o r g e -
w o r f e n gegen die A_ussätzigen. Es w u r d e v o r h i n betont , d a ß 
m a n in u n s e r e r doch sehr h u m a n e n Zeit noch ke in besse res 
Mi t te l k e n n t als die A u s s o n d e r u n g , u n d d a ß die Gese tze des 
J a h r e s 1904 von den B e s t i m m u n g e n des J a h r e s 400 n u r in 
den W o r t e n ve r sch ieden sind. M a n m u ß f e r n e r beach ten , d a ß 
doch g e r a d e d e r G l a u b e n s g e i s t des M i t t e l a l t e r s die in ih re r 
V e r z w e i f l u n g gegen Got t u n d die Menschen h a d e r n d e n K r a n -
k e n in g e m e i n s a m e H ä u s e r a u f n a h m , sie v e r p f l e g t e u n d so 
de r i rd ischen Sorgen en thob . E i n e T a g e s o r d n u n g , die an das 
O r d e n s l e b e n e r i n n e r t , w ies die K r a n k e n auf Schr i t t u n d T r i t t 
auf das J e n s e i t s h in . G e b e t u n d A r b e i t wechse l ten ab. D e r 
T a g w u r d e b e g o n n e n mi t de r hl. Messe. E n t s p r e c h e n d den 
k i rch l ichen Tagze i t en w a r e n b e s t i m m t e G e b e t e auf den T a g 
ver te i l t . (Vergl . die H a u s o r d n u n g i m „Spi t t e l " in Hechingen. ) 
D e r a r m e L a z a r u s , der , w ie das E v a n g e l i u m erzäh l t , „mi t 
G e s c h w ü r e n " bedeck t " v o r de r T ü r des Reichen lag, a b e r 
nach se inem f r o m m e n Tode v o n den E n g e l n m A b r a h a m s 
Schoß g e t r a g e n w u r d e , w a r V o r b i l d u n d P a t r o n d e r L e p r o -
s e n h ä u s e r . E in K r e u z v o r d e m H a u s e r i n n e r t e a n das ge -
du ld ige E r t r a g e n de r K r a n k h e i t , ein P r i e s t e r — of t b e h a f t e t 
mi t de r se lben K r a n k h e i t — sorgte f ü r d e n Got t e sd iens t , de r 
in de r K a p e l l e ode r K i r che des H a u s e s g e h a l t e n w u r d e . Z u r 
Zeit des hl. B o n i f a t i u s sol l ten diese K r a n k e n z u m E m p f a n g 
de r hl. S a k r a m e n t e e r s t d a n n die K i r che b e t r e t e n , w e n n al le 
G e s u n d e n f e r t i g w a r e n . — E n t g e g e n d e r wel t l i chen G e s e t z -
g e b u n g w a r die Ehe , auch w e n n d e r e ine Tei l l epros w u r d e , 
un lö sba r , w a s s icher f ü r die K r a n k e n in Bezug auf P f l e g e 
u n d L iebes t ä t igke i t e ine g roße W o h l t a t b e d e u t e t e . 

Wie h a b e n w i r u n s n u n diese L e p r o s e n h ä u s e r zu deni ten? 
Nicht a ls g roße Pa l ä s t e . Sie w a r e n a u s de r Not geboren . 
A u s f r e i e r L iebes t ä t igke i t g e b a u t u n d u n t e r h a l t e n . Von i r -
g e n d e ine r Fami l i e , e i n e m Klos te r , e ine r S t a d t v e r w a l t u n g , 
e i n e r Ade l s fami l i e . M a n h a t t e ja , w e n i g s t e n s in den S t ä d t e n , 
a u ß e r d e m L e p r o s e n h a u s noch d a s K r a n k e n s p i t a l zu v e r -
sorgen . D a s Leprosensp i t a l , d a s die hl . E l i s a b e t h in M a i -
b u r g a u ß e r h a l b de r S t a d t m a u e r e r b a u t e , w i r d d a h e r auch 
beze ichnet a ls e in „besche idenes H ä u s c h e n a u s L e h m u n d 
Holz." Als v o m 12. J a h r h u n d e r t an d e r Aussa t z Vo lks -
k r a n k h e i t w u r d e , e n t s t a n d e n ü b e r a l l S i echenhause r . die, 
w e n n die K r a n k h e i t e r loschen w a r , a n d e r e n Z w e c k e n zu r 
V e r t a g u n g ges te l l t w u r d e n 

A m 1. S e p t e m b e r 1383 g e d e n k e n H e r m a n n v. L u s t n a u , 
B ü r g e r zu Reu t l i ngen , u n u seine F r a u H a e t z ih res Sohnes 
Siboit , „der von G o t t e s V e r h ä n g n i s ein ve i t s iecher M a n n ist 
u n d sin W o n u n g ha t bi den a r m e n ve l t s icchen L u t zu R u t -
l ingen in dem H u s b i S a n t P e t e r s K i rohho f f " . I n Ul r r gab es 
A n f a n g des 16. J a h r h u n d e r t s 7 Sonders ieche . 1619 he iß t es 
von Melchior R a c k h von Nusp i ingen , O.-A Spa ' ch ingen , 1 8 
J a h r e alt , e r h a b e e ine H a u t g e h a b t w ie e ine e ichene R i n d e 
u n d sei ganz f ü r l ep ros g e h a l t e n w o r d e n . 1620 J e r g S t r a u ß 
von Scheer ist ganz l ep ros u n d r e v e r e n t e r r i tz ig gevest . Jn 
R o t t w e i l b e s t a n d schon 1289 d a s „ H a u s d e r A r m e n im Fe ld" . 
In E h i n g e n w a r von 1343 ein L e p r o s e n h a u s z u r nl. K a t h a -
r i n a ; das in T u t t l i n g e n w u r d e 1818 als b a u f ä l l i g aDgeorochen. 
I n B a l i n g e n w u r d e 1357 e ine S t i f t u n g g e m a c h t zu r S o n a e r -
s iecnenpf lege . Die S iechenkape l l e s t eh t noch an d e r S t r a b e 
gegen Hech ingen . D a s I n n e r e dieses got i schen B a u e s zeigt 
Res t e e ines G e m ä l d e s d e r G e f a n g e n n e h m u n g Jesu . Von 
Hech ingen ve rze ichne t u m 1486 e in L a g e r b u c h , d e r sogen. 
G u t l e u t e h a u s r o d e l „die e w i g e n und j äh r l i chen z inß u n d Hüft 
d e r a r m e n l ü t t a m F e l d zu H ä c h i n g e n . * 1592 w u r d e n die 
Aussä t z igen nicht m e h r , w ie in de r L a n d e s o r d n u n g von 1557 
b e s t i m m t , nach T ü b i n g e r sondern i ü r die doc tores gen R o t -
wei l v e r w i e s e n (Egier, Chron ik) . Das e ins t ige S iechenhaus , 
je tz ige „Klöster le ' r , s t a n d nach dem Stich von M e r i a n ganz 
v e r e i n s a m t zwischen de r S t a d t u n d St . Lü tzen . I n S i g m a r i n -
gen b e s t i m m t e die S t a a t v e r o r d n u n g von 1323, d a ß de r A u s -
sa t zve rdach t ige nach Uebe r l i ngen „oder in anae re i a h ge-
l e g e n h a i t h " geschickt w e r d e . D a s - t a iger locher S iecheni iaus 
s t a n d da, w o h e u t e die F a b r i k K a r l s t a l ist P a t r o r i n de r 
K a p e l l e w a r die hl. Veron ika . Welch ein T r o s t f ü r die e n t -
s te l l ten K r a n k e n : d e r H e i l a n d w a r se lbs t voll B lu t u n d 
W u n d e n ! N i k o l a u s Maier . 



8 H O H E N Z O L L, E R I S C H E H E I M A T •Th rfrans" 1951 

Das Siechenhaus in Kaiseringen 
Auf das Siechenhaus in Kaiser ingen soll noch nähe r ein-

gegangen werden. Die Nachrichten sind sehr spärlich, die U r -
kunden erst aus einer Zeit, als der Aussatz nicht mehr 
Volkskrankhei t war , sondern selten vorkam. Die Ueber-
l ieferung nennt noch heute die Kaiser inger Seite des Gai-
sentales, an dem Wege Kaiser ingen—Frohnste t ten „Siechen-
halde". Und als m a n gegenüber vor einigen Jah rzehn ten den 
al ten Weg über der Treppe verbesser te , f a n d man bei den 
Grabungen menschliche Skelet ,e — vielleicht w a r hier die 
meist beim Spita! angelegte Grablege der Siechen. (Derartige 
Funde w u r d e n allerdings außer in Kaiser ingen auch an an -
deren Or ten gemacht.) Die Ott i l ienkapel le am Weg w a r viel-
leicht die Siechenkapelle. Ueberwölbt bis 1925, wurde sie 
wegen Baufäl l igkei t abgebrochen und in derselben Größe 
wieder erstellt . Bei dieser Gelegenheit f a n d man im Felsen 
eine Nische, in der die aus dem Ende des 15. J a h r h u n d e r t s 
s t ammende Statue der hl. Ottilie zur Aufs te l lung kr - Es 
w a r sicher ihr ursprüngl icher Platz. Von dieser Heiligen, 
gestorben 720, erzählt die Legende, eines Tages sei r i Aus-
sätziger vor dem Kloster erschienen, in dem sie lebte. So 
widerlich w a r der Geruch, der von dem K r a n k e n ausging, 
daß niemand es in seiner Nähe ausha l ten konnte. Sie aber 
umarmte den K r a n k e n und pflegte ihn gesund. Vor diesem 
Heiligenbild mag mancher Aussa tzkranke gebetet haben u m 
Wiederer langung seiner Gesundhei t . Heute wi rd die Kapelle 
besucht besonders von solchen, welche ein Augenleiden 
haben. 

Wenn im 15. oder 16. J a h r h u n d e r t schon ein Siechenhaus 
hier war , dann o f fenbar n u r f ü r die Kranken des Ortes 
Kaiser ingrn . Im U r b a r der P fa r r e i S taßberg von 1504 heißt 
es nämlii.: : „Underm Vosenboch by dem Kur tzen Bild Stock-
lin: es geht der Weg von Stet ten zum kal ten Mark t auf 
Eestetten m durch Ebinger Schutz und Bann : 2 Juchar t ob 
dem Bildhußlin h in ter der Seychen-Cappel ." Unte rm Fasen-
boch stand bis vor 70 J a h r e n ein Bildstöcklein unweit der 
Lenzenhüt te (Glashütterhof). Hier oben also w a r eine Sie-
chenkapelle und dabei doch o f f enba r die Behausung der 
Feldsiechen. Ob das jetzt verschwundene Glöcklein auf dem 
einstigen Glashüt terhof , das im Winter bei Nebel und t iefem 
Schn< e am Abend f ü r e insame Wandere r geläutet wurde, 
von den St raßberger „Feldsiechen" erzählen könnte? (Gefl. 
Mit tei lung des vers torbenen Haup t l eh re r s Bar th-Straßberg.) 
S t raßberg ha t t e also anscheinend sein eigenes Siechenhaus. 
Vielleicht die übrigen Ortschaf ten der Herrschaf t ebenfalls. 
Es wird al lüberal l armselig genug ausgesehen haben. 

So entschloß sich der mildtätige, kinderlose J u n k e r Georg 
Dietrich v. Westers tet ten f ü r die „Armen Leute" gemeinsam 
zu sorgen. Kaiser ingen erschien ihm of fenbar als der ge-
eignetste Ort. „Aus sonderlichen Ursachen und getragenem 
obrigkeitlichem Mitleid" läßt er 1619 den r - m e n „Sonder-
siechen" eine neue Behausung bauen und st if tet 800 fl. zum 
Unterhal t des Hauses. Es sollen 4 a rme Sondcrsicche 
dar in Wohnung nehmen, 2 von Laut l ingen und Margre t -
hausen . je 1 von St raßberg i id 1 von Frohnste t ten , K- -
seringen und der oben gen. Glashütte. (Das zusammen bil-
dete dazumal die Herrschaf t des Westerstetten.) Am 30. Sept. 
1619 legiert er wei tere 500 f. f ü r seine Unter tanen. Von 
deren Zinsen sollen 2 fl. f ü r die H a u s a r m e n in Kaiseringen, 
3 fl. f ü r das Siechenhaus daselbst gegeben werden, obwohl 
die• Unte r tanen von Straßberg, Kaiser innen und Frohns te t -
ten — wie es in einem Schreiben von 162'* heißt, wegen ihres 
Ungehorsams der Wohltat nicht würd ig seien. 1625 war n ä m -
lich Georg Dietrich gestorben. Die Für s t en von Buchau h a t -
ten diese drei Or tschaf ten wieder an sich genommen, ganz 
gegen den Willen der Gemahl in des Verstorbenen, Ba rba ra 
von Staufenberg , die r u n in Laut l i^gen lebte. 

Was sollte nun aus der jungen S t i f tung werden, nachdem 
die Ortschaf ten politisch getrennt w a r e n und die Fürs t in 
von Buchau und Barba ra von Westerstet ten geb. " i n S tau -
fenberg mi te inander Prozeß füh r t en? Es bes tand bei der 
Witwe des St i f ters Besorgnis, daß der Wille desselben nicht 
durchgeführ t und die Unter tanen von Laut l ingen und Mar -
grethausen in ihren Rechten geschädigt würden . Das u m so 
mehr, als die Fürs t in das Siecheilhaus nach Buchau t rans -
fer ieren wollte. Deshalb best immte Ba rba ra von Wester-
stetten, daß die S t i f tung unveränder t bleiben müsse. Werde 
das Sieonenhaus nach Buchau verlegt, dann sollen die 400 
fl. f ü r Laut l ingen und Margre thausen an diese Gemeinde 
zurückfallen. (Gefi Mittel lungen des P f a r r e r s P f e f f e r aus 
dem Archiv von L „utlingen.) Das ist beides geschehen, wenn 
ich auch nicht e r f a h r e " konnte, w a n n es geschah. In der 
Leprosen-Reehnung 1715—36 (es ist n u r ein Faszikel von 
1699—1740 vorhanden) schreibt Obervogt Hiller: „Ausgab 

geldt auf Erpau und e rha l tung eines Siechenhauses: ob 
zwar Von Westerstät tschen Zeiten her ein schlechtes: P a u -
fälliges Siechenhaus vorhanden gewesen, So w a r es be-
schallen, daß man muet tmaßl ich kein Kosten darauf wenden 
Können sond müessen zusamben fal len lassen, von welcher 
Zeith her denn immer es derbey geblieben, hingegen der-
gleichen Leuthe nachher Capel (bei Buchau) in selbiges 
Siechenhaus verordnet worden. Not: Der Platz hierzu ist in 
dem Thal zwischen St. Ottilien Capel—Kaysringen und der 
Frohns te t te r Halden allwo das Wasser gehen schaden zu 
thuen pflegt, vnd bey einstmahlig auf r ich tung eines Hauses 
darauf zu gedenken ist." 

Wir e r fuh ren schon von 1627, daß die Fürs t in sich mit dem 
Gedanken trug, wohl aus Bill igkeitsgründen, das Siechenhaus 
zu verlegen. Der lang dauernde Prozeß der Famil ie S taufen-
berg gegen Buchau m ag seinen Teil beigetragen haben, daß 
die S t i f tung der Westers te t ter (das „neue" Haus) vernach-
lässigt wurde . Der Dreißigi ährige Krieg mit seinen Verwü-
stungen, die auch in der S t raßberger Herrschaf t hef t ig a u f -
t re tende Pest , vielleicht auch die vore rwähn ten Wasser-
schäden mögen mitgeholfen haben, daß das Haus einge-
fal len ist. Einen Hauptgrund , der die Verlegung der An-
stalt eigentlich erst ermöglichte, nennt uns die „Armenleut -
oder Sondersiechen"-Rechnung 1699: es haben sich von sehr 
langen J a h r e n her, — Gott Lob! — dergleichen ..Arme Leuth 
oder Siechen" in der Herrschaf t S t raßberg nicht m e h r be-
funden . Daher sei die Behausung in völligen Abgang ge-
kommen. auch die Zinsen und Gefälle seien bei den un ruh i -
gen tiriegszeiten nicht mehr e ingeforder t worden Die Aus-
stände gingen trotz Milderungen durch die Fürs t in schlecht 
ein. Besonders zeigte sich ..der Fleckhen" S t raßberg säumig 
in Zinsung eines von der Siechenpflege im J a h r e 1700 a u f -
genommenen Kapi ta ls von 100 fl. „Wider alles Versnrechen" 
zahlte die Gemeinde von 1710—1726 nichts. Der Obervogt 
ließ durch den Vogt Johann Mey, Schmid. mahnen . „Es 
waren aber gleich einige mit ihren vorbrüchigen Mäullern 
dem Vogt mit der Ohnmöglichkeit yber daß Maull ge-
fahren" , schreibt der Obervost Da die Unterhal tungskosten 
bei den wenigen Krankhei t s fä l len gering waren, wuchs das 
Kapi ta l allmählich an. Um 1700 be t rug es 248 fl. und 60 fl. 
Zinsen. 1740 brachte es der rühr ige Obervogt Hiller infolge 
guter Wirtschaft auf 711 fl. 

Einzelheiten übe r Kranke usw. sind selten in den Rech-
nungen zu f inden. Die Allerbei l igenrechnung 1618 hat die 
Notiz: Der Leprosen Bader Werthgeld 4 fl. den a rmen 
Leuthe zue Kavsr ingen 8 fl." Ein J a h r f rühe r , 1617. also vor 
der St i f tung, heißt es: „we ien dem Süecha Bad bishero be-
zahlt 2 fl." Hat te man ein Bad f ü r die Siechen errichtet und 
als Verwal te r des neuzubauenden Hause« einen Bader beau f -
auf agt. 1 fP-5 wi rd der Tod eines Mädchens aus dem Sie-
chennaus Kaiseringen in das Sterberegis ter eingetragen. 

in der Rechnung von 1700 e r f ah ren wir über die gebräuch-
liche Lepraschau: 

„Item dem Barbierer zu Har thausen , als Er den siechen 
bube r Hanns S a t t e r er^ 'mohl besichtigt geben 20 kr. H Me-
dico Ste inmann in Riedling von Visirierung dieses Bueben, 
d. Sopha (Sophie Ganser) v n a t ihres Kindes 12 fl. Den beeden 
i eschworenen Ch^rurgys von ieder person 3 fl. . . . 9 fl. 

'n S iech 'n als sie auf Riedlingen zu der Beschau ge-
s c h u l t worden, sambt bei sich . eh=ibten 2 Zeugen, Hanns 
Müllern und Hanns Molchen auf den Weg Zöhrung geben 
3 f). 15 kr . 

I tem denen Siecher als sie auf Buchaw geführ t worden 
Zöhrung mitgeben 2 fl. 

Hern Hanns Honner vndt Hanns Jacob Geigern die Arme 
Leuth sambt :'hrer. Haus ra th auf Buchaw zu füehren , accor-
d i t r t e r Fuhr lohn bezahlt 6 fl. 

I t em wevl sie zu buchaw stilligen müssen ha t ihnen F u r r -
leut'n H. Verwal te r weiters gegeben so von hieraus wid er-
setzt worden 2 fl. 

Hp.nns Müllern des F r mit schreiben wegen der siechen 
von Riedlingen aus auf buchaw ganeen bottenlohn 32 kr. 

Hanns Saute rn dem LeDrosenbueben als °r tödlich er-
k rankhe t vndt ' u c h nachmahlen gestorben, zu bessern seiner 
pf legung nach Cappel überschickt 3 fl." 

Die 5ophie G a n s e r lebfig noch in Buchau 1710 und wurde 
voi. der Fürs t in .mit Cösten und reichlich Allmuseen" ve r -
.flegt These ha t te dazu eine Verpf l ichtung infoige des Bi-

beracher Ver t rags mit den Wescers1-I:tener Erben Von der 
: r :aiseringer Siechenpflege wurde j ä h r l i c h aine best immte 
Summe nach Buchau entrichtet, meist 17 fl. In der Rechnung 
1721—1726 wi rd der Tod eines Hanns Jörg Langenstein im 
Siecnenhaus Buchau vermerkt . 
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DPmit sind die Nachrichten über das Siechenhaus und die 
^iecuenpflege der Herrschaf t S t raßberg erschöpft. Hat te das 
Siechenhaus als solches auch einen kurzen Bestand, f ü r die 
Kranken wurde sicher von da an viel gesorgt. Zwei andere 
St i f tungen des letzten Westerstet ters aber leben weiter: die 
Pfa r rk i rche in Frohns te t ten mit ihrem Turm, der herabgrüßt 

W e Deutstetten zum 
Vor mehre ren hunder t J ah ren hat te einst ein s t renger 

Winter die ganze Gegend mit mächtiger Schneedecke übe r -
zogen. Nachdem diese längere Zeit in hohen Schichten die 
Erde bedeckt gehalten, t ra t auf e inmal Tauwet te r ein mit 
s ta rkem Regen. Dadurch wurde die Schneemasse in weniger 
als 24 S tunden zu Wasser aufgelöst . Wilde, t rübschäumende 
Fluten überschwemmten in unglaublich kurzer Zeit mit 
schrecklichem Getöse alle Niederungen und Täler und waren 
bald auch in den größten Teil der Stadt Veringen einge-
drungen. 

Der Stadtmagis t ra t w a r gerade auf dem Rathause ve r sam-
melt, um zu beraten wegen der Deuts te t ter Kirche. Es h a n -
delte sich nämlich darum, wie es anzugehen sei, um die in 
der Stadt gelegene St .-Nikolaus-Kirche anstat t der Deutstet-
ter zur Pfa r rk i rche zu erheben. 

Der Schultheiß machte den Vorschlag, man solle bean-
tragen, daß die Deuts te t ter Kirche entweiht und zur Ver-
wendung f ü r weltliche Zwecke ve rkau f t werde. Als er gerade 
im Begriff war , eine „Umfrag" da rüber zu tun, da t ra t auf 
e inmal in hast iger Eile der alte Ratsdiener Walz Hel lmann 
in den Saal ein und verkünde te der Versammlung, daß „ein 
Guß und groß Wasser" im Anzüge sei und der Mark t und 
die hinteren Gassen schon un te r Wasser stehen. Weil es ohne-
dies schon Abend sei, meinte er, sollten die „Ehrsamen und 
V reisen" ihre Sitzung f ü r heute au fheben und die nötigen 
Vorsichtsmaßregeln veransta l ten: denn der große Schnee 
könne diesmal wohl einen außergewöhnlich hohen Wasser-
s tand erzeugen. 

Finige der anwesenden Ratsher rn erhoben sich von ihren 
Sitzen, um sich durch die Fens ter h inaus von der Wahrhei t 
der überbrachten Nachrichten zu überzeugen. Da sie aber die 
Sache jetzt noch f ü r geringfügig ansahen und nicht ve r -
muteten, daß es schnell viel schlimmer werden könne, 
äußer ten sie sich dem Büttel gegenüber mit gleichgültiger 
Miene, es werde so gefährlich nicht werden und nahmen die 
Verhandlungen wieder auf. 

Der a rme Hel lmann mußte aber schon bis an die Knie im 
eisigen Schneewasser waten, um die Tore zu erreichen, und 
vermochte durch das Gedränge der f l iehenden Haustiere, die 
eilends der Höhe des Schloßberges zugetrieben wurden , k a u m 
durchzukommen. In die un te ren Stockwerke, in Ställe und 
Scheunen der niedrig gelegenen Häuser w a r nämh'ch die 
Flut schon eingedrungen und deshalb der Auszug auch schon 
allgemein im Gange. In allen Gassen herrschte ängstliches 
Lärmen und Treiben. Das Angstgeschrei der Menschen und 
Tiere, die sich durch das immer höher steigende Wasser h in-
durcharbei teten. drang auch bald zum versammel ten S tad t ra t 
hinauf und unterbrach aufs neue die wieder begonnenen Re-
den. Wiehes der Ratsdiener beim Fortgehen vorausgesagt 
hatte. Der Schultheiß mußte, noch ehe man sich zu einem 
Beschluß geeint hatte, die Sitzung autheben, und alle wollten 
sich entfernen, u m nach ihren Wohnungen und HEausange-
hörlgen zu sehen. Als aber die Vordersten in der Abend-
dämmerung noch nicht drS; Vierteilt der Rathausst iege pas-
siert waren, ;appten sie schon ins Wasser, so hoch war es 
in rasender Eile gestiegen. Einige wagten sich nach kurzem 
Besinnen vorwärts , mußte aber stellenweise oft so tief hinein, 
daß ihnen die Wogen bis an die Brust reichten. Nur mit 
Leoengefanr konnten sie in ihre Häuse*- ko. imen. Die übrigen 
gingen wieder in den Saal zuiück und hoff ten, mittels eines 
Schiffes von ihrer peinlichen Gefangenschaft befre i t zu wer -
den; allein vergeblich war te ten sie auf die Herbeischaffung 
eines solchen. Das Zeitglas wa r schon zweimal abgelaufen 
und der ganze untere Stock des Rathauses inzwischen fast 
mit Wasser gefüllt worden. Von verschiedenen Seiten hörte 
man fo r twährend Lärmen, Schreien und Hilferufen. Eine 
rabenschwarze Nacht mit b rausendem Sturmwinde md nie 
derprasselndem Regen ha t t e die Lage noch schauerlicher ge-
macht. Selbst die Beherztesten begannen zu fürchten und zu 
zager 

Auf e inmal hörte man ein dumpfes Gekrache und Plätschern 
im Wasser. Gleicl darauf wirbel te die große Lä rmt rommel 
vom Junglistor (oberen Tor) her worauf der Ruf des Tor -
war t s verkündete , daß ein vom Wasser he rge führ t e r Balken 
das Tor eingestoßen habe. Ein allgemeiner Schrei des 
Schreckens und der Bestürzung w a r die Antwort . Das M ü h -

ins Schmeiental und die große Glocke in Straßberg, die des 
St i f ters Wappen t räg t und deren Töne sich of t t r e f f en mit 
dem Glockenklang von Frohns te t ten übe r Kaiseringen, das 
ebenfal ls ein Zeichen des gläubigen Sinnes dieses wirklich 
edlen Mannes e r f ah ren durf te . 

Nikolaus Maier. 

Wallfahrtsort wurde 
lentor (untere Tor) vermochte der andr ingenden Gewalt des 
entfessel ten Elements nun ebenfal ls nicht länger mehr zu 
widerstehen. Mit mächtigem Gekrache wich auch dieses aus 
Fugen und Angeln, und t r iumphierend wogten, vom heulen-
den S tu rm getrieben, die schäumenden Wellen gleich einem 
mächtigen Strome über den Marktp la tz dahin. Das Wehege-
schrei und Hi l ferufen der geängstigten Einwohner erscholl in 
herzzerreißender Weise. 

Das alte, morsche Rathausgebäude aber, in dem der größere 
Teil des Magistrats noch in Furcht und Zi t tern versammel t 
war, erhielt einen so gewalt igen Stoß, daß es in seinen G r u n d -
festen erbebte und bis oben mächtig erschütter t wurde. Die 
Fens ter kl i r r ten, die Türen des Saales sprangen weit auf, 
Tische, Bänke wankten , und das an der Wand hängende 
große Richtschwert stürzte samt dem Richtstabe rasselnd 
auf den Boden. 

„Heilige Muttergottes, bit t f ü r uns!" rief der in fü rch te r -
licher Bestürzung auf die Knie niedersinkende Schultheiß, 
indem er ein von der Wand fal lendes Bild der Muttergot tes 
k r a m p f h a f t erfaßte . „Bitte f ü r uns!" antwor te te der Chor 
dW von Schrecken ha lbbe täubten Räte, die sich gleichfalls 
unwillkürl ich auf die Knie n iedergeworfen hat ten. 

Not lehrt beten! Alle glaubten, in wenigen Augenblicken 
unter den T r ü m m e r n des e ins türzenden Gebäudes im Wasser 
ein schauerliches Grab zu f inden, und e rwar te ten , sich dem 
Allmächtigen empfehlend, ihr unabänderl iches Schicksal. 

Merkle Töschelmann, ein eh rwür ige r Alter, der immer ge-
gen die „Beraubung" der Deuts te t ter Kirche und besonders 
heute wieder gegen ihre Aufhebung gesprochen hatte, wagte 
zuerst zu reden: „Gewiß", sagte er, „haben wir durch unser 
f reve lhaf tes Unte r fangen das fürchterl ich drohende Unglück 
als ein Strafgericht des gerechten Himmels über uns und 
unsere Stadt gebracht. Unsere f r o m m e n Al tvorderen st if teten 
diese Kirche zur Vermehrung der Ehre und des Lobes Got-
tes, wir aber wollen Kirche und Gottesdienst vermindern und 
damit die f romme Absicht unserer Väter vereiteln. Dadurch 
machen wir uns schwerer Sünde gegen Gott und unsere 
f r o m m e n Vorfahren schuldig Wir wollen ablassen von solch 
unrechtem Beginnen, und der Barmherzige wird seine an-
gedrohten Strafgerichte zurückziehen. Jetzt, in diesem Augen-
blicke, ehe wir uns erheben, wollen wir feierlich versprechen, 
die Deuts te t ter Kirche nie mehr anzutasten, sie vielmehr zur 
Ehre Gottes f ü r uns und unsere Nachkommen zu erhal ten!" 
— Die eindringlichen Worte, der feierliche Ernst , mit dem 
si'e gesprochen w u r d e " in Verbindung mit der gefährlichen 
Lage l ießen ke inen Widerspruch aufkommen. 

Töschelmann forder te noch auf, sich in stiller Andacht an 
die Muttergot tes zu wenden damit durch ihre vielvermögende 
Fürsprache die fu rch tbare Gefahr von ihnen und der Stadt 
en t fe rn t werde. Der Schultheiß aber füg te hinzu: „Wenn 
wir dieses Mal ohne großes Unglück davonkommen, wollen 
wi r zur Ehre Gottes und seiner gebenedeiten Mut te r eine 
Prozession nach Deutstet ten verans ta l ten und daselbst einen 
feierlichen Danksagungsgottesdienst hal ten!" 

„Das wollen wir, das geloben wir!" erwider ten in heiligem 
Ernst die Rate alle einstimmig. — — 

Die Schreckensnacht wai vorüber . Man hat te weder das 
Leben eines Menschen noch einen größeren Unfal l zu be-
klagen. Als die ehrsamen Räte zum Gassentor hinaus gegen 
Deutstet ten kamen, erblickten sie zu ihrer größten V e r w u n -
derung neben der un te ren Ki rchhofmauer ein ziemlich großes 
geschnitztes Bild der Schmerzhaf ten Muttergottes, das auf 
einer Diele s tand und in lieblicher Farbenprach t in den S t r ah -
len der aufgehenden Sonne erglänzte. Merkle Töschelmann, 
der f romme Alte, der erst kniend ein Ave dabei betete, sprach 
hernach in f rommer Rührung : „Ganz sicher glaube ich, daß 
durch die Fürbi t te der Seligsten J u n g f r a u das schrecklich 
drohende Unglück wunderbare rweise von unserer Stadt ab-
gewendet worden ist. Ebenso gewi" glaube ich auch, daß 
dieses Bild nicht durch Zufal l gerade bei. dieser verlassenen 
Kirche stehen geblieben ist, die wir gesterr vollends dem 
Untergang preisgeben wollten Die Himmelskönigin selbst 
scheint v ie lmehr mittels der Bildes diese Kirche als Gnaden-
ort zu erwählen, als einen Sitz, an dem sie kün f t i g in ganz 
besonderer Weise die Trösterin der Betrübten, das Heil der 
Kranken , die Zuflucht der Sünder sein will." Gustav Hebeisen. 
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Gott will es 
Es war im Spätherbs t des J ah re s 1146. Goldiger Sonnenschein 

f lu te te über das hügelige Land und die t iefen Moore der Ge-
gend vom Ostrachtale. Fa lb hing das Laub an den Bäumen, 
beim leisesten Windhauche t rennte es sich vom Zweige und 
sank lautlos zur Erde. Eingeschmiegt zwischen die Hügel, die 
zum Teil noch mit ura l ten Buchen bes tanden waren, lag das 
Pfarrdorf Ostrach, kleiner als heute und doch, weil an zwei 
Heers t raßen liegend, welche die Verb indung von Bodensee 
und Donautal und von Tutt l ingen und Biberach vermit te l ten, 
nicht ohne Bedeutung. Auf kleiner Anhöhe in der Nähe des 
Baches s tand die Pfarrkirche, dem hl. Pankra t iu s geweiht. 
Einst vom Kloster St. Gallen e rbaut und im Gebrauche seit 
851, sah m a n der Kirche, da sie mit ihrem hohen Dache aus 
Schindeln weit über die umliegenden Häuser emporragte, 
wohl an, daß mancher S tu rm über sie h inweggebraust war . 

Heute, Sonntag w a r es, zeigte sich auf allen St raßen Leben 
und Bewegung. Es w a r eine aufgeregte Zeit, voller Begeiste-
r u n g und Opferwilligkeit . Was suchen denn die Scharen heute 
im alten Kirchlein? Sie alle waren erschienen, vom Hochadel 
der Werdenberg und Königsegg, vom niederen Adel die 
Herren von Magenbuch, Ostrach, Burgweiler, Bittelschieß u. 
a., dazu große Scharen von Hörigen, jedes Alter wa r ver -
treten. Die Kunde , daß drun ten im Rheintale in Speyer der 
große, schon damals von der Menge als Heiliger verehr te 
Bernha rd durch die Macht seiner Rede den Staufenkaiser 
Konrad III. bewogen hatte, das Kreuz zu nehmen, wa r auch 
in die stillen Täler Oberschwabens gedrungen. 

Heute sollte ein be rühmte r Prediger aus dem gleichen Or-
den der Zisterzienser aus dem vor zwölf J a h r e n gegründeten 
Kloster Salem hier im Auf t r age von Paps t und Kaiser den 
Kreuzzug predigen, sollte in Oberschwaben möglichst viele 
begeistern, Heimat und Vater land zu verlassen, um im fernen 
Osten das eroberte Heilige Land gegen die drohende Türken -
gefahr schirmen zu helfen. Die große, von Abtötung und Buß-
eifer zeugende Gestalt des grauen Mönches betr i t t die Kanzel. 
Tiefste Stille. In den Händen des be rühmten Redners sehen 
wi r hocherhoben das Kreuz. Nicht umsonst ist der Pa t e r zu 
seinem großen Lehre r in Clugny in die Schule gegangen. Wie 
sprudelnder fr ischer Bergquell ents t römen die Worte seinen 
beredten Lippen. „Du, o kleiner sterblicher Mensch, willst 
dich deinem Schöpfer nicht völlig ergeben, dich hal ten Fami-
lie und Hof in der Heimat zurück! Was ha t dein Heiland dir 
getan, verließ er nicht die ewigen Räume des Himmels und 
wurde ein a rmes Kind in der Wiege im Stalle! Du willst nicht 
die Lasten und Mühen des Zuges übernehmen, und dein Hei-
land e r t rug alle Leiden und s tarb am Kreuzholze. Gott! f ü r 
dien, Sünder: Du, christlicher Mann, f ü h r e die Waffen, du, 
christlicher Jüngl ing und Greis, besuche die Stät ten, wo 
Chris tus gestorben ist; du. christliche Frau , ziehe mit, n imm 
auch die Kinder mit und seid eine betende Armee bei der 
strei tenden! Dann kann Gottes Segen nicht fehlen. Das Hei-
lige Land ist ja bereits von den Christen erobert , die Wege 
sind geebnet und geschützt!" 

Mächtig w a r die Wirkung dieser Worte. In großen Scharen 
hef te ten sie das rote Kreuz auf Brus t und Acnsei. Aus allen 
Ständen und Lebensal tern meldeten sie sich. Auch die S a m m -
lung in Geld und Natura l ien gab reichen Ertrag, „zwölf Gold-
gulden' ' , meidet uns heute noch das Pe rgamen t aus jener Zeit. 

Im Laufe des Winters herrschte nun überal l regste Tät ig-
keit. Es galt, die Waf fen zu schmieden und zu schärfen, Ha r -
nische aus Ringen und Eisenplätteben zusammenzuschweißen, 
große schwcre Wagen zu bauen, Vorrä te an Kleidern, Tep-
pichen und Lebensmit teln zu sammeln. 

Der Winter ist vergangen; die Frühi ingssonne bescheint 
die Fluren. Schon seit einigen Wochen ziehen von Süden, von 
Ueberiingen her und vom Schwarzwalde Scnaren von Kreuz-
fah re rn durch, Biberach und1 Ulm zu. 

Heute gilt es, im Ostrachtale Abschied zu nehmen. Noch 
einmal sammeln sich alle im Gotteshause, sie treten zum 
Tische des Her rn und empfangen den letzten Segen des grei-
sen Pfa r re r s . 

Jetzt geht es hinaus auf der Lands t raße in langem, wohlge-
ordneten Zuge. Voran reitet der Rit ter als Anführe r , an 
seiner Lanne ein Fähnle in mit rotem Kreuze. Mutig steigt sein 
Rappe in die Höhe. Aber sicher sitzt der Rit ter im hohen 
Sattel, der mit s ta rker Rücklehne versehen ist. Andere Rit ter 
folgen. Schwere Wagen mit starken, brei ten Rädern, mit 
weißem Segeltuche bedeckt, schwanken dahin. In diesen 
sitzen Greise, F rauen und Kinder , Schwerbewaf fne te F u ß -

gänger schreiten rüst ig neben den Wagen. Buckel und Ränder 
der Schilde glänzen wie Gold, die Lanzenspitzen wie Silber 
im Sonnenscheine. Ein Rückschauen, ein Abschiedwinken! 
Tränen in den Augen; dann ein entschlossenes „Mit Gott", 
und vorwär t s geht's! 

So ziehen sie durch die Stadt Ulm. In Regensburg ist große 
Heerschau durch den Kaiser Konrad III. 70 000 Schwerbe-
w a f f n e t e zählt der Zug. 

Immer wei ter und wei ter geht es. Noch sind sie im christ-
lichen Lande. Aber schon erhebt die Sorge sich. Die Griechen 
sind unmut ig über die Lateiner. Sie schließen die Tore ih re r 
Städte und verweigern ihnen Nahrung und Kleidung. Doch 
unverdrossen weiter . Asiens Küs te ist erreicht. Aber jetzt be-
ginnen erst die Drangsale. Die bekannte Heeress t raße ist 
über fü l l t und in schlechtem Zustande. 

Da nah t ein Händler in vornehmem Gewände. Auf seine 
morgenländische Kleidung ha t er das lateinische Kreuz ge-
hef te t . Mit schmeichelnden Worten verspricht er den bie-
deren Schwaben, sie gegen bescheidenes Entgelt einen bes-
seren Weg zu führen , der bequemer, bedeutend nähe r und 
sicher vom Feinde ist. Beglückt, einen so kundigen Führe r 
gefunden zu haben, folgen ihm die Kreuzfahrer . Anfangs 
ging es gut. Aber bald wurde es immer bedenklicher. I m -
mer fo r t geht es in glühender Hitze. Auf einmal hör t 
die St raße auf. Die Kreuz fah re r sind mi t ten in der 
Wüste. Blendend strahl t die Sonne, glühend b renn t der 
tiefe, gelbe Sand. Kein Gräslein zeigt sich mehr. Doch weiter 
und i m m e r weiter. Der F ü h r e r mit dem Kreuzabzeichen ist 
spurlos verschwunden. Da nahen auf ihren schnellen P fe rden 
die Feinde, ohne Panzer, n u r mit schneeig weißem Mantel 
bekleidet; sie schießen ihre vergi f te ten Pfeile ab, und mit 
Windeseile reiten sie davon. Die schwerbewaffne ten Reiter 
können ihnen nicht folgen. Ein noch gr immigerer Feind ha t 
sich in die Reihe der Kreuz fah re r geschlichen. Es ist der 
b rennende Durst, immer s tä rker und unbezwinglicher. Müde 
und kraf t los bewegt sich der Zug. 

Da vorn im Zuge ein Jauchzer voller Lust. H a r t an der 
Grenze, wo Wüstensand und Felsen sich begegnen, zeigt 
sich eine s tarke Quelle, die bald zu einem Teiche hinabst römt . 
Wie sich da die Durstigen laben, welche Wonne ist es, wie-
der den fast vertrockneten Gaumen zu befeuchten. Da kön-
nen auch die vielen Kranken Labung finden, in ihrem Fie-
ber mit Wasser erquickt werden. Frischer geht der Zug 
weiter! 

Aber nicht lange, und das Fieber wird allgemeiner und 
heft iger . Der Weg wird steinig, bald sind sie in einer Tal -
mulde, r ings von Felsen eingeschlossen. Da wi rd Rasttag ge-
hal ten. Aber immer unheimlicher wird das Fieber rasch folgt 
der Tod. Es sterben Jüngl inge und Greise, F r auen und Kin-
der. Aber noch schlimmer wi rd das Leid! Am f rühen Morgen 
f indet der Krankenwär t e r einen Mann mit hohem Fieber. 
Furchtbare Schmer len in den Eingeweiden: der Körpe r 
schwillt an; untei Zuckungen tr i t t der Tod ein. Der ganze 
Leichnam wird schwarz und verbrei te t einen unheimlichen 
Geruch. Der schlimmste Feind ist im Lager, die Pest, der 
„Schwarze Tod". Rasch erfolgen -¡etzt Ansteckung, Fieber und 
Tod, n iemand kann mehr an Verpf legung und Begraben 
denken! Auf den umschließenden Höhen zeigt sich hohn-
lachend der Feind, bei ihm der Grieche mit dem roten 
Kreuze! Noch wenige Tage, und alles Leben ist in dem 
engen Talkessel erloschen. Um die Leichen schleicht die 
Hyäne, aber Selbst diese wagt sich nicht an die dort Ruhen-
den. Der Abend senkt sich nieder. Auf den Purpurwolken 
zeigt sich ein. Bild, wie w e n n ein Engel vom Himmel nieder-
schwebe und auf die Toten eine glänzende Pa lme breite, die 
Pa lme des Sieges, des Martyr iums! 

Zum Hauptheere Konrads k a m bald Kunde von dtem Ende 
dieses schwäbischen Heeresteiles. Auch bei ihm herrschten 
Krankhei ten ; vor der drohenden Gefahr des „Schwarzen 
Todes" zog er zurück in seine schwäbische Heimat. 

Bei dem i r regeführ ten Heeresteile waren nur wenige aus 
der Ostracher Gegend. Die meisten kehr ten glücklich mit 
dem Hauptheere in die Heimat zurück. Zum Danke f ü r die 
Er re t tung und zum Andenken an die fern von der Heimat 
Vers torbenen wurde beschlossen, an Stelle der al ten Kirche 
eine neue i r neuen Stile, dem gotischen, zu bauen. Bald 
v 'urde der P lan ausgeführ t , und noch heute zeugen ein 
Chorbogen und ein Sakramentshäuschen aus Sandstein von 
der Dankbarkei t , dem Glaubenseifer und dem Kunsts inn 
jener großen Zeit. Otto Abt. 
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Die Blümlein von Seevis 
Im Prä t t igau des Bündner landes w a r m a n den Winter leid 

geworden. Berge und Abhänge ha t ten schon ihre schönen 
weißen Winterhauben abgetan und schauten nun sehnsüchtig 
nach dem lieben Frühl ing aus, damit e r sie wieder mit Blu-
men und fr ischem Grün schmücke. Aber es braus ten noch 
öf ters kal te Windstöße durch das Tal, und der dort jetzt 
über die Wiesen gegangen kam, das w a r auch nicht der F r ü h -
ling. Er t rug ein armes, b raunes Kleid, von einem groben 
Strick zusammengehal ten . Das Antli tz wa r herb und ve r -
steckte sich fas t ganz un te r einem struppigen Bar t ; übe r den 
Kopf aber hat te er eine lange, spitze Kapuze gezogen. Wie er 
so b a r f u ß über den win te rgrauen Rasen schritt, bemerkten 
ihn einige kleine Blumen, die sich herausgewagt hat ten. Sie 
sahens ihm auch gleich an, daß er trotz seiner geringen Klei-
dung doch nicht von so rauher Gesinnung sei wie jene Män-
ner, die vor einigen Tagen mit Prügeln und frischen Hölzern 
aus dem Walde hier vorbeizogen. Sie ha t ten geschimpft und 
getobt und öf ters einen Pa te r Fidelis genannt , der jetzt bald 
wiederkomme, und ihm alles Böse gewünscht. „Nach all die-
sem", so meinten die Blümlein, „haben wir diesen Mann da 
vor uns." Aber wie sie in seine gütigen Augen blickten, übe r -
k a m sie das Mitleid, und sie fürchte ten, es möchte ihm dort 
un ten in dem Ort Seevis ein Leid wider fahren . Seine ganze 
Erscheinung aber ließ sie an ein Märlein denken, das sich die 
Blumen an sonnigen Frühl ingsabenden zu erzählen pflegten. 
Ein guter, f r o m m e r Mönch soll da einmal gelebt haben — es 
sind schon viele hunder t J a h r e her —, der habe gern in der 
Na tu r verweil t und sie of t singend und jubelnd durchzogen. 
Mit allen Geschöpfen habe er vers tanden zu reden und nicht 
zuletzt auch mit den Blumen, und es sei das Begegnen mit 
dem heiligen Manne immer ein Ereignis f ü r die ganze Blu-
menwel t gewesen. Und jetzt meinten die kleinen Blumen, 
jenen Mann vor sich zu haben oder doch wenigstens einen 
ähnlicher Gesinnung und gleichen Standes wie der heilige 
Franziskus, den sie nämlich da meinten. Zwar schaute der 
Pa t e r Fidelis ganz t raur ig aus, aber er ha t te gewiß auch ein 
t iefes Leid, und wenn die Männer von neulich ihre Drohun-
gen ausführ ten , dann mußte ihm auch Schlimmes bevor-
stehen. Sie zi t terten ordentlich und sahen ihn nur mit Be-
dauern scheiden, denn gern hät ten sie ihn länger bei sich ge-
sehen; vielleicht hät te er dann auch mit ihnen lieb und 
freundl ich zu reden begonnen. Die Blümlein schwiegen jetzt 
und hingen ihren Gedanken nach. 

Der P a t e r Fidelis verschwand gleich zwischen den ersten 
Häusern von Seevis. Er ging geradewegs in die Kirche und 
bestieg die Kanzel. Eindringlich, aber sanf t und milde wie 
i m m e r waren seine Worte, und doch begegnete sein Auge n u r 

bösen Blicken. Ketzerische Menschen ha t ten die sonst so gu-
ten Leute aufgewiegelt und verderbt . F r ü h e r ha t ten sie gern 
seinen Worten gelauscht, und viele ha t ten sich von ihrem 
falschen Glauben bekehrt , heute aber dachten sie daran, den 
Boten des w a h r e n Glaubens zu töten. Eben erhob sich schon 
ein L ä r m e n vor der Kirche, man griff die Soldaten an, die 
den Pa te r beschützen wollten. Da stieg der P a t e r Fidelis von 
der Kanzel und kniete vor dem Altare nieder und bete te 
innig u m K r a f t und Stärke, denn er ahnte seinen Tod. Doch 
u m in der Kirche Blutvergießen zu verhindern, ging er zur 
Kirche hinaus und t ra t den Rückweg an. Da umringte ihn 
auch schon eine wilde Menge, begann zu toben und zu lä r -
men. Dia Blümlein auf der Wiese hör ten das Geschrei und 
schauten auf. So sahen sie den Mönch von heute morgen 
wiederkommen und f r eu ten sich, ihn n u n wiedersehen zu 
dürfen. Den ganzen Tag ha t t en sie an ihn denken müssen 
und w a r e n fas t der Meinung, einen Heiligen gesehen zu 
haben. Was aber woll ten n u r die bösen Männer bei ihm? 
Sie t rugen alle neue Waffen , und einer von ihnen schrie ge-
rade: „Schwöre ab deinem Glauben!" Darauf erwider te der 
Heilige n u r leise, aber er k a m nicht weit. Einer der rohen 
Menschen erhob seinen Sternkolben und schlug auf den Pa te r 
los, und gleich machtens ihm die andern nach. Bald w a r das 
grausame Werk vollbracht. Blu tüber ronnen und tot brach er 
auf der Wiese zusammen, während die Mörder sich ent-
fern ten . 

Ganz entsetzt und geduckt ha t t en die kleinen Blumen den 
schrecklichen Vorgang wahrgenommen. Nun, da sie endlich 
aufblickten, sahen sie ihn liegen, den heiligen Mann, nach 
dem sie sich gesehnt hatten. Aber er sprach kein Wörtlein 
m e h r / nu r aus seinen of fenen Augen s t rahl te noch ein 
freundliches, verklär tes Leuchten. Ehrfürcht ig drängten die 
Blümlein sich heran. In ihren Kelchen schimmerte es feucht. 
Waren es noch Taut röpfchen vom Morgen oder Tränen des 
Mitleids? Die Gräser reckten und streckten sich, sie wollten 
der kos tbaren Last ein weiches Lager sein. Die Blumen a tme-
ten ihre schönsten Düf te aus und entfa l te ten alle ve r fügbare 
Pracht , u m ihm Schmuck und Zierde zu leihen. Zwei Tage 
lang du r f t en sie den teuren Leichnam behüten, aber in dieser 
Zeit wurde der Platz zu einem schwellenden Rasenteppich, 
zu einem großen Blumenbeet r ingsum. Als man ihnen dann 
den herrl ichen Schatz en t führ te , da begann ein Neigen und 
Nicken, ein Grüßen und Winken. Das w a r eine Freude, sie 
alle zu sehen in ihrer schönen Pracht^, aber am herrl ichsten 
leuchteten doch die roten Blümlein, die besprengt waren mit 
dem Blute eines Märtyrers , des heiligen Fidelis von Tig-
mai ingen. Fr. Grat ian Drößler, O F.M. 

Der Stubensandstein 
In der Keuper landschaf t des hohenzollerischen Unterlandes 

werden an verschiedenen Stellen weiße und rötliche Stuben-, 
sandsteine f ü r Bauzwecke in Steinbrüchen gewonnen. Die 
beiderseit igen Höhenrücken des Starzeltales zwischen Stein 
und Rangendingen weisen 20—30 Meter dicke Lager dieses 
har ten Gesteins auf. Bei vielen Kirchenbauten f and der S tu-
bensandstein aus dieser Gegend immer wieder Verwendung. 
Der Sandstein besteht aus Quarzkörnern mit kalkigem Binde-
mittel. 

In f rühe ren Jahrzehn ten benutzte jede Haus f r au den Sand-
stein im Haushalt , wovon er dann d^n Namen „Stubensand-
stein" erhielt. Haus f rauen liebten auch damals einen sauberen 
Stubenboden. Am Samstag wurde der t annene Fußboden 
gründlich gereinigt Wenn die Feuchtigkeit auf den Bre t tern 
aufgetrocknet war , f r eu te sich die Putzerin an der weißlichen 
F a r b e des Bodens. Um eine schnelle Verunreinigung zu 
verhindern, wurde feiner Sand auf Fußboden, F lu r und 
Treppe gestreut. Schmutzige Schuhe kamen dann nicht so 
leicht in Berührung mit den Bret tern. Am Sonntag wurde 
der Stubenboden von Sand freigehalten. Dagegen streute 
man wieder in den ers ten Wochentagen Sand auf Boden 
und Trepp j. 

Um f ü r den Winterbedarf genügend Sand zur Verfügung 
zu haben, holten die Kinder im Sommer kleinere Sandsteine. 
Mit Kennerblick suchten sie dabei solche Steine heraus, die 
weniger Quarzkörner , dagegen viel kalkige Bindemittel en t -
hielten, weil diese Sandsteine leichter zu zerkleinern w a r e r 
Im Volksmund werden diese Steine heute noch „Fegsander"1 

genannt . F ü r Bauzwecke müssen diese wegen der geringen 
Hal tbarkei t ausgeschieden werden. Zu Hause zerklopf ten die 
Kinder die Steine in feinen Sand, siebten diesen und lager-

ten ihn in einer Kiste. Auch in der Kücht fand der Saud 
zum Reinigen der Töpfe und P f a n n e n Verwendung. Mit 
einem feuchten Lappen und Sand wurde das Metall b lank 
gescheuert. 

Feinster S tubensand f and beim Sc!'reiben Verwende g. 
In einer Streusandbüchse bewahr t e der Vaier Sand auf Nach 
Anfer t igung eines Schrif tstückes w u r d e n die nassen Schr i f t -
zage mit Sand überschüttet . Feine Sandteilchen olieben dann 
an den feuchten Buchstaben hängen und verhinder ten das 
Verwischen. An diese Verwendung e r - iert heu te r^ch las 
geflügelte Wort: „Fertig, ab und Sano darauf!" Die E i n f ü h -
rung der Löschblätter verdrängte den S t r eusa rd 

Der Sandmann trieb mit S tubensand Handel in en t fe rn ten 
Ortschaften. Mit einem eisernen Pflegel zerkleinerte er die 
Sandsteinbrocken, siebte den Sand und f u h r dann mit dem 
Sandwagen bis in die Albgemeinden. Sein werhendes Rufen: 

Sancli teil" wurde von den Haus f rauen nicht überhört . 

Die Pu lvermühle in Gammer t ingen 
Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges bestand in Gammer -

tingen eine Pu lve r - und Walkmühle. Jakob Armbrus te r , P u l -
vermacher und Hans Traub und Michael Reiser sperrte! im 
Dezember 1647 das damals niedrige Wasser der Laud ie r t 
ohne obrigkeitliche Genehmigung. Mit Holzwerk und Stroh 
s tauten sie das Wasser, u m ihr Handwerk wei ter f ü h r e n zu 
können. Sie ha t ten das Recht und die Pflicht, das Wuohr, 
welches das Wasser zur Pu lver r r ' ' h i e leitete, zu unterhal ten . 
Die Obrigkeit bes t r i t t ihnen das Recht, das Wuohr nach Be-
lieben zu erhöhen, da dadurch dter Fischbestand zu leiden 
habe. Die Besitze* muß ten das angebrachte S tauwerk wie-
der entfernen. 
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Der Klärestag im Schwabenland 
Zum St. Hi lar iustag am 14. 

„Item soll man einen schulthaissen setzen vff S. Hi lar i j -
t a g . . . vff obgemelten tag soll man das gericht besetzen 
wie von alters her" , so können wi r lesen im Stadtrecht des 
einstigen Städtchens N u s p l i n g e n , im Tal der Oberen 
Bära, im heutigen Kreis Balingen. Im alten Dorf rodel von 
B o h l i n g e n bei Radolfzell werden Weisungen gegeben, 
wie die Leute zu behandeln sind, welche „vff sanct Hyla-
ryentag" mit ihren Zinsen säumig werden. Im Fleckenbuch 
von R a n g e n d i n g e n in Hohenzollern wi rd wiederholt 
best immt, w e r „auf Hil lary" zu Zinsen oder ä twas abzulie-
fern hat. Aus diesen drei Beispielen, die beliebig aus al ten 
Aufzeichnungen aus drei Ländern des schwäbischen Raumes 
ausgewählt sind, geht hervor , daß in vergangenen Zeiten der 
Tag des hl. Hilarius, zuerst der 13., später der 14. J anua r , 
ähnlich dem Jörgentag oder St. Michaeli oder dem M a r -
t instag als Termintag galt und zwar häuf ig unter der Be-
zeichnung „Kläretag". Der Name des Heiligen hat sich im 
Schwabenland in Glari, Gläri oder Kläre gewandelt, wie u r -
kundliche Belege, aber auch Personennamen und Ortsbezeich-
nungen erkennen lassen. Im Urkundenbuch der Stadt Rot t -
weil begegnen wir im 15. Jahrhunder t öfters einem Junke r 
Gierin von Hausen. In Bleichheim im Breisgau, dessen al ter 
Kirchenpatron der hl. Hilar ius war , wi rd im J a h r e 1405 ein 
„sant Gier insbrunnen" genannt und in Ebnet bei Fre iburg 
i. Br. spricht eine Urkunde vom Jah re 1477 vom „heiligen 
sant Clarien". Mi tunter ist die Tatsache, daß der St. Clerin 
der hl. Hilar ius ist, in Vergessenheit geraten, so deutet das 
vorhin genannte Urkundenbuch der Stadt Rottweil den „sant 
Clerins tag" als den Tag der hl. Klara , den 12. August. 

Dei hl. Hilar ius w a r um die Mitte des 4. J ah rhunde r t s 
Bischof von Poitiers in Frankreich. Er starb im Jahre 367. 
Ein besonderer Umstand hat dazu beigetragen, daß sein Fest-
tag u einem wichtigen Gerichts-, Te rmin- und Brauchtag 
wurde, das ist seine Lage am Oktavtag von Dreikönig. Dieser 
Tag bezeichnet das eigentliche Ende der Weihnachtszeit und 
den Beginn der Fastnachtstage. Die zahlreichen Feier tage 
der letzten Wochen sind vorüber . Sie haben das ganze Sin-
nen und Trachten des Christenmenschen in Anspruch ge-

ornmen. Von jetzt an muß er sich wieder m e h r den wel t -
lichen Dingen zuwenden und diese !in Ordnung bringen. Zu-
nächst galt es, die Verwal tung der Gemeinde im abgelaufe-
nen J a h r e zu übe rp rü fen und f ü r das neue J a h r zu regeln. 
Darum w u r d e am Tage des hl. Hilar ius im Schwabenlande 
das Jahrgericht , der Schwör- und Rügtag, der Klärestag, ab-
gi iahten. Kreisr ichter J. Cramer schildert in seinem wer t -
vollen Buche: „Die Grafschaf t Hohenzollern" den Verlauf 
eines solchen Klär tages in der Stadt H e c h i n g e n . Alle 
Bürger der Stadt mußten an diesem Tage zum Jahrgericht 

J a n u a r von M. W a l t e r 
erscheinen. Wer nicht erschien oder zu spät kam, wurde 
best raf t . Zuerst w u r d e der Versammlung die Landesordnung 
vorgelesen, dann die neuen Bürger vereidigt u n d hernach 
jeder Bürger bei seinem Eide aufgeforder t , alles mitzuteilen, 
was ihm im Laufe des Jahres Rügbares begegnete. Nachher 
legten alle Gemeindebeamten ihr A m t nieder, und man ve r -
einigte sich zu einer gemeinsamen Suppe. Hernach wurden 
die Mitglieder des Stadtgerichts und einige andere städtischen 
Beamten gewählt und anschließend wieder eine Suppe ge-
nossen. Am anderen Tage erfolgt die Wahl der übrigen Ge-
meindebeamten, was abermals mit einer Suppe abgeschlossen 
wurde'. Diese verschiedenen „Suppen" kosteten die Stadt 
viel Geld; denn m a n k a n n sich denken, daß unter diesem 
Decknamen auch andere Dinge gegessen und auch reichlich 
ge t runken wurde . So belief sich die Rechnung der1 Stadt 
Hechingen f ü r die beiden Kläres tage des Jahres 1685 auf 91 
Gulden, wahrl ich eine hübsche Summe, wenn man den Geld-
wer t jener Tage bedenkt . 

Aehnlich verlief der Kläres tag auf dem Dorfe, wie wi r den 
„Erinnerungen" des Lehrers Stoll in S t a r z e In im Kil ler tal 
en tnehmen. Auf solchen Dingtagen ging es manchmal recht 
stürmisch zu, besonders w a n n der Vogt die einzelnen Ein-
n a h m e n - und Ausgabenposten auf die Schultafel schrieb. Da 
gab es viel Rügbares! Doch der S tu rm legte sich meist sehr 
rasch, wenn der Vogt verkündete , daß nachher jeder Teil-
nehmer auf Kosten der Gemeinde in einer Wirtschaft des 
Dorfes zwölf Kreuzer verzehren dürfe . Als die Wahlen e r -
ledigt waren , n a h m e n Vogt und Gericht mit dem P f a r r e r und 
Lehrer ein „gerichtliche Zehrung" ein. Daß dabei gut und 
tüchtig „gezehrt" wurde, das zeigt noch manch alte Rechnung 
auf den Rathäusern , oft die einzigen Zeugen der Klärestage, 
die in vielen Orten bis in die vierziger J ah re des vorigen 
J ah rhunde r t s abgehal ten wurden . Mit ihnen schwand eine 
echte demokratische Einrichtung aus al ter Zeit aus dem 
politischen Leben unserer Gemeinden, an die man mit stiller 
Wehmut denkt . 

Eine besondere Bedeutung k a m dem Hilar i tag in R a n -
g e n d i n g e n zu. „Auf diesem Tag soll begangen werden 
der J a h r t a g des Edlen vndt Vesten auch gestrengen Rieters 
vndt Herren, Her r Heinrichen von Lindach, seiner Haus -
f rauen , seiner Kinder, Vor fahren vndt Nachkommenden, 
welcher diesem Dorf viel guts gethan hat ." Im Anschluß an 
diesen Jahr tag , der j ahrhunder te lang mit größter Feierlich-
keit begangen wurde, erhielt jeder Dor fbewohner bis zum 
Säugling in der Wiege ein „Hilaribrot". Leider ist dieser 
J a h r t a g eingegangen, aber die Er innerung daran blieb, ob-
gleich schon über hunde r t J a h r e dahingegangen sind, seit 
dem er zum letzten Male gehalten wurde. 

Auf dem Hungerbühl 
Von Michael W a l t e r . 

Wer sieb mit F lu rnamen beschäftigt , dem fäll t auf, wie 
häuf ig in ihnen das Wort „Hunger" vorkommt. Es gibt K u n -
gerbrunnen, Hungerbäche, Hungerberge, Hungerbühle , H a n -
perplätze. Hungerha lden und zahlreiche ähnliche- Namen. 
Dabei wird noch mancher Hunnenberg und Hunnenbühl , Un-
gerberg und Ungerhalde nichts mit den Hunnen oder Ungarn 
zu tun haben, sondern auch aus Hunger entstellt sein. 

Bei den Hungerbrunnen und Hungerbächen handel t es sich 
meist um Brunnen , Quellen und Bäche, die n u r in nassen 
J a h r e n fließen. Da solche J a h r e e r fahrungsgemäß Hunger -
j ahre zu sein pflegen, so erk lären sich solche Namen von 
selbst. 

Woher rüh r t aber der Name Hungerbüh l und die anderen 
ihn nahes tehenden Namen' ' Der au fmerksame Beobachter 
wird baiu feststellen, daß solche Namen oft mit Namen ver -
gesellschaftet sind, die auf al ten Weidebetrieb hinweisen, wie 
Auchert, Trieb. Stelle. Lager, Setze. Es scheinen die Hunger -
bühle die einstigen Lagerplätze f ü r das auf der Weide be-
findliche Vieh gewesen zu sein, auf denen die Tiere während 
des Wiederkäuens ruhten. Das Wiederkauen kann mit „hun-
gern" bezeichnet werden, da die Tiere während dieser Zeit 
keine Nahrung zu sich nehmen Nun drängt sich die Frage 
auf: Warum liegen diese Wiederkäuerlagerolätze sc häuf ig 
gerade auf dem höchsten P u n k t e eines Hügels? Eine zu-
fällige Beobachtung ha t mir diese Frage beantworte t . Vor 
fünfundzwanzig J a h r e n wander te ich an einem heißen Som-
mertage über das Katzengebirge oder die Trebnitzer Höhen 
nördlich von Breslau Daoei traf ich einen Viehbuben, der 
gemächlich im Schatten eines Baumes ruhte . Seine Herde 
aber lagerre auf der Kuppe eines baumlosen Hügels, schutz-
los den brenr. »nden St rahlen der Mittagssonne ausgesetzt. 
Ich hielt dies f ü r eine Tierquälerei und machte dem Jungen 

Vorwür fe darüber , daß er das Vieh bei dieser Hitze auf die 
schattenlose Höhe hinaufgetr ieben habe. Er verteidigte sich 
aber m a n n h a f t und sagte, e r habe die Kühe nicht da h inau f -
getrieben, sie seien allein h inaufgelaufen . Auf meine e r -
s taunte Frage, warum sich das Vieh diesen sonnigen Lager-
platz zum Wiederkäuen aufsuche, sagte er, da oben gehe der 
Wind und im Winde können die Bremsen nicht fliegen, so 
hä t ten seine Kühe während des Wiederkäuens Ruhe vor 
diesen Plagegeistern. Damit scheint mir der Name Hunger -
bühl e inwandf re i geklärt zu sein, ein Beweis dafür , wie 
wichtig und wertoi l bei der F lu inamendeu tung die Sach-
oder Realprobe, d. h. die Nachprüfung des Namens draußen 
in der Natur , an der Stelle seines Vorkommens sein kann, 
besonders eindrucksvoll, wenn der Name, wie im vorliegen-
den Falle, gleichsam erlebt werden kann . 

Es ist eine lohnende Aufgabe f ü r den heimatlichen F lur -
namenforscher , nachzuprüfen, ob der Hungerbühl auf seiner 
Gemarkung der bezeichneten Aufgabe entspricht. Solche Un-
tersuchungen können auch auf Namen wie Hunnenbüh l oder 
Ungerbühl und ähnliche Namen ausgedehnt werden, um zu 
sehen, ob sie sich nicht auf Grund der natürl ichen Gegebenhei-
ten als Hungerbüh l deuten lassen. Zur völligen Klärung müs-
sen noch die mundar t l ichen und urkundl ichen Formen, sowie 
etwaige Ueberl ieferungen und alte Sagen beigezogen werden. 
Auch auf den F lu rnamen der Umgebung und der unmit te l -
ba r anschließenden Teile der Nachbargemarkungen ist zu 
achten Auf i e r Gemarkung M e l c h i n g e n gibt es 
eine Hungerhalde. Ihre Fortsetzung heißt auf der Gemar -
kung von S t e 11, en u. H. Ungerhalde, o f fenbar eine Ent -
steilung des Meichinger Namens. Solche Entstel lungen kom-
men bei den F lu rnamen häuf ig vor, besonders wenn der 
alte, ursprüngliche Sinn des Namens nicht mehr bekannt ist. 
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Der Beuroner Schimmel 
Im J a h r e 1738 ließ Abt Rudolf von Strachwiz die alte, 

zum Teil baufäl l ig gewordene Klosterkirche in Beuron nie-
derreißen und erbaute das jetzt noch stehende Gotteshaus. 
Die Decke der Kirche sollte mit Bildern aus dem Leben des 
heiligen August inus und des heiligen Mar t in geschmückt 
werden. Dazu berief Abt Rudolf den Meister Joseph Ignaz 
Weegschaid aus dem n a h e n Riedlingen, der sich alsbald mit 
seinen Gesellen und Lehrl ingen ans Werk machte. Da k a m 
eines Tages ein f ah rende r Geselle ins Beuroner Tal und 
suchte Arbeit . Er ließ sich auch beim Abt melden: „Gnädiger 
Herr, ich bin Maler, in Eurer Kirche wird gemalt , hab t Ihr 
keine Arbei t f ü r mich?" Der Abt sah auf das kleine un -
scheinbare Männlein, das im abgetragenen Gewand vor ihm 
stand und seinen alten Filzhut verlegen in der Hand drehte, 
und dachte bei sich: „Wie ein Meister in deiner Kunst siehst 
du nicht aus! Aber Hunger hast du wohl und kein Geld." 
Er rief einen der Klos terbrüder und f lüs ter te ihm etwas ins 
Ohr; zum Maler aber sagte er: „Junger Freund, mein Gottes-
haus darf n u r Meisterwerke aufweisen, wie sie dem gött-
lichen Her rn des Hauses entsprechen, Ih r aber scheint mir 
nicht gerade ein großer Meister zu sein, wirkliche Künst ler 
gehören selten zum fah renden Volk. Geht denn in Gottes 
Namen Eure Wege, aber vorher laßt Euch noch einen Teller 
gute Suppe an der Klosterpfor te geben, und dann versucht 
Euer Glück bei einem der Anstreicher in den umliegenden 
Städten." S t u m m verließ der Maler das Zimmer des Abtes. 
Der Klos terbruder f ü h r t e ihn an die Pfor te , gab ihm zur 
Suppe noch ein neues Gewand und ein paar Groschen als 
Wegzehrung; dann entließ er ihn mit f reundl ichem Gruß. Es 
w a r gerade Mittagszeit. Die Arbei ter ha t ten sich außerha lb 
der Kirche gelagert, sie saßen essend, p laudernd oder schla-
fend im Gras. Unser Geselle schlich sich an ihnen vorbei; er 
be t ra t das neue Gotteshaus. Hohe Gerüste verbargen ihm die 
angefangenen Deckengemälde, und doch wollte er die Mei-
s terwerke sehen, von denen ¡im der Abt erzählte. Schnell 
entschlossen bestieg er eine Leiter und gelangte glücklich auf 
das oberste Stockwerk des Gerüstes. Hier konnte er die fas t 
vollendeten Gemälde sehen. Aber enttäuscht blieb er stehen: 
„Ist das alles? So viel kann ich auch noch!" e n t f u h r es seinen 

Der Großzehnte 
Nach der Landnahme zu Beginn des 4. J a h r h u n d e r t s saßen 

unsere alamannischen Vor fahren f re i von jeder Abgabe und 
unabhängig von jedem Her rn auf den Höfen ihrer Dorf -
mark . Diese Verhältnisse änder ten sich grundlegend, als die 
Alamannen im 7. J a h r h u n d e r t un te r f ränkische Oberhoheit 
kamen , und in der ers ten Häl f te des 8. J a h r h u n d e r t s Schwa-
ben ein Teil des Frankenreiches wurde. Die Karolinger 
brachten auch in unsere Heimat die L än uscne Gauein-
tei lung und das Chris tentum. Das Zehivrecht der ürche war 
im Frankenreich allgemein, und die f ränkische Verwal tung 
schrieb auch bei uns die Abgabe des Zehnten an die P f a r -
re r vor. 

Im Laufe der Zeit gingen aber aus verschiedenen U r -
sachen viel kirchliche Zehnten in Laienhände über. So w=- r 
es auch in Trochtelfingen. Schon 1324 ha t te We:-.denberg 
des Zehnten in den Filialen Meiaeistetten, Steinhilben und 
Wiisingen und der P f a r r e r nu r Vs. Und zwar f ü h r t e dieses 
Dritte* vom Grafen Heinrich von Weruenberg her; derselbe 
hat te demnach den ganzen P fa r rzehn ten 'n den Filialen be-
sessen. In Trochtelfingen dür f te Werdenöerg schon damals 
Anteil am Zehnten gehabt haben. Auch die Gra ten von 
Würt temberg, die in Trochtelfingen begüter t w a r ^ be-
saßen ein Drit tel des Sehnten von Trochtelfingen 1450 er-
w a r b Eberhard von Werdenbeig dieses Zehntdr i t te l ourch 
Tausch mit dem Gra fen Ludwig von Wür t temberg ; dieser 
erhielt u. a. ein Drit tel des Zehnten v 0 n Steinhilben. im 16 
J a h r h u n d e r t und in der nachfolgenden Zeit gehörte der 
Großzehnte Fürs tenberg. Großzenntherr wa r Fürs tenberg 
auch in Salmehdingen und größtenteils auch in Ringingen. 

Zum Großzehnten gehörten die Abgaben von H- .mi rüch -
ten. Veesen (Korn), Haber, Roggen und Gerste während die 
übr igen Feldgewächse, namentl ich was im „Hafen" ¿ekocht 
wurde, kieinzehntpflicntig w a r e n (Erbsen, ,insen, Bonnen, 
Krau4, Rüben, Zwiebeln, Obst und später Kartoffe ln , auch 
Flachs und Hanf reenneten dazu). A r Getreide w -de h a u p t -
sächlich Veesen und Haber gebaut . Roggen ind Gerste sind 
in den Urkunden des iE und 16. Jahrhunder t s ^ e n i g e r -
wähn t und fanden k a u m Verwendung 1552 erhielt die Herr-
schaft von den Zehnt - und Landgarben in Trochtelfingen 
412 Scheffel Veesen and 217 Scheffel Haber, aber n u r 6 
Scheffel Roggen und 58 Scheffel Gerste. 

Lippen. Künstlerstolz und Künst lerehrgeiz erwachten in der 
Seele des jungen Malers. Schnell ergriff er einen der h e r u m -
liegenden Pinsel, Pale t te und Fa rben waren auch dabei, und 
hur t ig flog der Pinsel über die noch leere Fläche. Hei, w a r 
das eine Freude, wieder mal so recht nach Herzenslust malen 
zu können! Wie im Flug verging die Zeit — plötzlich schlägt 
es ein Uhr. Da kommen auch schon die Arbeiter , um nach der 
Mittagspause wieder ans Geschäft zu gehen. Erschrocken 
f äh r t unser Maler auf dem Gerüst zusammen, und jetzt 
kommt es ihm zum Bewußtsein, was er eigentlich getan 
hatte . Nur rasch vom Gerüs t he run te r und aus der Kirche 
h inaus — wenn ihn nu r n iemand sieht und beim Abt ve r -
klagt, was würde der sagen! Glücklich gelangt er ins Freie, 
eilenn zieht er waldwär ts , während die Arbe i te r 'wieder das 
Gerüst besteigen. — Meister Weegschaid n immt die Arbei t 
wieder auf, br ingt seine Fa rben auf die Palet te , greif t zum 
Pinsel — ja, was ist denn das? Vor einer S tunde w a r eine 
leere Fläche, und jetzt? Ein herrliches Bild schmückte das 
vorher noch freie Gewölbestück. Der heilige Mar t in sprengt 
auf feur igem Schimmel daher, ein wahres Meis terwerk in 
Fa rbe und Linie. Wer hat das gemalt? Der Meister r u f t seine 
Gesellen zusammen. Alle s taunen, aber keiner kann sich 
Maler dieses Bildes nennen. „War j emand während der Mit-
tagspause in der Kirche auf dem Gerüst?" Einer der Gesellen 
ha t t e einen F remden in die Kirche gehen sehen. — Sollte 
dieser der Künst le r gewesen sein? Meister Weegschaid eilt 
zum Abt, beide besteigen das Gerüs t : „Gnädiger Herr , be ru f t 
den zum Meister, ich bin n u r ein S tümper gegen den, der 
dieses Bild geschaffen!*' Da er inner t sich der Abt des jungen 
Menschen, den er weggeschickt ha t ; er f rag t den Gesellen, der 
den Besucher der Kirche vorübergehen sah; es ist wirklich 
derselbe, der beim Abt u m Arbei t nachsuchte, er muß der 
Künst ler sein, der dies Bild an die Decke gezaubert hat. Der 
Abt schickt ihm Boten nach, in alle Richtungen sprengen die 
Reiter, er muu diesen Meister f ü r seine Kirche gewinnen. — 
U m s e i s t — die Boten kehren unverr ichte ter Dinge zurück. 
Der Wanderer ist n i rgends mehr zu f inden. Sein Meisterwerk 
aber schmückt bis heute die Beuroner Kirche. 

Adalber t v. Neipperg, O.S.B. 

in Trochtelfingen 
Di*. Erträgnisse w a r e n im Vergleich zu den heutigen u n -

glaublich gering. Aus dem 18. J a h r h u n d e r t liegen nach-
stehende Angaben vor: Damals bekam man in einem mi t t -
leren J a h r von e iner Jaucher t guten Feldes 40—50 Veesen-
und 30—40 Habergarben . Von einer mit telmäßigen Jaucher t 
erhielt man 25—30 Veesen- und 20—25 Habergarben, w ä h -
rend eine schlechte Jaucher t n u r '0—15 Garben lieferte. Die 
laudier t ha t te in der Herrschaf t Trochtelfingen 500, ein 

Morgen 384 Ruten, also ein Jaucher t _. 1,332 Morgen. Die 
Garben waren damals allerdings wesentlich größer als heute, 
da sie fas t allgemein mit Wieden gebunden wurden. 

Die geringen Eri i teerirägnisse ergaben sich aus verschie-
denen Ursachen. Die Ackergeräte waren nicht immer zweck-
entsprechend, dabei p lump uno unhandlich. Der Austr ieb des 
Viehes beeinträchtigte die nötige Dunggewlnnung. Ochsen 
und Pferde Agaren auch des Nachts auf der Weide-, ebenso 
das Galtvieh, solange es in der Haid waidete. Abgesehen 
von der weiten En t f e rnung waren viele Felder sehr ger ing-
wertig. 1715 schrieb die Gemeindet „Es ha t so schiechte 
Felder, daß aele Jaucher t den Ackerlohn nicht wer t sind." 
Der v iehschlag war gering und oft schlecht genähr t Be-
züglich Saimendingens klagt P fa r r e r Werner (1743—1779). 
„Es ist nicht ohne Mitleid anzusehen, wenn auf einem Acker 
7—8 elende Stierlein einen noch dazu ungescnickten P f lug 
schwankend und zi t ternd daherziehen und doch un te r t y ran -
nischen Schlägen und dem fürchter l ichsten Geschrei kaum 
die Hälf te in noch so viel Zeit zu Wege bringen, als zwei P a a r 
s tarke und gutgehaltene Ochsen schaffen.1' Zuweilen fehlte 
es auch an der nötigen Zahl von Pf lügen. So wird 1792 ge-
klagt, daß höchstens 31 oder 32 Pf lüge ins Feid ge führ t wer-
den könnten, während es 45 oder 50 sein sollten. Groß war 
auch der Schaden durch Sauen und Rotwild. 

Beim Dreschen der Früchte bekam man in jener Zeit von 
einer guten Garbe: 3 Imi Beesen, 2—3 imi Haber und fas t 
ebensoviel Roggen und 1—2 Imi Gerste. Von einer schlechten 
(grasigen) Garbe gewann man l'fc—2 Imi Veesen und 1 bis 
lf/2 Imi Haber und Roggen und 1 Imi Gerste. 1796 bezog die 
Herrschaf t an Zehnten in Trochtelfingen 3 841 Veesen-, 2 160 
Haber- , 619 Winterroggen-' 223 Sommerroggen- und 477 
Gerstengarben, zusammen 7 320 Garben. Von 1826/27 bis 
1834/35 be t rug der Großzehnte in Trochtelfingen im Durcn-
schnitt jähriicii 11 000 Gulden. 
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Die Zehntgarben wurden in die herrschaft l ichen Z e h m -
scheuern der einzelen Ortschaf ten eingeheimst und auch 
dort gedroschen. Alljährlich vergab die Herrschaf t die Aem-
ter der Zebntgänger , Barner , Fuhr leu te und Wagengänger . 
So gab es z. B 1714 in Trochtelf ingen 5 Zehntgänger , die die 
Zehntgarben auf den Feldern auszählten, und 3 Barner ; als 
Lohn erhiel t jeder 2 Scheffel Veesen, 2 Scheffel Niederreu-
tern und 7 fl. Geld. Weiter waren 6 Fuhr leu te zum E i n f ü h -
ren bestellt ; diese ha t t en mi te inander als Lohn 18 Scheffel 
Haber , dazu als freiwil l ige Zugabe 6 Scheffel, f e rne r von 
der Fuhre 20 Kreuzer und von jeder Habergarbe 1 Kreuzer. 
All jährl ich wurde auch das Dreschen der Zehnt f rüchte ve r -
geben und dabei f ü r die obere und untere Scheuer je ein 
Scheuermeister und 5 Drescher aufgestell t . 1714 bekamen 
dieselben als Lohn je das f ü n f t e Simri. Alle diese Bedien-
steten mußten einen besonderen Diensteid ablegen. In Be-
zug auf das Einheimsen der Früchte übe rhaup t wurden 
vom Obervogteiamt besondere Anordnungen erlassen. So 
mußtg beim Zählen der Garben der Zehntknecht oder wenn 
dieser nicht zugegen war , der nächste Nachbar auf dem 
Felde zugezogen werden. Nach dem Gebet läuten am Abend 
und in der F r ü h e vor Tagesanbruch w a r es untersagt , auf 
dem Felde Garben zu holen. Bevor die Zehntgaben nicht ab-
geführ t waren, du r f t e man auf dem betr . Acker nicht ähren. 
Auch das Weiden w a r in dem Fruchtösch bis nach der Ein-
f ü h r u n g der Früchte verboten. 

Die in den Zehntscheunen der einzelnen Gemeinden ge-
droschenen Früchte wurden in dem Fruchtkas ten in Troch-

Vom Büblein, das 
Der kleine Xaver , Verele genannt, w a r ein net tes sieben-

jähriges Bauernbüblein, als das größte und schönste Ereignis 
seines Lebens eintrat . Bis jetzt wa r s ziemlich armselig ver -
laufen; es w a r der jüngste von acht Geschwistern, und es 
ging recht k n a p p her in der großen Familie. Die El tern ha t -
ten geheiratet , als der alte Napoleon mit der ganzen Welt 
Krieg füh r t e ; als seine Franzosen das deutsche Land übe r -
schwemmten und dem Landmann alles Korn wegaßen, das er 
mit Mühe und Not gesät und geerntet , alles Vieh, das er a u f -
gezogen hatte. Als Veri auf die Welt kam, war s ja schon 
besser geworden; denn die Franzosen waren längst über den 
Rhein zurückgejagt . Aber es sind noch alte Schulden aus der 
bösen Zeit auf dem Haus gewesen, und an allen Ecken und 
Enden mußte gespart werden. 

Der Vater t r ieb neben der Feldarbei t die Schusterei und 
machte seinen Buben r indslederne Stiefel von einer Ha l tba r -
keit, daß sie keiner zerreißen konnte, sondern daß sie immer 
wieder vererbt wurden . TTnd ebenso ging es mit den J a n -
kern und Hosen; wenn sie sich dann bis zum Verele he run-
tergeerbt hat ten, waren sie freilich recht dünn und abge-
schabt, und er hät te schon auch lieber bessere Kleider, wenig-
stens f ü r den Sonntag, haben mögen — aber da kann te die 
M It ter keine Gnade. — Hunger leiden mußten die Kinder 
nicht; das Brot w a r grob und schwarz, aber genügend, und 
ein paa r wackere K ü h e im Stall gaben dia nötige Milch. 
Wenn das J a h r nicht zu trocken war , gerieten auch die 
Grundbi rnen in dem magern, steinigen Boden. 

Das Dorf Steinhilben, in nem Veri geboren war , lag auf 
der Hochebene~deT KSuhen Alb im damaligen Fürs t en tum Ho-
henzoIlern-Sigrnaringen; eine halbe Stunde davon ent fern t 
w a r im Tal ein freundliches Landstädtchen mit einem stolzen, 
alten Schloßbau, in dem der fürst l iche Rentmeister u i i noch 
ein paa r Beamte hausten. Alles in allem eine sehr hübsche 
Gegend, viel Wälder und Berge; den Bauern wär ' freilich 
lieber gewesen, wenn sie m e h r ebene Aecker und einen fe t -
teren Boden gehabt hät ten. 

Um wieder auf die Familie Jäger zu kommen: alle gediehen 
bei der magern Kost ganz gut, bloß beim Ve rele wollte nichts 
anschlagen, der blieb ein recht schmächtiges Bürschlein. Aber 
net t w a r er mit seinen lustigen braunen Augen und dabei 
gescheit — der Her r Lehrer lobte ihn sehr. 

Im Sommer 1840 w a r nun eine große Aufregung im Dorf: 
der Landes fürs t wollte mit seiner jungen Gemahlin ins 
Städt le (wie die Stadt Trochtelfingen kurzweg genannt wurde) 
kommen, und die ganze Umgebung sollte ihnen einen fe ier -
lichen Empfang berei ten. Die F rau Fürs t in w a r nämlich ge-
mütskrank , ihr w a r vor einem halben J a h r ihr erstes Kind-
.ein gestorben, und sie konnte sich ^ar nicht da rüber trösten. 
Der Fürs t hat te schon alles mögliche versucht, um sie au fzu-
heitern, ah ;r alles vergebens; k a u m der Schatten eines 
Lächelns flog mal über ihr Gesicht. Nun ha t te er den Ge-
danken gefaßt, eine Reise durch das ganze Ländle könnte sie 

telf ingen au fbewahr t . 1735 waren daselbst 3737 Scheffel der 
verschiedenen Fruch ta r ten aufgeschüttet . Ueber die aufge-
speicherte Frucht wurde besonders buchgeführ t . In Not jah-
ren w u r d e aus den Gemeindefruchtkas ten an Bedürf t ige 
Frucht ausgegeben. Auf Mart ini mußte die geliehene Saa t -
f rucht zurückers ta t te t werden und hierbei wa r f ü r den ge-
liehenen Scheffel ein Viertel Simri mehr zu entrichten. 

Der nach einem Brande (1726) erstellte Fruchtkas ten 
(1737/38) (Neubau) w a r eines der Wahrzeichen der Stadt 
Trochtelfingen, ein mächtiger Bau in den Größenmaßen des 
Schlosses und wie dieses mit hohen Staffelgiebeln geziert. 
Nach der Ablösung des Zehnten wurde derselbe an einen 
P r iva tmann verkauf t . Im Jah re 1920 (26. Dezember) b rann te 
der Fruchtkas ten vollständig aus. Jahre lang ragte der 36 
Meter hohe Ostgiebel, wie eine Denksäule einer verschwun-
denen Zeit zum Himmel. 1936-37 errichtete die Gemeinde an 
Stelle der Ruine ein stattliches Gebäude, in welchem sich das 
Rathaus, sowie einige Wohnungen bef inden; jedoch ve rmag 
dasselbe im Gesamtbild den einstigen Fruchtkas ten nicht zu 
ersetzen. 

Da die Zehntabgaben im Laufe der Zeit immer drückendet 
wurden, brachte das Gesetz vom 28. Mai 1860 dieselben zur 
Ablösung. Dabei erhiel ten die Fürstenbergische S tandesher r -
schaft f ü r den sei ther in Trochtelfingen bezogenen Groß-
zehnten 105 658 fl. 21 7/10 Kreuzer und die Mesnerei, die eben-
falls e twas Großzehnten erhal ten hatte, 2 269 fl. 42 % Kreuzer . 

(Aus: Geschichte Trochtelfingen von P f a r r e r Eisele, zu-
sammengestel l t von J. Bleicher.) 

nicht sitzen konnte 
vielleicht zerstreuen und erhei tern — und so s tand auch der 
Rauhen Alb die Freude des durchlauchtigsten Besuches vor. 

Steinhilben als das stattlichste Dorf der nächsten Umge-
gend, hat te die Ehre, einen Festwagen zu stellen, der die 
Landwir t schaf t versinnbildlichen sollte. Die Trochtelf inger 
wollten den Gewerbefleiß darstellen, und nun wet te i fer ten die 
zwei Gemeinden darin, we r den schönsten Wagen zustande 
br ingen würde. Roggensteins Juliane* die „größte" Bauern -
tochter des Dorfes, dur f t e die Landwir t schaf t vorstellen, und 
der kleine Veri, der so gut lernte, sollte das Verslein a u f -
sagen und der Landesmut te r einen großen St rauß übe r -
reichen; ein Vorzug, u m den er sehr beneidet wurde. 

Fast hät te er sich dies Glück verscherzt. E r machte n ä m -
lich bald darauf einen Streich, — wenn der aufgekommen 
oder nicht so gut ausgegangen wäre, dann hä t t ' s von den 
strengen El tern wohl Prügel gegeben statt der Er laubnis zum 
Festredner . Eines Tages in der Erntezeit wa r alles auf dem 
Feld, und n u r Verele mußte daheim bleiben und das Büblein 
seiner ältesten, schon verhei ra te ten Schwester hüten, das noch 
in der Wiege lag. Eine ha r te Aufgabe an so einem schönen 
Sommertag! Noch hä r t e r und langweiliger dadurch, daß er 
vor dem Fens ter ein paa r Schulf reunde spielen und von dem 
bevorstehenden Fest reden hörte. Also bei dieser Bera tung 
mußte der Veri dabei sein, — sr w a r doch die Hauptperson! 
Er euchte also einen festen Strick, kn ' ip f t e ihn im das Gitter 
der Wiege und warf das andere Ende zum offenen Fenster 
hinaus- Dann kam er selber auf die St raße zu den K a m e r a -
den und zog während ihres eifr igen Gesprächs immer lang-
sam am Strick, so daß man die Wiege ganz deutlich schaukeln 
hörte. Als aber der Geiseihart Simon eine Behauptung a u f -
stellte, die nicht st immte, und Veri in immer größeren Rede-
eifer geriet und den Strick immer hef t iger anzog bums! 
da tat.s einen Krach und Fall, und zugleich hörte man das 
Wickelkind kläglich schreien. Die pfl ichtvergessene Kinds-
magd, der Veri, ha t te die Wiege samt dem Würmlein umge-
worfen! Wie aber der ins Haus gesaust ist! Zum Glück hat te 
sich das Kind doch nichts getan, bloß das Näschen ein wenig 
aufgeschürf t ; kleine Kinder haben (eben einen wackeren 
Schutzengel! Und so ist die böse Geschichte f ü r beide Teile 
gut abgelaufen Auch später zeigten sich keine schlimmen 
Folgen. Der kleine h inausgeworfene PetSr w u r d e ein h im-
mellanger, s tämmiger Mann und mit der Zeit sogar Bürger -
meister von Steinhilben und bewies als solcher bei jeder Ge-
legenheit, daß er durchaus nicht auf den Kopf gefallen war . 

I m m e r n ä h e r kam der Tag des fürs t l ichen Besuchs, der 15. 
September. Nun galt es, die Kos tümfrage zu erledigen. Daß 
Veri mit dem abgewetzten Hösle seiner äl teren Brüder nicht 
als Genius der Landwir tschaf t i f t re ten und den Spruch 
sagen konnte, w a r ja k lar ; er mußte eine schöne, neue Leder-
hose haben mit gestickten Trägern . Aber die Mut te r wollte 
von einer Ausgabe nichts hören; sie wußte schon, warum. 
Ging also mit ihrem Jüngs ten zum Säcklermeister ins Städtle 
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und b«, Ihn. üb er für den fchr ntng Ihre* Verele nicht ein 
Lederhösel leihen wolle; der Bub müsse »rfion recht .ich! 
geben daraul 

Com lai's der Sackicr nicht, ubir ki'hlleßlich llnh c d.ich 
eine nagelneue ilefsehwflrze Ltderho.se mit grüner Sii&erei 
her schärfte iher der Jäfccr.-brlgitt ein, er .,ihmc sie nur 
ganz unbeschädig' zurück 'Jut war n c dem r.iar? 
Verl schon; doch dus machte Jn weiter i ichts. Unti .-m Knie 
kernte man sc.' duiuh Vor vollen 1er Knörjle ganz schär an-
schließend machen. So w.ir auch dl»" • sr'-wierigo F. ge gelöst. 
Abi-, iitau hallll >!dl dt-llfctli, wie dem Verl nn« Herr « l eut 
wi <*lo jaß der Hose )o nicht® p jioror, düt.. 

Der 15. SeDlember war iieranecki>ir>mcn glühViiß, walke- -
loi Schon In aller Frühe hatte man den geschmückten flnik-

nwnficn SUdtle gefahren. da »o die Stn-Oe . un Stein-
iillh"" i eben dem Tr<* hlelflngrr Friedhof umLIrgt un-' libei 
die Brücke geht, wurde er volleids hergeriditot und .-nli 
seinem lebenden Inhalt beladen. Vorn sland ille io1bockige 
Juliane In Ihrem schönsten Sorncagssifu nilt Aehronlrrcnz 
und Sjcliel nl.- .LandWirtschaft", lh• zu '"ußen oul einem 
Schern«;] das friEcfrgewnsthcnc blitzsaubere Verele tils Ge-
nius mit seinem mächtigen Huschen von Feldblumen unu Hal-
men. Und über die beiden spannte -.Ich eine dicke Girlande von 
Obsl,besonders von Zwetschgcn, Weiler hinten aufdem Wagen 
saßen und lagen dann noch iillerlcl linder" S'-cinhllbener 
Kinder, [edes mit irgendeinem landwirtschaftlichen Gerät In 
der Hand. Oer nelnzelmann halt? eine Mlstgubel. die war 
dreimal so lang dls er selbe., rv r Stölzl 

Es war ein sc.ir hütsdies Bild, und die 'J-üti- mußten all--
sagen. daß der Truchtelfinger Wagt n „nicht dran hinkommt" 

Langsam fuhren sie durch dl< Haupts'. oß< des OUei bid 
d:ii V • laUi in Siel kam vor dem e Begrüßung stat'.fln-
den sollte. Jadion während der Fahrt Li bor dl- niederträchtig? 
StraUenpflnster 1er Sfad TrodiUlfingei merkte der Verl. 
Vfii lit steile Ix'derliose hinten wie der Srhnubel an eindin 
tt .rhkiiniw well abstand. daO Ihm :un >bc «r in diese 
Oefinung hineinfiel, wns Runde< Kühles, Weicht* 6*im 
«weitenoal hatte er keinen ZwelfH mehr; - - es mußte e iie 
Zweltid.go nu. dem Friiriilkranr sr'.1 -iie» «Ich watirv/ht Inllrli 
infolge der HiLzo und des Geholpers losRcUist hatte. Und 
ging's noch flut cir dutzcndnal auch übet die Landwirt -
chaft" purz> lten etliche Zwitschern' aber die fielen ruhig 

i.ti Boden, während vr'rj gerade bei ll~rn «o einer uunrliger 
l'lut7 zum Verstoöeen l.nnd«.-n. Eine nette Gesdiicluc! Verl 
trauie sich gar nimmer zu cchnaufer rtumll f r ja keine zer-
drücke. Kr halle ja die kostbaren entlehnten (leisen an, denen 
nichts geschehen durfte. Das hicQ man: „Auf glühenden 
Köhler sitzen." 

Auf einmal krachlen Böller, von der Schloßseile her trable 
das Viergespann des fürstlichen Wagens und rollten -*ie Kut-
fchon der Ilfifdiiriicn und -heiren äie hielten am Rathaus, 
begrulll In einer Ansprache des Uürgornte.sU'rs. ton der 
Gei:itlicnkeit, den Beamten \ind Stadtverordneten, Die hohen 
Herischalt'-.-stlegun pus und der i'ilrst unterhielt sich leutselig 
mit seinen Ünierlanen« ¿ibrT die Augen Fürstin blickten 
traurig und tellminmjtas ins Letre. Velrran^nsdiützcn 
zogen • >rbel und ihrier „H.'Ch": jnd rlrnn ka der Glanz-
punkt, die Twel Festwagen: _er Tnchtr lHUn Geivcr^efleifl 
i'nd die Steinhllbener llandwlrtsduft. I>ir Voi. wurde »on 
seinem Le' -Cf he.untcrRch'iben. tn**. J i -" senk > ich dr-
si tk Last hinter salnei . nürken in die Tiefe. G jI , dat die 
Hosen am Knie zugeknöpft waren, soni.1 waren die 2\velsrh-
ger. unten durchgerutscht! 

So konn'- er nun rloch mit Khren -or die Landesirtutter 
treten und mahnte dlt anbe'ohlcne Vcrbcuguri iieier!" 
sag'» der Herr Lehrer hinter Ihm, aber der Veri dachte sich: 
.Du haFt gut reden' Wenn Ich midi starker bileke verdriiek 
It.. Sil | a r 

Dann stellte er sich slruniin und nagle heizhaft s»ln 
Sririichlein 

tlahc Herrschaftl D'jrch diif Lllndlc 
fnh'l Hir jetzt Iü üuren» Wagen, 
und die treuen Unlerlanen 
freuen sich, g»- nicht ai sagen' 
Jeder eilt yctj-rJ," hertvl 
ilaO er Hoch ui Vlvat «chrel' 
ünWe Fürstini Nimm denn güllg 
diesen StrauQ aus mein.a "flnden; 
mögr Gn'.t dir s.» viel Freuden, 
ai£ ich Rlumen bringt, ipend'in, 
als euch grüBt In KlelO vi" 1 Kraft 
eurer Heimat Landivlrtsoinft! 

Die hohe f rau nahm i inyn St-a ifi 'virkllrh tillg tntg"t<?n 
und sah dem netten frischen Btlhlein in <11» Ireundlt hen 
Annen Hatten sie \ e "tUdik.it mit deren Ihres toten P^nz-
Iclns? Idi weiß es nicht — aber plötzlich beugte sich die feine 

Dame In ihrem -Jutllgen ivejü und scl>wui7 gclüpfellen Kieid 
herunter und küQte den kleinen Verl herzlich auf den Mund. 

Der stand ganz slarr: so was war Ihm noch nie vorgekom-
men! Denn auf dem Land Ist das Küssen nicht üblich: wenn 
ein Kind mal über das erste Jahr hinaus ist, hat die 
„Schmatzerei" ¿in Ende. Gut eral 'or prriir fremden Dame 
i ilfcrtlg fuhr det Verl mit dem Hc-indrtrmel über jein rotes 
(jüs^hl und Iwhlf aiti Itir tllcnf i Ktiü ab. Und da mußte 
die Junge Durchtuucht dach wirklich eir> bißchen lächeln: 
denn so etwas war Ihr nuch mich nie vorgekommen' — 

s . nahm den Huben ocl der land, nid nun ging alle" 
In den Aathaussa^l, wo die lohen ^lerra "haften ^on der Stadt 
bcw'rtet wurden. Auch Jui die übrigen Festgäste war gedeckt, 
in«l die Kinder hauen einen eigenen ges"+nr.öek!en Tj»h auf 

dem inachtigrr. Kuihenberge standen und on dem es 
wunderbar .iJt »Iwai nxh, was dainals in äiesen Kreisen 
noch etwas senr Fmlläglidies war — nach echtem Kaffee. 

Die Landcsmulter halte den Veri losgelassen, damit er sich 
ein Plätzleln am Tisch vuchén könne Aber — da stand nun 
der arme Tropf und wuUlc sich keinen Rat. Das hätte ja ein 
UnglUck gegeben, wenn er sich auf die anderthalb Dutzend 
Zwetschgen in seiner llose gesetzt hätte! Dabei hatten sich 
aber die andern schon gierig Uber Kaffee und Kuchen heran-
gemacht. und ihm ließen sie gewiß nichts mehr übrig! Wie 
ein Hduflein Elend slanü er im Siml, und die hellen Tränen 
liefen ihm über die roten Bücken. 

Die Türstln hatte von ihrem Sitz aus den Blrck gerade auf 
den Kindertisdi frei und sah das Veröle stehen und weinen. 
Sie sagte was zu ihreir. Gemahl, und der führte sie heran 
und sprach zu Veri: „Ja, Büblo, warum setzt du dich nld)t 
nlodo1 und ißt mit?" 

flinc pcinllche Frage! Abvr die schonen hinuen Auge der 
.lohen -o.j bliexfcri lo rütig. daß der Von sich en Herz 
faßte und «einen /timmer bekann e .Ja. ivoisch Frau Fük?eh-
tln", i?gte f r t kann mi net hlosjtze; 1 han's Hösle voller 
JLwr- MhcD1' Er langte mit der Hand naih seiner Rückseilt 
ind krabbelte ci: paar vrm den Unglück«dh.áern aus de i Ab -

•griindci seine i lA'derhdsler Heraus. Gottlob, si> waren nod. 
h i urir janz; ci. liottt jodi "4nc Flccticn gegeben! 

Der Fürs! m iDI hellauf lachen, und horch w.e e'n sil-
uerne. Glücklein klang auf e.nmal das Lachen der jungen 
Frau darein. dn< tnun :rjii.n lange nicht mehr gehiirl halle. 
I n d dlo llof^cscUschnfl die die Heiterkeit ihre Herrschaft 
5ah. ladite gleichfalls mil in. Anschluß dare- die übriger 
Gäste, sogar der gestrenge Herr Rcntmcister. der noch viel 
vornehmer war als der Fürsl. 

Der letztere konnte vor Lachen fast nicht 'rausbringen: „Ja 
Eüble, wie kommen auLi die Zwetschgen da hinter^" 

„Dia send runlcrcfalli. vnn der dummn Glrlunt und grad 
in inei Hos nci. Und I derf doch koane verdrucke, weils 
Hosle net mir ghürt; dilii hammer verdlehnt (haben wir ent-
lehnt)! sagte Verde trcjherzig und rief damit einen neuen 
Ausbruch der Hpiterkcit hervor; auch die „Frau Fürstin" 
lachte aus vollem Ilalsc mit und wunderte sich selber, das 
sie's noch so konnte D nii zog der Füllst, icr Iberg ucklieh 
w i r Uber dit Frdhllehlicl seiner Gemahlin, seine Ejrsi 
schenkte den Veri einen blitzenden golder^n Dukaten und 
tagte: „Nein Verele. das schone Hüsle solL. du nimmer her-
geben müs er sondern, um Andenken an 'len neu Äen Tng 
tichaiten nur der Mutier, sie t ll's kaufen! Veri f aite 
abr den SfttkletiTkClkUT uiitei den Stadtverordn ten g ^ i h t n . 
und well er seiner Mutter nlehl recht 'raute wollte er i l s klu-
gtr Mann dm Gesdilihe gleich in Ordnung bringen und sagte 
daher zur.- Fun,,r-n Dci -liidtier sitzt da drüba; da-.' ' 
dem glei ubVuufr Mn« holte de i Melsler herbol, und Verl 
wollte ihm das Geldstuck für die geber. Der wiiDU nbor 
auch, was sich gehörte „Nel, Büble". jagte er. „das Geld 
b'hoil du no; i schenk dir dös iliisle." 

Da klopfte ihm der Fürst auf die Schuller und nannte 
ihn einen wadeeren Mann, bestellte auch bei ihm eine 1-eder-
hose für die Jagd. Und die llofherrén folgten dem fürstlichen 
Beispiel, so daß der SUckler mich ein ganz gutes Geschäfl 
bei der Sache machte. 'Jnd die Ehre halte er obendrein! 

So war alles froh an der fürstlichen Tafel; am glücklichsten 
aber das Verele. So eine wunderschöne Hose halte er jetzt 
stall der ewigen abgetragenen von seinen Brüdern und dazu 
ein Goldstück, wie er noch nie eins gesehen hatte und Vater 
und Mutter gewiß auch nicht. Und dann — endlich durfte er 
hinausgehen und an einem i en.ehwiegeren Ort die Maleflz-
zuvetschgcn auSüorcn. einen Grimm hatte er darauf, daß 
ei "ie " rjv. eirurml aufaß 

Desto beitscr >leQ er sich dunn Kaffee und Kuchen srhmek-
ken die gute F'ir-tir. ha'.te laíür .v>org d iß man Ihm noch 
was üb igi.eß ind als dir hon<n Ion "halte/ wieder weg-
f'ihion un^ alles nua Lxit>e*kriif Ion .Hir t" sehHe. da winkte 
«le dem Verele der sie wieder zum Liehen gebracht hatte. 
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mit ihrem seidenen Sonnenschirmchen noch so lange zu, bis 
der Wagen h in term Schloß verschwunden w a r und auf der 
S t raße nach Hennenstein weiterroli te. * 

Das w a r also Veris großer Tag gewesen! 
Wollt ihr noch wei teres von seinem Ergehen hören? Ein 

Bauer ist er nicht geworden, dazu w a r er den El tern zu 
schmächtig; und weil e r doch so gut lernte, gab man ihn im 
Städtle in eine Kaufmanns lehre . Er ist in der Folge weit in 
der Welt ' rumgekommen; schließlich ha* er sich, in einer 
kleinen bayerischen Stadt ansässig gemacht unc ist da ein 
recht geachteter und beliebter Bürger geworder., der als Ma-
gis t ra tsra t bei manchen feierlichen Empfängen beteiligt war . 

Es ha t ihn aber keine Fürs t in mehr gel .ßt. 
Sein Duka ten ha t ihn durchs ganze Leben begleitet; erst 

im letzten Krieg, als er schon ein u ra l t e r Her r mit schnee-

weißen Haaren , aber immer noch freundl ich b raunen Augen 
war , und als das Vater land das Gold seiner Bürger brauchte, 

at er die Münze hergegeben. Aufha l ten ha t er das Elend 
damit freilich auch nicht mehr können. Aber der liebe Gott 
ha t ihm die Gnade erwiesen, daß er den Zusammenbruch 
nicht mehr erleben mußte. 

Je tz t ist er wohl im Himmel ; vielleicht ha t er da seine 
ehemalige Landesmut te r wieder getroffen, und sie haben zu-
sammen nc h e inmal gelacht über das kleine Abenteuer mit 
den Zwetschgen. 

Und wißt ihr, wer das Vereie war? Mein lieber Vater war's! 
TJnd i/enn meine Bruder und ich recht ar t ig waren, ha t er uns 
zur Belohnung immer wieder das Geschichtlein erzählen 
müssen vom Büble, das nicht sitzen konnte. 

Auguste Salzmann. 

Was mir d'r Ehne erzählt hot 
Eigentlich w a r es net mei Ehne, aber j edermann vom 

ganza Dorf hot zu ihm Ehne g sait, und alles hot ifm gern 
"hab t , da guata, al ta Ehne. Es sind jetzt scho viel Joh r her, 

aß er g'st«. rba ischt, aber i seh' ihn heut noch leibhaft ig 
mit seim selber g'schnitzleta Stock im Dorf u m h e r numpeia . 
Im Sommer ischt er zwar meistens auf ema Bänkle im 
Schatta g'hocket, aber ällaweil sina a H a u f a Kinder bei ihm 
g'wesa. Uns Kinder hot er gern möga, un ' immer hot er mit 
uns a G'späßle g'macht und uns G'schichtia verzählt . So 
boshaf te Lausbuaba haud ihn au manchmol hänsla wolle 
wega seim langa, graua Vollbart und seim Glatzkopf. „Ehne", 
h a u d se zua ihm g'sait, „worum wachset denn eur' d 'Hoor 
alle im G'sicht und koine auf em Kopf?" Dorüber hot sich 
aber dr Ehne ne t aufgregt , sondern n u r g'lacht und ganz 
boshaf t g 'froget: „Bübla, haud ihr au scho amol en Esel 
mit ema Glatzkopf g 'seah?" Dia, mo haud et grad gar so 
a lange Lei tung g'het, haud na tür le seele lacha müassa, und 
des hot ihn noch riesig g ' f reut . D r u m ist er dann auch 
g'sprächig woara und hot anfanga zua erzähla: 

„Ja moinet ihr, i tät dia Mode mit dena glat t rasier ta 
Gsichter au mitmacha? O du mein Gott, was ischt doch heut 
f ü r a verkehr te Welt! D' Weibsleut machet Bubikopf und 
d' Mannsleut Weiberköpf. Gucket doch au, was dia 1 sdige 
manchmol f ü r lange Hoor hend, daß man bequem Zöpila 
flechla könnt, und a Gesicht haud se wia a Jung.rurle; höch-
stens läßt oiner oder dr andere no so a Tropfafänger le un -
ter dr Nas stau. Des w a r f r ü h e r net so. Do hot jede sein 
Bart , den ihm unsa Herrgot t wachsa ließ, pfiegt und ischt 
stolz auf ihn g'wesa. Dia junge Buscht konntens als fas t 
net verwar ta , bis ihna dr Bar t g 'wachsa ischt, denn dann 
sind sie erst als richtige Ledige anguckt worda, vorher w a -
rens halt Lausbuaba . A s t r ammer Lediger hot müassa en 
s t ramma Schnauzbar t und a verheira te ter Ma en Vollbart 
hau I woiß no guat, wia i als iediger Buscht mein Schnauz-
bar t pflegt, bürstet , dreht und drillet hau ; und daß er am 
Sonntag ganz s t ramm naus g 'standa ischt, hab i ihn am 
Samstigobet mit Bartwichse ang'schmiert und über Nar>ht 
a Bar tb inda an'giegt. Spä ter hau i mir dann en Schöna Voll-
ba r t wacnsa lau. Bauers leut hend meistens Vollbart oder 
Knebelbär t la traga, dagega de bessere Her re vo dr Stadt 
hend en Spi tzbart g'het, des hot fe iner ausg'seab — 

Jo, f r ü h e r hot ma au no Baura und d' Her ra unterscheida 
könna, des ischt aber heutzutag n imme dr Fall . Heut ä f fe t 
d: Baura jo älle Mode da Stadt leut no. F r ü h e r wa r auf em 
Land alles gleich g'kloidet, vom Kopf bis zum Fuaß. Und i 
ka euch saga, so a Bauer im Sonntighäs, des w a r a nobler 
Ma: — Lange, b lankgeputz te Stiefel, de schwarze Lederhosa 
in da Stiefel drinn, en Schwarza oder dunkelblaua f r ack-
artiga Kittel mit Silberknöpf, — und a rotes Leible au mit 
S i lb i r - oder Hirschhornknöpf, — a rotes Halstüchle als K r a -
watt , und auf em Kopf en großa Drelspitzhuar Und erst 
dia Uhrke t t hä t te ihr seha sollai Do sina lauter Geldstückla, 
Taler dra dana g'hanget. Mancher Bauer hot mehr Geld en 
seira Uhrke t t oder an seinem Leible hanga g'het, als de 
heutige Baura auf dr Sparkassa hend. — Au am Werf t ig not 
ei Baur ausg'seah wia dr ander. Als Kit tel hc t er do a Bloo-
hemd traga, und d ' H o s a wäre aus bio- oder schwai/.ge-
fä rb tem Tuch, das ihm sei Weib oder seine Mädl*3 selber 
g'sponna und g'woba hend. Im Maul ischt sei lange Tabaks-
pfeiff mit emma Porzeilankopf g 'hanget, undi aus dera .,ot er 
jein „Schwaza Reiter" g'raucht. S' Tabakspächle hot domols 
6 Kreuzer oder 20 Pfennig kostet. I hau neulich vom schwä-
bische Dichter Lämmle a schöns Versle vo soma Albbauer 
g'leasa, des müasset ihr euch merka: . 

„Oba druf en Schwarza Deckel, 
dronter dont en b rauna Möckel, 
a Bloohemd s ta t t -ema Rock, 
Leaderhosa voma Bock, 
lange Stiefel onta dra ' 
und dren denn a Biederma' 
und a J a u n e r halb und halb: 
des ischt a Bauer vo dr Alb." 

So, des w a r dir Bauer vo f rüher , und jetzt will i au euch no 
erzähla, wia dia Weibsleut zu meira Jugend kloiidet g'wesa 
siv ± I hab d' Sonntighäs vo meim Bärbele selig no im 
Schrank droba. Als mei Christ ine g 'heiratet hot, wollt i ihr 
äll dia schöne Sacha vermacha, aber dia Rotznas hot 's etamol 
wolla. „Mit deam altmodischa Zuigs kann i nichts anfanga" , 
hot ?e g'sait. „Jetzt hot man nuimodische Kloider". — Jo, jo, 
S d isch es heut, de guate, alte Sacha, dia Joh rhunde r t e h in-
durch Mode g'wesa sind, will ma jetzt nimme. Dofür k a u f t 
ma nuimodisch Lumpazuigs, des k a u m a Johr hält und noch 
kapu t t oder aus der Mode ist. Aell Joh r will ma en andera 
Huat, an mderes Kloid, bald en Sommer- , bald en Winte r -
mantel , äll Hennapf i tz neue Schuah, Seidast rümpfla , a H a n d -
täschle und woißt dr Teufel noch was. Wenn i a dia nui 
Mode denk, werd i ganz narr ig. Des war f r ü h e r mit da 
Trachta hal t doch viel besser. Mei Bärbele hot ihra gleiches 
Sonntigsg 'wand ihra Lebtag traga, und se w a r immer in der 
Mode. Ih ren Schwarza, vielgefälteta Sonntigsrock und übe r -
haup t noch s'ganze Sonntighäs hab i zum Andenka a u f -
g 'hoba; 's liegt älles noch, wia i scho gsait hau, fei säuberle 
in meira T ruah (Truhe) drinn. Auf em Rock liegt ihra ha lb-
seidener Kittel mit glänzenda Giasknöpf und gepolsterta 
Puf fä rme l , ihra schwarzseidenes Schürzle mit Spitzla d ran 
und ihra bunt fa rb iges Umschlagtuach mit Schöna, rota Rosa. 
Auf des Tuach w a r se immer besonders stolz; des wa r a 
Erbstück vo ihra Dotta. Und dr nebet d ran lieget no 2 P a a r 
weiße S t rümpf , ein P a a r mit rota und 's andere P a a r mit 
g rüna Ringala drinn. Aber s'Schönst vo dr ganza Tracht 
wai doch noch ihra schwarzes Samthäuble mit langa Seida-
bänder. Des Häuble hot zuma Bauraweib besser paßt als 
soa neumodischer Suopadecltel voma Huat . 

De junge Mädla, des hoißt dia ledige Jungfer la , wä re ä h n -
lich kloidet. Nur hend se s ta t t deam Kittel mit P u f f ä r m e l 
meistens a rotes oder grünes Miader, des mit Gold- oder 
Si lberborta eing ' faßt war , über ama weißa Blüsle mit ha lb-
langa Aermel traga. Bsonders stelz wäre t se auf ih ra bun t -
g ' färbets Brust tuch; jede wollt doch s'sehönste haba. — 
D' Hoor hend se glatt h intere kämmt , daß sich in dr Mitte 
a grader Scheitel bildet hot, und noch hend ses zua zwei 
s t ramma Zöpf zusammag'f lochta und da Buckel nun te r hanga 
lau. A Seidaband hot dia Zöpf zusammag 'ha l ta und a anders 
Seidaband hend se uf cm Kopf als Hoormasch traga. I ka 
euch saga, a solches Mädle hot lecker ausg'seah! Ihre Hoor, 
ihre rote Lippa und knal l rcte Backa, älles w a r na tür le und 
net wia bei da heutiga Modepüppla vom Fr iseur mit Brenn-
scher, Schminke und Lippast i f t künstlich g'macht. 

Wenn s' Mädle dann zum Hei ra tha komma ischt, dann hot 
se aus da Zöpf a Nest g 'macht oder Zöpf um da Kopf r u m -
gwunda, damit s 'Häuble schön drauf nauf paßt hot. — Drum 
sagt ma auch heut noch, wenn a Mädle g 'heiratet hot: „Se 
ischt un te r d ' H a u b a komma!" Unter d ' H a u b a komma, des 
hoißt heirata, möchte dia Mädla au heut noch äll seile gern, 
aber A glaub net, daß oine noch soa Häuble aufsetza tät. 
Ueberhaupt w ü r d soa schöns Häuble auf soma giotziga Bubi-
kopf gradzua scheußle ausseha: Moinet dr et au, ihr Buaba? 
— So, aber jetzt gaud dr hoim, f ü r heut hab i euch gnug ver-
zählt, a andersmol noch wieder mehr!" — 

Josef Leuze, Lehrer , Har thausen b. F. 
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I. Teil Die Gründung des Klosters Mariaberg 
Eine Wegstunde oberhalb des Städtchens Gammer t ingen 

liegen auf steilem Felsen des romantischen Lauchert ta les 
die Gebäude und das liebliche Kirchlein des ehemaligen 
Klosters Mariaberg, worin seit 1847 eine Anstal t f ü r Schwach-
sinnige untergebracht ist. 

Nach der Ueber l ieferung stand in dort iger Gegend ehemals 
ein Schloß, worauf noch der F lu rname Al tenburg und spä r -
liche T r ü m m e r auf hohen Uferfe lsen hinweisen. Da wohnte 
ums J a h r 1170 eine Gräf in mit ihren beiden Söhnlein, ve r -
mutlich die Witwe des letzten Gra fen von Gammert ingen, 
namens Adalbert . Eines Tages nun zur Sommerszeit gingen 
die beiden Buben h inab zur Laudier t , die sich silberhell 
durch die Wiesen schlängelt, um ein erfr ischendes Bad zi 
nehmen. Als sie sich genug im Bach und auf der Wiese ge-
tummelt , schlüpften sie nach Kinderar t in die nahe Feld-
scheuer und schliefen ein, unglücklicherweise ohne daß die 
Ehehal ten der Gräfin, die mit der Heuern te beschäftigt 
waren, dies bemerkten . So wurden die Schlummernden un -
versehens mit einem mächtigen Heuhaufen zugedeckt und 
mußten elendiglich ersticken. Wer beschreibt die Herzens-
angst der edlen Mutter , als die Kinder auch gegen Abend 

nicht zurückkehrten! Man f rag te und forschte überal l nach 
ihnen, aber alles w a r umsonst . Seit dem Spiel am Back 
ha t te n iemand mehr die Kinder gesehen. Die Mut te r be-
s türmte den Himmel mit Gebeten, und in ihrer Seelennot 
tat sie das Gelübde, eine St i f tung zu machen, wenn sie die 
geliebten Söhne lebend oder tot wiederfänden. Schon ha t te 
man alles Suchen aufgegeben, da wurden endlich bei ge-
legentlichem Ausräumen der Scheuer die beiden entseelten 
Körper gefunden. So gründete die Gräf in , ihrem Versprechen 
getreu, unwei t ihres Schlosses ein Klösterlein zum Zeichen 
ihrer T r a u e r und zum dauernden Andenken an ihre Lieb-
linge, und bes t immte es zur Gebetsstät te f r o m m e r J u n g -
f rauen , die nach der Regel des hl. August inus lebten. Die 
S t i f tung nann te man später Mariaberg. Im J a h r e 1267 glie-
derte der zuständige Bischof Eberhard von Konstanz die 
Schwestern dem Predigerorden an, und 1292 übe rnahmen 
die Benedikt iner des Klosters Zwiefal ten deren Schutz. Am 
Laucher t s t rand aber, wo die Feldscheune gestanden, sieht 
m a n heute noch un te r mächtigen Tannen ein Kapellchen 
mit dem Bilde von Mariä Krönung. Johannes Ad. K r a u s . 

Der steinerne Brotlaib von Neckarhausen 
Vor Zeiten s tand am oberen Neckar ein herrliches Schloß. 

Dar innen lebte eine Prinzessin, reich an Besitz, aber geizig 
in ihrem Wesen. Sie ha t t e eine Magd, die ihr t reu ergeben 
w a r und die sich Sparanda nannte . Sparanda w a r aber ein 
Uebername, den s'-'h die Magd selbst ' dgelegt hat te , weil sie 
hunde r tma l am Tage d run ten am Hoftor die zahlreichen 
Bittsteller mit den: Sprüchlein ab tun mußte : 

„Um den Wohlstand zu wahren 
Wir „hausen" und „sDaren". — 
Scher licn gen Neckarhausen, 
Hier ist nichts zum Schmausen!" 

Da fügte es sich, daß eine große Hungersnot über das 
Land kam. Die Prinzessin wurde noch geiziger als zuvor, und 
die Magd mußte ihr Sprüchlein sager fas t ohne Unter laß. 
Langsam gingen auch im Schloß die Vorra te zur Neige. Aus 
dem letzten Säckleir Mehl wurde der letzte Brotlaib ge-
backen. O, das duf te te durch das ganze Schloß und bis 
h inunte r an? Hoftor . Dort s tand ein alter, hagerer vlann, 
mühsam auf Krücken gestützt, und bat um Einlaß. Der 
Hunger sah ihn. aus den \ u g e n , und seine St imme zitterte, 
als er m:t lufgenobenen Hänoen z i Sparanda sagte: 

„Habt Erbarmen, habt bei Gott Erbarmen , reicht mir ein 
winzig Stückiein Brot!" 

Die Magd konnte es nicht übers Herz bringen, den armen, 
alten Mann abzuweisen. Sie lief zu ihrer Herrin, um F ü r -
sprache f ü r den hungrigen Bettle*- einzulegen. 

Jetzt ging die Prinzessin selber h inunte r an das Tor, u n a 
indessen duf te te das neugebackene Bro; noch köstlicher 
duren das janze Schloß und erfül l te die Luf t wei tum mit 
Wohigeruch. 

Da stand der Mann am Tor und sah noch armsel iger aus 
als zuvor „Habt Erbarmen" , wiederholte er seine Bitte, 
„habt bei Gott Erbarmen und schenkt mir eir winzige« 
Stückiein Brot, c^mi 'ch nicht hungers steroe, damit ich 
nicht elend verderbe!" Und dabei fa l te te er seine abgezehrten 
Hände und hob sie b i t t end der- Prinzessin entgegen: „Gott, 
der Herr". s?gte er, „wird euch reichlich entlohnen, hrer auf 
Erden und drobei über dem Sternenzelt!" 

Da lachte d ' e Prinzessin ein böses, herzlose» Lachen. Sie 
wies mir der Hand dem Dorfe zu ,md sagte abweisend und 
kal t : „Scher dich gen Neckarhausen, 

Hier ist nichts zum Schmausen!" 
Jetzt richtete de*- Mann seine müden Augen auf die geizige 

Prinzessin und sah sie mit einem sel tsamen Blick so lange 

an, daß ihr har tes Herz weich wurdte wie But te r an der 
Sonne. „Wartet hier", sagte sie nach einer Weile, „ich will 
mein letztes Brot getreulich mit euch teilen!" und sie wand te 
sich um und eilte in das Schloß. 

Als sie aber in die Backstube kam, duf te te kein neuge-
backener Brotlaib mehr und keines Messers Schärfp ve r -
mochte ein Stückiein von dem Brotlaib abzutrennen, der — 
zu Stein geworden war . 

Da lag er nun. der steinerne Brotlaib von Neckarhausen, 
rund und wohlgeformt, mit einer b r ä d n e h Krus te wie neu -
gebackenes Brot, iher ha r t und schwer wie die Quadersteine, 
auf denen der Schloßturm ruh te . . . 

„Eile, Sparanti hole den Mann zurück!'1 sagte die P r in -
zessin, und die Magd tat , wie ihr geheißen. Aber soweit sie 
auch Umschau hieit, der Bett ler w a r nirgends mehr zu 
f inden. 

Indessen a r das Korn reif geworden, u n a die Bauern 
r ingsum bücken neues Rrot. D-_3 duf te te wie »hedem der 
letzte Brotlaib im Schloß geduf te t hat te , und der Wohlge-
ruch neugebackenen Brotes stieg bis hinauf ins Schloß. 

Sparanda , die seither ihr Sprüchlein nie m e n r gesagt hatte, 
lief n i r inter- gen Neckarhausen. Da k a m ihr der Bett ler en t -
gegen, dem ihre Herr in das Brot versagt hat te . Er reichte ihr 
einen großer runden Laib herrlich duf tenden Roggenbrotes 
und sagte: „Geh hinauf zu d^ ner Herr in und bringe ihr dies 
zum Dank f ü r ihren gu f en Willen in zwölf ter Stunde. Es ist 
Armenbro t f ü r sie und das Land und ein Segen in guten und 
bösen Jahren!" 

Die Magd l a h m das Brot 'nd t rug es ihrer Herr in ins 
Schloß. Dankba r n a h m es die Prinzessin entgegen. Ih r ha r t e r 
Sinn ha t te sich gewandel t und je mehr sie von dem schwar-
zen Brotp aß, destoi f rohe r w u r d e ihr Gemüt und freigebiger 
ihre Hand. 

All jährl ich am St. Ulrichstage ließ sie Brot backen, was 
die Bäcker schaffen konnten. Das wurdte m:t reichlichen 
GeidsDenden an die 'irrn- :n des Landes verteil t und so ist 
es geblieben durch viel. Geschlechter bis in die neue Zeit. 

Der .-iLeinerne Brotlaib wurde e ingemauer t in 3er Kapell ' 
des heiligen Ulrich zu Neckarhausen im oberen Neckartal . 
Da ist e r heute noch zu sehen und wer ? n St. Uirichstag 
mit re inem Herzen recht andäcluig im kleinen Kirchlein 
kniet, dem strömt zuweilen der Wohlgeruch neuf"backenen 
Brotes entgegen wie ein Labsal aus der besseren Welt. 

B runo Ewald R e i s e r . 
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Der Geist und der Nachtwächter 
Am R a n ^ e der bre i tge lager ten Ortschaf t Rangend ingen 

f ü h r t ein Weg ins sogenannte Wolfental . Seit u r a l t en Zei ten 
s teht an diesem Feldwege, dort w o ein Weg zu den Gips-
b rüchen abzweigt , ein Kreuz. Von dieser A n h ö h e aus ha t 
: ian eine gu te Sicht übe r die ganze Or tschaf t . Dort h inauf 
begab sich e inst der Nachtwächter , w e n n er die S tunden 
ausge ru fen h a t t e u n d r u h t e u n t e r dem B a u m e bei dem 
Kreuz aus. Von hier aus k o n n t e e r die ganze Or t schaf t leicht 
Überblicken u n d eine e twaige F e u e r b r u n s t f rühze i t ig be-
obachten. Der Nach twächte r w a r ein ä l t e re r Mann , u n d bis 
er den Berg h inauf kam, ü b e r k a m ihn of t die Müdigkei t . Ab 
i n d zu verschlief er die S tunde , die e r a u s r u f e n sollte. In 
einer lauen Sommernach t ü b e r m a n n t e ihn der Schlaf gar 
ba ld u n d sicherlich hä t t e er auch in dieser Nacht das Aus -
r u f e n un te r lassen . Da zup f t e ihn plötzlich e twas a m Aer -

Der Schweller 
A.ui der B u r g zu Ringingen saß ein eigenes adeliges Ge-

schlecht, die Schwel ler Der letzte dieses N a m e n s u n d S t a m -
mes w a r ein gewal t tä t iger , h a r t e r Mann , der seine U n t e r -
t anen daselbs t außerordent l ich plagte. Bei se inem Tode h in -
ter l ieß e r seine F r a u mi t dre i Töchtern. Schweller f a n d aber 
im Grabe die R u h e noch nicht. Oft , selbst a m hellen Tage 
begegnete e r den Baue rn in Feld u n d Wald in der gleichen 
Ges ta l t und auf dem näml ichen Pfe rde , auf dem sie ihn 
o f t gesehen ha t t en . Bei Nacht t r ieb e r sein Wesen im Schloß, 
p lagte F rau , K i n d e r u n d Hausgesinde, ve rheh l t e aber dabei 
nicht, w a s geschehen müsse, u m ihm zu hel fen . Die E d e l f r a u 
t a t dies aber nicht. Doch w u r d e ih r de r abges torbene G e m a h l 
so lästig ur.d beschwerlich, daß sie mi t ihren Töchtern das 
Schloß ver l ieß u n d nach Ro t t enburg zog. Mit t lerwei le s tand 
die Burg ver lassen und öde. Da begab es sich, daß sich einige 
j u n g e Gesellen in Ringingen beim Wein übe r den Schweller 
lust ig mach ten ; sie beschlossen, das Tre iben ihres ve r s to r -
benen H e r r n genauer zu beobachten u n d zu diesem Zweck 
gemeinschaf t l ich e ine Nacht im Schloß zuzubr ingen. Sie b e -
gaben sich desha lb a m hel len Tage dorthin , mi t Speisen, Ge -
t r ä n k e n u n d Lichtern wohl versehen. Dieselben qua r t i e r t en 
sich im bes ten Gemache ein, heizten, da es Winter war , 
tüchtig u n d saßen n u n he i te r u n d fröhl ich be ie inander . 
Spä t e r schlief die ganze Gesel lschaft , denn es w a r a u ß e r o r -
dentlich still in der Burg. Als eir ¡e u m Mi t t emach t e r -
wachten , w a r es wieder ka l t ; abe r ke ine r ge t r au t e sich, vor 
die T ü r e zu gehen u n d das F e u e r zu schüren. Es ging aber 
nicht lange, da hör ten sie den Geist die T r e p p e herauf kom 
men. Derse lbe fach te das abgegangene F e u e r w iede r an un^ 
heizte d e r m a ß e n ein, daß die Burschen f a s t ers t ickten ind 
sich nicht a n d e r s zu ne l ien wuß ten , als daß sie die Köpfe 
zum Fens t e r h inaus hingen. Als sie nun in g röß te r Not 
waren , ö f f n e t e der Schwei ler plötzlich die S tuben tü re , ob-
gleich dieselbe fes t verschlossen war , zeigte sich u n t e r der 
T ü r e in seiner gewöhnl ichen Gesta l t und rief ab es w a r m 
genug sei. V o r Schrecken g e t r a u t e sich n i e m a n d zu a n t w o r -
ten ; da schloß Schweller die Türe , zog ab u n d beläs t ig te die 
Gesellschaftt nicht weilte'-. "Erst, als hel ler Tag w a r u n d die 
Sonne a m H i m m e l s tand, ha t t en die Gesel len aas Herz das 
Schloß wieder zu ver lassen u n d in ih r Dorf hinur erzugehen. 
Sie f ü h l t e n zum zweiten Male ke ine Lus t mehr , n der Burg zu 
schlafen u n d sich von e inem solchen Heizer bedienen 7.11 lassen. 

Unte rdessen h a t t e der Schwei ler seine F r a u u n d Töchter in 
Ro t t enburg auch a u f g e f u n d e n und drangsa l i e r t e sie dor t nicnt 
weniger . Desha lb zog die Witwe wieder auf ih r Sch,._-ß nach 
Ringingen suxücK Da begab es sich eines Tages, daß ein 
Mann aus Killer , de r vor k u r z e m aus l a n g j ä h r i g e m Kr iegs -
dienst zurückgekehr t w a r , sich in dem Wald zwischen Ring in-
gen u n d Kil ler he rumt r i eb . Dieser k a n n t e von f r ü h e r he r den 
Schweller gut u n d ha t t e von seinem Tode u n d dem, was sich 
nachher begeben, nichts e r f ah ren . Der Kr i egsmann begegnete 
nun dem Rit ter , g rüß te und f r a g t e ihn, wohin er reite, Darauf 
an twor t e t e Schweiler , er sei tot. Der Mann aus Kii ier g laub te 
dies mi t G r u n d bezwei fe ln zu müssen , allein j ene r ver 
sicherte, daß dies wirkl ich der Fa l l sei. Nun k a m erstere: auf 
die V e r m u t u n g , es müsse bei dem Rit ter nicht m e h " richtig 
im oberen Stock sein und sagte deshalb : " J u n k e r , i h r seid 
nicht tot : denn w ä r e t ihr tot, w ie ih r vorgebet , so w ü r d e t ih r 
da niciit umher re i t en . " Hierauf en tgegne te der Schweller, :r 
sei gewiß tot , die Ursachen aber , w a r u m e r ^egen die Ge-
wohnhe i t der Vers torbenen noch u n t e r den Lebendigen weile, 
seien diese: e r s t ens h a b e e r bei seinen ,ebze'ten seinen 
a r m e n U n t e r t a n e n die F r ü c h t e auf dem Felde mi t Rei ten u n d 
J a g e n o f t selbst aus heimlichem Neid ohne Not ve rde rb t u n a 
beschädigt ; zwei tens h a b e e r w e n n es sich ui das Mein und 
Dein handel te , n ie nach Gerechtigkeit , sondern n u r nach 
Guns t gesprochen u n d geur te i l t ; d r i t t ens hao. e r seinen 
U n t e r t a n e n in Ringingen alle Backöfen in den H ä u s e r n ve r -

mel u n d als er die s ch la f t runkenen Augen aufsper r te , e r -
bl ickte e r e ine sonde rba re Gesta l t in a l te r Kleidung. Die 
se l t same Er.-cheinung rede te den Nach twächte r an : „Fürchte 
dich nicht! Bete ein Va te r unse r f ü r mich, d a n n kanns t du 
ruh ig schlafen, ich w e r d e f ü r dich wachen u n d dich be im 
Stundenschlag wecken." Der Nach twäch te r befolgte dies und 
w u r d e jedesmal , w e n n die n a h e Glocke die volle S tunde 
ankündig te , gew ckt, dami t e r mi t seinem Horn blasen 
konnte . Auch in den fo lgenden Nächten k a m die Gesta l t u n d 
b- dem Nach twäch te r seinen Dienst an. In einer Nacht j e -
doch, nachdem der Wächter sein Va t e r unse r gebetet ha t te , 
sagte die lunkle Gestal t : „Heute nacht w a r ich das letzte 
Mal bei dir . Ich b in ein Geist, durch dein Gebet has t du 
mich erlöst u n d ich h a b e je tz t Ruhe." Dann ve rschwand der 
Geist u n d k a m nicht wieder . 

von Ringingen 
boten, e inen a l lgemeinen 3ackofen gebau t und einen Bäcker 
dazu sestelit, bei dem j ede rmann , selbst bei e igenem Nach-
teil, backen lassen mußte , dem Bäcker selbst eine hohe 
Abgabe aufer legt , w o f ü r er dann den zwanzigs ten Laib e r -
hoben; v ie r tens habe er der Gemeinde eine Kä ibe rwe ide 
eingezogen u n d f ü r sich Wiesen d a r a u s gemacht . In diesen 
Stücken h a b e er die B a u e r n schwer benachtei l igt u n d d a -
durch Got t beleidigt . Solange der anger ichte te Schaden nicht 
w iede r ersetzt u n d das eingezogene E igen tum der Gemeinde 
nicht wieder e r s ta t t e t sei, w e r d e e r ke ine R u h e f i nden u n d 
müsse u m h e r f a h r e n in großer M a r t e r u n d Pein. Hierauf en t -
gegnet ; de r Kr i egsmann : „Ach Her r , w e n n das eu re F r a u 
u n d K i n d e r wüß ten , so w ü r d e euch schnell geholfen sein." 
Schwel ler anwor te te : „Ja, sie wissen es ga r wohl, denn ich 
habe es ihnen schon selbst gesagt, auch viele P lagen ange-
tan, abe r es h i l f t nichts; sie wollen das ungerechte G u t nicht 
f a h r e n lassen. Aber ich b i t t e dich, e rzähle das, was ich d i r 
gesagt, nochmals me inem Weibe u n d meinen Kindern , wie 
auch den Bew o h n e rn im Dorfe ; vielleicht e r b a r m e n sie sich 
endlich meiner u n d be f r e i en mich von meinen schweren 
Leiden." Der M a n n versprach dieses, äuße r t e abe r die Be-
sorgnis, m a n w e r d e ihm nicht g lauben, w a s e r vorbr inge. 
Da zog Schweller e inen k le inen H u t vom Kopf , reichte ihm 
denselben u n d sprach, bei diesem Wahrzeichen w e r d e n ihm 
F r a u u n d K i n d e r wohl g lauben. Dann w a r n t e er ihn noch, 
er solle je tzt nicht h in te r sich sehen, es w ü r d e dies mi t Le -
b e n s g e f a h r geschehen. Wie sie n u n von e inander schieden, 
e r h o b sich ein solches Getöse, als ob Berg u n d Ta l zusam-
m e n fa l len wol l ten. Der Kr i egsmann ging schnell seine 
Wege, denn es schien ihm nicht m e h r geheuer . Als er nach 
Kil ler kam, w u r d e e r von seinen F r e u n d e n und V e r w a n d t e n 
nicht m e h r e rkann t , denn er w a r an H a a r und Ba r t weiß 
geworden. O h n e Verzug begab er sich n u n zu der F r a u des 
Schweilers und! r ichtete die e rha l t ene Botschaf t aus. Aber 
die F r a u wol l te sich nicht erweichen lassen u n d Ersa tz an a ie 
Gemeinde leisten. Da f ing der Geist sein Tre iben auf dem 
Schloß von neuem an. E r h a t t e dre i Töchte h inter lassen, 
von denen die jüngs te Agnes hieß; diese w a r i hm die liebste, 
e r n a n n t e sie bloß Engelin. Wenn er n u n plötzlich in 
der B u r g erschien u n d seine F r a u erschrecken wollte, 
w a r n t e e r die j üngs t e Tochter ' u e r s t , indem e r sie an 
redete : „Engelin, h ü t e dich! Liebes Engeiin, ich komme." 
Zu Zeiten, m a n c h m a l mi t t en im Sommer , schloß er 
Weib u n d K i n d e r in ein Gemach ein u n d heizte Sann so 
s ta rk ein, daß sie f a s t erst icken muß ten . Wenn sie aus Vor -
sicht das Holz beiseite schaf f ten u n d nun sicher zu sein 
g laubten , so t r u g Scnweiler alles w iede r herbe i u n d heizte 
n u n u m so k rä f t ige r . W a r die F r a u a m Kochen, t r ie t e r 
sie m a n c h m a l aus der E ' \ che u n d legte dann eine solche 
Menge Holz in das Feuer , daß die Speisen samt) u n d sonders 
v e r b r a n n t e n . Einige Male erschien e r des Nachts im Scb.af -
gemache seiner F rau , hob sie aus dem Bet t u n d machte 
Miene, sie zum Fens te r h inaus zu wer fen . Air dieses a J e s 
noch nicht he l fen wollte, k a m Schweller ei»- n a i gegen T a g 
in die K a m m e r hob di-A F r a u mi t dem Leintuch aus dem 
Bett , k n ü p f t e die v ier Zipfel z u s a m m e n u n d hing -;ie vor 
das Fens t e r h inaus an e inen hölzernen Nagel. Da 11 e r sie 
g e r a u m e Zeit hängen . Die E d e l f r a u erschrak d a r ü b e r im 
höchsten Grade, denn sie begr i f f , daß ihr Leben an e inem 
Nagel hänge. Das brach ih ren Widers tand . Sie versprach nun 
ih r em Manne , alles zu e r s t a t t en u n d auszu füh ren . Jyie er es 
ver lange. Das ta t sie auch. Ebenso w u r d e n die kirchlichen 
Zeremonien nachgeholt . Als die P r i e s t e r auf dem Kirchhof 
zu Ringingen das de p r o f u n d i s gebe te . ha t t en , erschien der 
Schwel ler daselbst , e r s t a t t e t e seinen Dank u n d berichtete, 
daß e r n u n von al ler Pe in ledig und ein Ki d der ewigen 
F r e u d e sei. Darauf ve r schwand er u n d sei ther ha t m a n 
ihn w e d e r gesehen noch gehört . 
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In der Steinzeit 
Mil zäher Ausdauer hat die Dornu Ihren mühevollen Weg 

lurth e i Ieligel-i„'ir dex Jur» gebucht und gefunden 
Endlich scheinen al le Schwierigkei t - überwunden. Da. wo 
heute unweit Slgmariiifctn der Aalinhif inzlgk«'er ateht, 
breitet sich ein (rollei Wicjentol au« Bewaldele Muhen uir 
»tchen ei , Ssnf l und slHIg fllcOl. k Donau, .1 3m f i eut sie hIcIi 
drr ihr gewordenen l'uh Plolxllch irrten dw Ii* .Mi w'i-tkr 
nahe l u a m m c n Scnkrcthl starr*1! die frauwelOen KelK-
atelnwänd* vom PluOuf empor, »ber nicht ir> gerader Rich-
tung aneinander ^rn-ird, aordtrn In male »Arn. bald 
weichen, bitld schroffen Winriunipn. an düB d u Aug» an 
'•el ler Auufcht gehemmt IM. Und durch die»*« Gewirr von 
Fe Isen, das wir Im l.'cbcrmut vor, der Natur t t i i h o i l e n cu 
sein Sihtlnl. fl'eflt die Donau, hiar ' i send und arltdumcnd. 
a | i ¿rollte sl' der Ihr :.-jnhniala aufgedra ;nici \ r b n l , dort 
III III ruhig, (psi Ohne Bewegung ein Bild der Ergebung in 
Unabänderliches Au* den nackten Bergwilnden. deren 
Scheitel Üppig bewaldet tini « ihre , z jh lr >i"<> Höhlen. Von 
der S o h n dt»i T a l « und i)en nanfler abfallenden unteren 
Teilen der Berge streben dunkle Tannen hinauf. Iis Hohlen 
beinahe i n i vcrdedr»nd und ihntr Schutz vor Sturm und 
Reiten gewährend. Sdiinak. FuDpf-idc. dem Gestell 1 zum 
Teil kunailleh abgewonnen, fuhren von Klippe <11 Klipp« 
nlcr und da < rit- iz' ,1urrti *i .windrlcrregei idr Siege, ge -
bildet auf k u n i i l e j gefüglen. roll bchaucnen B«iLniainmr.-cn, 
buI denen der Furchtlose die giihtn-ndc Kluft libCKChreltel. 
Auf Steilen Steiger gewinnt man die l lähe IhesM * ma-
lerisch r Fleckchen Erde heu l t der vle lbcsudi ie Pirk von 
Inzlfckolen. M daa Gebiet, auf d e n wir die ältesten Bewoh• 
ner ILohcnzullcmi zu «uchen habtn. Belausdien wir aie an 
einem hellMvintgcn Herbsttage! 

Helles Kindt t x n -enk uniert Schritte. Zwischen den 
zwti höchsten Fcl ienmassen fällt ein wcilausgcdehnler Ab-
rang bis / l im Flufluier hinab. L'eppl^cr Graswuchs bedeckt 
Ihn Knaben und Müditien, dunkel von Luft und Sonne K 
lirllunl. dsy b'"rv> Huui wirr um den Kopt. tumnic n »Ich 
hier. Kurlig «leitcrn i l c die Hoho hlnai . legen jleh om 
Rande d w Abhang! platl Ma, tln F-ode, und sie kollern In 
stc:gendcr Schnei ¿¡reit den hohen Aiii.on.e hinunter, krei-
schend und laT-crrl um hodirultn Gcildite» doch ohne 
Spur von Sthwlndel trotz des rasdien Um.-lchaclbstwJilren*. 
di t Spiel vcni neuem zu beginnen. Ist d e Gewalt de» Vor-
warts ih lcOrns so «rot), dal! der Rollende, -nlt nfrinngl , 
sich iilcht einzuhalten vermag und j M r den Weg htnnua 
»nren.i in das Wiuier s tünt , » l iO d k n f hoch nuiay, l\».\ 
m lachen Hie alle Jubelnd auf, auch der Kn.ibe ode dna Mild-

rticn. dem der Zufall begegnet Ihre Kleidung leidet k< ien 
Schaden ler i ' c l-t aus Fell hergestellt und karg lr- MaÜ, 
Beständig • Lrben Im Freien . rur i u r Wintenel t achlufrii 
sie am l lcrdfcuer In er Hohle — haben f ie ao abgehärtet 
daß sie dl« W j u e nicht slArcnd enitflnitcit. 

Da rult ein grll"ndcr Pfiff dai M i o der Felt tn wach. 'X-r 
Srilu. der daa übermiillgc Spiel der Klniier kläffend ge-
teilt lebt die Oliren und ilurzt an.; nll l a u e m , f ivudlgtm 
Gebell die Höhlt hinnn Auch die Kinder urtierbTtchtr Ihr 
wildes Tummeln und oU Jetzt «berm'il« ein »'III ir lünl 

och nAhcr a l l N'urhe' da iprtngen sie tchreicnd im d Jiibrlnd 
d) n vorau i jcc i l l in * lerbrlriitftn Ceffchntn nach D t o ithoti 
teilt lidi daa Utbüstf1 Eir • ) leine Grupt> \ Mar>,rierri 
wird sithlbar Unier ihnen ein Mann In der Vollkraft der 
Jahre, über fünfzlc wird er Zähler und mehrere Jüngere 
Gen « s c ven «t dl bis zwaiizig. <bre Klt idunr t<1 die 
giciche Um Schüller. Orust und l a n d e n . v i mit gl » c h elr 
. rmel'twcr Ucbtrwurf von TlerftU, Jir Beine Irena" ic. j 
ni- zu J i n mujktilOitn äthenkelp LWe f u u c ulecxcn npckt 
In F" II, d m . IL fllcncn Uber dtn FuO 'iir> den "fri'ichr 1 ge-
tdintlr' tat. Ein brrllrr Gurt von üncescrnU-r Tierhajt halt 
den r,itbrod um die l lu l t e zuumrr- i Und wir 'jonr <rrbar 
dl Wulfen dicaer Lei lc ilcchta im Gurt si_- kl daa Wurf-
bell. \ b r Im oberen Ende d n /Jihrn, mil Bcdichl au.igc 
w.ihlten Schalte» gldnil kein Ol * ende« M all, aonder>~ «u 
idiarf J j . cn . i1 l i l i i . r1 S'einbtil . .Jnka a n Gurt oaamell ein 
kurrts L i V « « , ebenfalls im Sli'ln und ¡ w i r a •:> gelb-

_ .'in >iar1cm Feuerstein, so scharf z u g e t d i U l e n . daß sich 
die dllzuhastig zugreifenden Kfn.lor it'mn ofl damll v t r -
• f imdei in . In den Handel Iraget) die ic Männer t lncn lnn«eri 
Stab aus Eschenhai!, s m »"euer gchürtel. 1 Jessen Spir • 
ein mit doppelter Sei l e i d e zugradillffcner Strpe In «tccki, 
also ein Wtirf(iJ<rcr. Um den Halt haben sie dtn Bogen ge-
worfen, dessen Sehne aus geirndrnotem T i f d p 1 gev i iml tn 
lat, und ein plump s f c h n i u t e i KMirr Iragl dK Pfelh>, dvrtn 
Spitzen swlal >u< Feuerstein gebildet iiind. Hai der läger 
t ' n t o ld i tn Pfeil Virsth<K>en. n dafl "r iilcht im Körper 
des Wildes »teckl, dann such) er sergsam <*ns . thuUle ld nach 
drm Pfei le üb, d f n n „leser ml wrrlvoll für ihn wegen der 
vielen Zeit, die seine Herstellung erfordert. 

O w i O <lnd die Waffen gnr unpnlnc l l ch una kun^tios 
Im vcrglcMi i u den»n e: t rputcrtn Ztü. wo d^r M t n i d i 
die Bearbrltung d i - Metalls gelernt ha1. i U r daD aii dank 
<!«t gnaOen Gewandtheit dJ>r Notunnen«chen Jener Tage, 
seinem scharfen Auge, dn-r Ki jft seines Arme», dir groD-fi 
SprunufühlilVeil seiner Hiln" d-r Kcniiucn Kvnmnl aller 

jtt» !'n<< CewohnhHten lor Tltr- Im V. aldi», li .ee-
Z« tck voll trl i l l l len. däs zeigt dl" pout i . d e Ji. Jsgtr alle-
mal vetn frohen Waidgang hclrrbrlnfen 

Auch heule trage" .le0 at i zwet frisch ¡c f i l l l" lunge 
Tannen gtU<gt. e in t" fcisicri llrich und an t ln tr der Stan-
1 vn bsume ein gelbbrauner '"udii. der sct.on dc.i warnvrren 
Bi lk dt Winlers angelegt halte. RvinfRes J jI« wird nun 
auf Streifen Kcithnlltec. 1 in das Gewand < «.uekllchcn 
Jäger« xu sehintidccn lubelnn umnpiing.-n iTle Kleinen die 
Mrlmkehrcndtn. GruBvaler, Vuitr, Brudi'r und «una Ver-
sipp'o, iaurt st di Sprache drrtn sie sich bedlvnen. ober 
Worte dtr I.lebe, der Zdrtllehktil enthält sie doch. Lui pt-
ktnnT man d • Ellcfc d t - Groflvaiers unu des Vaiers. 
•>il| dem sie dl« Kinder btlrachirn und ihrer, die freie Hand 
überlassen, an die sich zwei, Ja drei der LVbcrmiHliu-n zu-
gleich hängen. 

Mit den Jäg< Hl krhren dir Kinder zum Olventllihcn l le lm 
d«r Slpi zurück. Auf dem V, »i . den sie e lnsdnagen läQf 
- O b i < r h a u p t der Gern ir-ilumlllc dsx »Ji.irfc Auge überall-
hin inah'-nd nach dem ((ccft'en *t>>iiuen; denn a^ch bei 
ale»tm Volke, dos lr aeincr Kniwl-itluni vom Noiri den-
leben noch nicht ear sngv 1 r hühcrt'n Sluf--> festen Wnnn-
f Izts mil Pflege les i.-kcrbsjca und der Vlehzmht vorge-
drungen Im. irtui Ordiuni herrnchen. Jeizt schicHten sie 
über zwei n*'bvnc 1 nan(L>r « l e g t e breite T i r m nbaume. die 
e ine gähnende Cluft ubtTbruekt-. Niei in« denkt dr ar 
dsn larglo . dahlr-.prlnitndrn (Indern Vorsicht pnzubtfeh-
len keiner der Jäger, aucfi nUht die A'clchi- mit di-r s ihwe-
ri'n Jagdbeute bcladtn »Ird, setz' ziieernd oder voralchdg 
den i i J auf d t n weder Stiitz noch H-M b l t l tnden f l a t l i r 
\vcg Wie auf rasigem, ebenen Juden schreilen sie inbe-
k u m m e n um dk chaucrUcht T.efe weiter laihend und 
plaudernd. sd>vind(-!fnti h lnaba^auend In den f iuO Da 
zeigt einer der Knaben mit der lfand hinunter. Und wie die 
sridertn der weisenden Hand mit lern Auge folgen, r h t n 
v.idi sie wie einer aus ihrer Sippe n chverfä l l lgem 
Nachen — t in f. " . u m ist'*, mühsam mtr .^euerbrand und 
Sjtelnbell ausgrhOhlt In FluD jmlierf.ihrt, j m In den 
Buchten P'-iuen nu.i gi-flnchlenen Weiden zu bergen Juni 
orgk'liigcn Flachfang l'nd dort ""blicken alt auf einem über 

i" Wuiaer hängender zur li^ f l t \Trdoirlen baut «tjmmr 
liegirid rinon tialbwuchilgcn Jüngling, der die Fladisichnur 
mit dem Angrlhaken aus Knochcn 1- das Wasser senkt 

Jett «cflrtlltn alr Uber den Rurken -'inca -or langgt<lreck-
lr- F t l i e n dahin. H'tr sind dl« •^.iumc faat all< fortge-
«thafft — weicht. Arbrltalciatuilg Ilc- Mtr 1 eher, mil 
I h n n 1 ein ./-n WcikztLgen! — und ein groflir f l a u ruiÄ.-
um mil Prahlwi'rk tlniiciehlcM^en, zur Aufnahme des Vleha 
bentlmml. Zur Stunde Ist der elngefrledplc Hausn lt»r: denn 
daa Vieh we id i l dort 'in rn auf den « h o r r i , Weideplätzen 
.111 denen daa Talufer nicht arm Ist, und die Schafe au'*, 
tlicves mlti'lche Tier kennl und besitzt der 4 e i s i h ier 
jüngeren S'elnzclt ^ditri — k l e l t m unter der Aufsicht 
zweier Knaben an dtn kriiulerrelchtn Abhängen u m h c 

Nun etwa zwanzig Sctinttc auf steilem n f a d c abwärts 
uTid das Heitt 1, f m l c h i Vor taust.'nd und ibertauscid 
Jahre) hal J » Wj.istr, vtrmogc seiner reibende und uUi-
huhlenden Kraft, In ein? «inKn'ttil nDtallonJen WlinUv de« 
Jure Hefe, muldcnförmige 'uabuehlunjen mit » e i l iber-
h^ngenrk ti Fttsendache g i b ldi l. Noth irnnl di-i Mcnsch 
kein llulrhaus. abt zu.ti [itdurfrla vor Sth.i " und Sdilrm 
gegen Kaitr, l'rojt. 1 r i -m und Niiss 1 st et Joiii vehen vor-
g iUhr i t l er Kr sucht deae vor de! Nalur für 'Im vle ge-
•' i iäffenv Wohnung auf. lagt d e Höhlenbar den Wolf, 4ei 
L i iha ctdtr sonstige bisherige Rrnilzer hinaus und zlthl 
Tühat ein. Fnr «elni' s»hr i t r l n g u Anspruihr an Bequem-
lichkeit und Luxus b i t t e , die l ldhle' genug, sie be alzen 
üogiir einen gtwissen Grod v r Ileh'jglldikelt. Im l l lnter-
giund. den Wanden rtv -ng, Ist die Ruhcstätti>, rasrhe'nd'Mi. 
dürren j u b m 1 Tic- ie l lrr Wiegt. An Holzkrl'-r die in 
Ritten elngelrlrbtn sind. Ongcn Wüll f l i und Werkzeuge, 
fluc' Bälge von erlcgti i « i d nd wärmende Rehded">' 
Auf Fcli .orsprungtn nd H l iklblzer stehen Irdene t^efltOc 
von einfadls ler j o r m . 1 Dtri.all un zur der HPMen 
haben die waldfmhvn V.inner Trrtihiien I vr btu reich. -
Jngdzüge auf Stai v nngi bntd . da. f inster drohende 
Hnupl Ines Ellars mit glelllendcm Llauiahn, den muchllgen 
Scliüdol elntn Auerochmn nill d tn gewaltige-) well, abstmiin-
den, f l a u e n Hörnern, djn fiidierurtigc Geweih d c i Ekh Nur 
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im Win te r und bei a n h a l t e n d e m Regen ist die Feuers te l le in 
der Höhle selbst, sonst stets im Freien. 

Die K inde r spr ingen voraus , u m der G r o ß m u t t e r u n d der 
Mut te r , die mi t zweien der Töchter vor de r S t e i n w o h n u n g 
sitzen, die H e i m k e h r der J ä g e r zu, melden. Die F r a u e n n d 
von robus te r Gestal t , k r ä f t i g u n d gesund. Das lange H a a r 
ist a m Scheitel z u s a m m e n g e b u n d e n und f lu te t lose den 
Rücken hinab. Ih r e Kle idung bes teh t nicht aus Fel len — die 
t r agen sie n u r im Win te r — sondern aus e inem bis zu den 
Knieen re ichenden Wol lenhemde, das sie aus der Wolle 
ih re r Schafe schon selbst zu ve r fe r t igen vers tehen, ,11er-
dings ist es eine m ü h s a m e Arbei t mi t den e infachen H a u s -
mit te ln , die ihnen zu Gebote s tehen -— tönerne Spindel -
steine u n d Wirtel , sowie Nadeln aus Fischgrä ten — das 
Werk zu vol lenden. 

Die M ä n n e r haben H u n g e r und Durs t . Noch g l immen 
F u n k e n im n i ede rgeb rann ten Holzstoß vor der Höhle. Bald 
ist er zu n e u e m Leben angefacht , und in ku rze r Zeit züngel t 
diie F l amme, steigt der Rauch empor . Von dem noch v o r -
rä t igen Fleisch wi rd ein riesiges Stück an den Bra tsp ieß 
gesteckt. Hur t i g spr ingen die K n a b e n zum Flusse hinab, 
u m Wasser zu holen, indessen die Töchter auf der H a i d -
mühle , bes tehend aus der f lachen Grani tp la t te , auf die las 
Korn gelegt wi rd , u n d aus doppe l t faus tg roßem, r u n d e m 
Steine, womi t die K ö r n e r zerquetscht werden , das r a u h e 
Mehl zu Mus bere i ten . An Milch feh l t es nicht, u m den 
Brei schmackhaf t zu machen, selbst Honig ist vo rhanden , 
und die M ä n n e r e rha l t en sogar in b r a u n e r Tr inkschale , de-
ren Wände, wie die al ler Tongeschirre , n u r mi t der Hand, 
nicht auf der Drehscheibe ge fo rmt und geglät tet sind, einen 
Labe t runk , hergestel l t aus g e b r a u t e r Gerste . W ä h r e n d n u n 
der e ine dies tut , der ande re jenes, die ä l te ren M ä n n e r 
a u s r u h e n d sich h ins t recken and von der J a g d erzählen, 
zieht der Küns t l e r der Sippe, ein junger , b r a u n e r Bursche, 
ein scharfes Feuers t e inmesse r he rvo r u n d schnitzt in ein 

T i r schhorn allerlei F iguren. Neugier ig lugen i hm die K in -
der übe r die Schul ter und jube ln auf , w e n n sie in dem 
Bild ih ren Spitz e rkennen oder sonst einen Gegens tand der 
ihnen nicht f r e m d ist. Of t gibt es aber f ü r die h e r a n w a c h -
senden K n a b e n auch eine har te , langwier ige u n d m ü h s a m e 
Arbei t , w e n n sie nämlich un te r Anle i tung eines E r f a h r e n e n 
Ste ine abschleifen müssen zu W a f f e n u n d Werkzeug. Bevor 
die Sonne sinkt, sitzt h ier und vor den ande ren Höhlen der 
Sippe die Famil ie behaglich be im Mahl. Z w a r sind Gabel, 
Tischtuch u n d Mundtuch u n b e k a n n t e Begri f fe , k a u m das 
Messer w i r d gebraucht vom einzelnen, und das Mus wi rd 
mit dem Löffel , ge fo rmt aus r a u h e r Kieselerde und a m 
o f f enen F e u e r gebrann t , geschöpft , aber schmecken t u t es 
allen, und gesund ist die Nahrung . Nach u n d nach senkt sich 
die D ä m m e r u n g übe r das wilde u n d doch so maler ische 
Flußta l , merkwürd ige , gespenst ige F o r m e n in den Felsen 
u n d in der Tiefe des Ufe r s erzeugend. Das ist die Stunde, 
w o der . teinzei tmensch die Ruhes tä t t e sucht. Einige ge-
wal t ige Holzscheite geben dem F e u e r N a h r u n g f ü r die 
Nacht, Schutz g e w ä h r e n d gegen herumschle ichendes R a u b -
zeug. Die E l te rn und die jüngs ten Kinder ve rb r ingen die 
Nacht auf dem Laub lage r in der Höhle, die ande ren be t t en 
sich d r a u ß e n u m die Feuerstel le , und ba ld herrscht R u h e 
al lüberal l . Wenn aber die Vögel des Waldes der au fge -
henden Sonne z u j Dein, dann e rheben sich auch diese Men-
schen von ihrem Lager , denn sie sind K i n d e r der Na tu r , 
wie jene, und leben gleich ihnen mit der Natuir. 

So m a g es damal s im F luß ta l von Inzigkofen ausgesehen 
haben . U n d wie dort , so noch an manchen ande ren Stel len 
der heut igen hohenzoller ischen Lande ; denn darauf deu ten 
die Funde , die ba ld hier, bald dor t gemacht worden sind. 
U n d w a n n w a r j ema l s das? Diese Frage ist schwer zu be -
an twor ten . Begnügen wi r uns mi t der u n g e f ä h r e n Ze i t an-
gabe: Nicht nach 1400 vor Chris tus, weil von diesem Zei t -
p u n k t ab m a n den A n f a n g der Metallzeit rechnet . 

D r . Z i n g e l e r . 

Ein Gang über unsere Albhochfläche zu einer 
frühgeschichtlichen Siedlung 

In vorchris t l icher Zeit sah es in unse re r He ima t anders 
aus als jetzt . Da, wo heu te gepflegte Buchen- und Nade l -
w ä l d e r s tehen, dehn te sich auf unsere r Albhochfläche ein 
ausgedehntes S teppenfe ld , das von Buschwerk u n d B a u m -
gruppen s t a rk durchsetz t war . 

Versetzen wi r uns im Geiste u m 3—4000 J a h r e zuri ck, 
dann wird uns Warn f r i ed , ein U r a h n e j ener Zeit, einmal _ -
richten, wie es damal s auf der Alb aussah. Dörfer u n d Wäl -
der verschwinden plötzlich vor unse ren Augen, u n d UJ j e -
wohn te Bilder tauchen auf emmc" vo^ u n s auf . Wir w a n d e r n 
mit W a r n f r i e d im Geiste übe r die Alb. 

„Von den F luß tä l e rn herauf f ing der Waid an, sich im-
m e r m e h r übe r die Ebene auszubre i ten . Da u n d dort d r :h-
s t re i f te ich kle inere Wälder i ^ d Baumgruppen , die mi t B u -
chen. Eichen, Eschen, Ahorn , Kiefern , Birken, U lmen u n " ~!>'r-
den bewachsen waren . Vereinzel t begegnete ich auch Holz-
ap fe l - u n d Holzb i rnbäumen . Weiter , immer wei te r g .ng mein 
Marsch, mi t ten durch dichtes S teppengras , u n d hei^ b r a n n t e 
die Sonne auf mich nieder . Ich lenk te me ine Schri t te ° inem 
zur Seite hegenden Hügel zu, an dessen A b h a n g ein k le iner 
Buchenhain mich zur Rast einlud, und ein leiser Wunsch 
tauchte plötzlich in mi r auf . Vielleicht sehr ich von dei Höhe 
aus einige j ene r Tiere, de ren schwache Eindrücke ich im 
har ten , ausget rockneten S t epp rnboden entdeckt i itte. Es 
w a r e n F ä n r t e n vom Hirsch, Reh, B r a u n b ä r u n d Wildschwein. 

W ä h r e n d ich mich im Schat ten iener B a u m g r u p p e setzte, 
bot sich m i r ein entzückender Anblick. Eine Landscha f t von 
sel tener Schönheit , in deren Mit te eine S iedlung sich us-
breiteie, lag in s t r ah l endem Sonnenglan? vor mir . Dem 
Leben und Treiben da u n t e n muß te ich roch utwas zusehen. 
D r a u ß e n in der Steppe ginp.sn weidende Kühe . Dort., im 
nassen Er lenbruch am Rande des Eichengeholzes w ü h l t e n 
g runzende Schweine, u n d h in te r dem . lo r ' e w a r e n spielende 
Kinde r inmi t t en we idender Ziegen u n d Schafe." Wir d ü r f e n 
mit W a r n f r i e d noch die S iedlung schauen. W ä h r e n d er H ü t t e 
u m Hüt t e bes taunt ; b i t te t er einen a l ten Mann, der an e iner 
Giebe lwand sitzt, ihm doch zu erzählen, wie er seine Woh-
n u n g e inmal gebaut hat . A u f m e r k s a i r lauscht er Udo zu. 

„Viele, viele S o m m e r sind schon übe r mich gegangen", 
so e rwider t e der Alte, „als w i r aus e inem f r e m d e n Lande 
auswande r t en , wei l es uns nicht m e h r genügend Land , Weide 
und Wild bot . Alle unse re Habe n a h m e n wii mit. Beschwer-
lich w a r die Reise, und! n u r l angsam k a m e n wi r mit den 
schwer be ladenen Wagen voran. An e inem großen F luß 
zogen w i r a u f w ä r t s . Gar v ie lmal wechsel ten S o m m e r u n d 
Winter , bis w i r endlich hier u n b e w o h n t e s Weideland und viel 

T Vild a n t r a f e n . Recht a r m u n d hungr ig k a m e n wi r h ier an. 
Mit den wenigen Gerä ten , die uns von der Wander scha f t 
noch blieben, gingen w i r an die Arbei t . Einige unsere r M ä n -
ner haben auf der W a n d e r u n g von ande rn Völkern, durch 
deren Gebiete wi r w a n d e r n mußten , Beile, Dolche und 
Schwer te r eingetauscht , die viel besser w a r e n als unsere 
S te inwerkzeuge . Solche Gerä t e sahen w i r d a m a l s zum e r -
s tenmal . Sie w a r e n aus e inem glänzenden Metall , welches 
von K u p f e r u n d Zinn geschmolzen w u r d e und sich Bronce 
nenn t . Alles, was gehen, heben u n d t r agen konnte , muß te 
m ü h e l f e n . unse r H au s zu Dauen. Ais w i r S t a m m u m S t a m m 
gefäl l t ha t t en u n d ga r alles h ie rhe rge t ragen war , r a m m t e n 
w i r die P f ä h l e in den Boden. Zunächs t die Eckpfähle , dann 
die Giebel- und Se i tenpfäh le und zuletzt e inen in die Mit te 
der H ü t t e zur Stütze des Daches. Nun w u r d e n i rmdicke 
S t ä m m e der Länge nach an den vier A u ß e n w ä n d e n ü b e r -
einandtergelegt, so daß sie sich in den Ecken kreuz ten . Die 
F u g e n und I n n e n w ä n d e wurde t mi t e inem I „ 'hmorei, der 
mit Moos vermischt war , vers t r ichen. D^rch die Mitte äer 
H ü t t e k a m eine Querwand , daß zwei R ä u m e en ts tanden . 
Z u m Bedecken des Daches v e r w e n d e t e n w i r Stroh und 
S teppengras , welches zum Schutze gegen den Wind1 mi t 
S te inen beschwer t wurde . Dami t der Rauch abziehen und 
die Heil igkeit ins Inne re der Hü t t e eindringe]', konnte , l ießen 
wi r im Dache eine Lücke offen , u n d in -lie Se i t enwände 
k a m e n Oef fnungen . Oer Holz fußboden der H ü t t e wurde mit 
B i rkena tämmchen , dit?1 in wechse lnder Lager ich tung ü b e r -
e inander gelegt wurden , bedeckt, und der-;n Fugen w u r d e n 
mit Kiesle t ten zuges tampf t . In der Mit te der H ü t t e seht ihr 
e inen Kieslet tensockel von 15—20 cm Höne auf dem die 
Feuers te l le liegt. Darauf brodel t der Hirsebrei , auf den -ichon 
eine hungr ige Kinderschar sehnsücht ig wa r t e t . Auf oem heißen 
Hert is tein liegt Korn , das geröstet wird . Durch die Dach! icke 
u n d die O e f f n u n g e n in den W ä n d e n dr ingt n u r wenig Tageslicht 
ein. Es genügt , denn in seinen 2 R ä u m e n k e n n t m a n sich ja 
aus. Der dahin terge legene S c h l a f r a u m ist durch eine schmale 
T ü r zugänglich. Hie r s tehen n iedere Schra_ ien, Li denei? 
m a n nachts , in Schafspelz gewickelt, auf dem L a u b oder 
S teppengras lager liegt. Die letzten F l ammchen des o f fenen 
Herdes lassen sel tsame Lichter u n d Schat ten über das Ge-
bälk der H ü t t e huschen, dann mag es d r v j ß e n s tü rmen 
oder f r i e ren . An der Giebe iwand zum Weg hin bre i te t sich 
ein Vorpla tz aus, der mi t e iner k iesaurchse tz ten Lehmschicht 
bedeckt ist. 

Im w a r m e n Winkel spinnt die U r a h n e Aber ba ld w e r -
den es ihr die Augen nicht m e h r e r lauben . Dann wi rd 
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sie noch den Kleinsten der Hütte, die ihr a u f m e r k -
sam zulauschen, erzählen von guten und bösen Tagen 
der Famil ie und der Sippe. Urahne f r eu t sich iber 
über den ruhigen, sorglosen Lebensabend, der ihr noch 
beschieden ist. An der Handmühle sitzt ein Mann, er 
mahl t Getreide. Auf einer kiesdurchsetzten Lehmsschicht 
erhebt sich in der Ecke ein lehmüberwölbter Backofen. Die 
drei Seiten sind aus Flechtwerk und mit Lehm überstr ichen. 
Die vordere Seite ist offen und wi rd beim Backen mit 
einer gegerbten Tierhaut zugehängt. 

Unsere Siedlung zählt unge fäh r 20—25 Hüt ten. Die S t raße 
ist außergewöhnlich schmal geblieben, und die Hüt ten s tehen 
so nebeneinander , daß ein Mann noch dazwischen durch kann." 

Während Udo lange und t r äumend in die Ferne blickt 
und Er innerungsbi lder aus jungen und alten Tagen ihn be-
fangen halten, betrachtet Warnf r i ed die an der Hüt te en t -

lang s tehenden dickbauchigen Urnen mit zierlichen Nasen. 
Sie sind vollgefüllt mit Gerste, Hirse, Ha ie r und Roggen. 
Mit z i t ternder St imme erzählt Udo wei ter : „Damals, ja da -
mals w a r ich nocn jung und s tark und der F ü h r e r der Sippe. 
Je tz t aber haben mich die K r ä f t e verlassen. Wie gerne wäre 
ich heute morgen mit den Männern zur Jagd ausgezogen. 
Aber ich kann k a u m mehr der Hüte r des Dorfes und der 
Kinder sein. Auch die F rauen und Mädchen sind heute 
d raußen in der Lehmgrube und fert ige Töpfe und Gefäße, 
um f ü r den kommenden Winter die Vorrä te dar in a u f b e -
wah ren zu können." 

Während Udo sich im Geiste in andere Hüt ten versetzt, 
beginnt die Sonne sich über die Siedlung zu senken, und 
bald werden Menschen und Vieh ins Dorf einziehen. Wir 
aber können nicht mehr war ten , bis die Jäger und Frauen 
zurückkehren, denn bis dorthin steht der k la re Mond am 
Himmel. W. F 1 a d, Steinhilben. 

Alte Grabesinschriften von der Alb und anderswo 
Zwei merkwürd ige Grabinschr i f ten liest man auf dem 

alten Herderner Friedhof bei Freiburg. Der eine ist der 
Grabstein einer Mutter , auf dem zu lesen steht: 

„Sie w a r ganz, aber nicht zu sehr Mutter ." 
Auf dem Grabmal eines Menschen, der selber in den Tod 

ging, heißt es: 
„Nicht mehr wissen, tu t nicht mehr weh." 

Auf einer Mahnta fe l im Günters ta le r Friedhof steht: 
„Das Best am Leben ist — man stirbt wenns Zeit ist." 

Sprüche gutgemeinter Art , die man jedoch mi tunter mit 
leisem Kopfschütteln liest, t r i f f t man auf manchem alten 
Friedhof. Kurz und bündig hat auf der Alb einer gedichtet: 

„Hier ruh t Benedikt Hammers te rz — 
vom Dach aus fiel e r h immelwär ts ." 

Auf eil. :m Nachbarfr iedhof liest man: 
„Hie • ruh t begraben Friedrich Ruhlieb, Metzger. 
Die Thiere hat er totgestochen, 
er selber hat das Gnick gebrochen." 

Sinnreich steht auf eines Schneiders Grabstein: 
„Hier liegt der Schneider Fehrenbach, 
hat im Leben manche Hos gemacht, 
jetzt zog der Tod ihm seine aus, 
er ließ Weib, Kind und Geiß zu Haus. 

Auch dem Lumpensammle r ha t mans k lar und deutlich 
gemacht: 

„Lumpen waren sein Handwerk — 
jetzt hat ihn selber der Tod gesammelt ." 

Ueberr* sehend ist menschliche Ueber legungskunst : 
„Was ist doch das menschliche Leben? 
Gestern hat ihn dlie Kiesgrub bedeckt — 
heute deckt ihn die Erde." 

Einen ganzen Lebenslauf will folgende Inschr i f t umfassen: 
„Hier ruh t Friedolin Mägerle. 
Sein Vater ist gestorben — 
seine Mut te r hat ihn geboren." 

Noch tragischer ist folgender Sinnspruch: 
„Hier ruh t unser liebes Söhnlein Athanas ius Waiblen. 
Er w a r von sieben Kindern das einzige Ueberlebende." 

Von einem Blitzerschlagenen heißt es: 
„Vom Blitz erschlagen auf der Weide s tarb er got ter-
geben eines augenblicklichen Todes." 

Weiter heißt es ein andermal : 
„Zu Tode gefallen vom Dach und beide Beine gebrochen 
h a t der in Gott vers torbene Mathias Ackermann, 
geboren am 5. Mai 1816 bis 12. Oktober 1861." 

Ueberraschend ist auch die doppelte Todesart , die ein an -
derer Grabste in bekundet : 

„Von einem Herzschlag befal len und in der Jauchegrube 
erstickt, ha t te er schmerzlich ausgelitten." 

Eine t iefe Weisheit, und nicht zum ers tenmal ausge-
sprochen, bekundet folgende Tafel : 

„Das Leben ist ein Augenblick — 
dias Sterben dauer t länger." 

Kurz machte es ein Großbauer u m Biberach herum: 
„Lebe! Du hast Zeit! 
Zum Sterben wird sie dir auch gegeben." 

Wie sehr Leben und Sterben im Gedanken des Menschen 
ve rbunden sind, sagt dieser Spruch: 

„Man ist da und tu t seine Pflicht. — 
Das Sterben ist die Abrechnung. —" 

Und noch ein Wort, f roh und schön: 
„Wie schön ist das Leben! 
Aber auch das Sterben ist weislich eingerichtet." 

Marie Theres B a u r, Burladingen. 

Das Klötzle 
Nach einer wahren Begebenheit 

Vor mehr als hunder t J a h r e n lebten in Grosselfingen die 
Gebrüder L e o p o l d , F r a n z K a r i und W u n i b t 1 d 
B e c k . Sie f n ts tammter . ni ent e inem alten einheimischen 
Geschlecht Ih ren Großvater L e o p o l d hat te der Fürs t J o-
s e p h W i l h e l m von HohenzoIIern-Hechingen in der Ge-
gend von Waldshut aufgegabelt und wegen seiner stattl ichen 
Größe und Kra f t auf seinem Viehhof, der Domäne H o m -
b u r g oei Grosseifingen, in Dienst gestellt. Mit Umsicnt und 
Treue wal te te der neue „Schweizer" seines Amtes und ge-
noß in der ganzen .Gemeinde bald großes Ansehen. Seine 
Söhne und Töchter kamen am Sonntag im Lamm und in 
der Linde mit dem jungen Dorfvolk zusammen und nahmen 
am gemeinsamen Tanze teil, wie es seit alters gebräuchlich 
war . Hier wurden die ersten Bande zu den späteren Ehege-
meinschaften gelegt. Die Söhne Becks waren gute Gesell-
schafter, und die stattl ichen Burschen wurde r ge r r gesehen, 
wenn sie die Schönen zum Tanze holten; selbst die Müt te r 
sahen es gern, wenn sie von der vorderen Stube einen Blick 
in den Tanzsaal wer fen konnten. Weniger gern sahen es 
die Burschen, wenn diese „Fremden" ihnen die besten P a r -
tien wegschnappten und manchmal wa r es ihnen, als sollten 
sie mit Prügeln dre inhauen; aber es w a r nichts zu machen, 
denn den krä f t igen Burschen wären sie doch unter legen ge-
wesen. Darum machten sie ihrem Unmut nu r durch ver-
steckte Zurufe Luft , wie „Alber" oder „Hotz"'. 

Dieser Unname war zwar ganz unangebracht Der alte 
Beck s tammte weder von der Alb, noch vom Hotzertwaid, 
obwohl es dort auch rechtschaffene Leute gibt. Aber so ist es 
beim Landvolk. Gern wi rd dem Fremden seine He rkun f t als 
Sch impfname angehängt und er damit auf die S tufe von 

Welschen, Gaunern und Schelmen gestellt. Der alte Beck 
s tammte von Thiengen odt • Grießen und hatte, wie seine 
Nachkommen, e twas von dem Selbstbewußtseir im Blute, 
wie seine Landesherren , die Grafen von Thiengen. Der (Jeber-
name verblieb auch dann noch, als der alte L e o p o l d sfflon 
erwachsene Enitei hatte, eben die vorgenannten L e o p o l d , 
F r a n z K a r l und W u n i b a l d . Nun waren sie zu Selb-
drit.t, und wenn die Dorfbuben aus unmut iger Erregung 
wieder e inmal die Aiber- und Hotzenworte gebrauchten, so 
gr i f fen sie gemeinsam zu, und im H a n d u m d r e h e n saßen die 
Spötter vor der Türe oder gar auf dem Mis thaufen vor dem 
L a m m oder der Linde und mancher eilte mit blutiger Nase 
oder gehörigen Schrammen nach Hausp 

Aber der Uebername blieb nicht allein im Dorfe stehen, 
er eilte auch in die Nachbargemeinden, besonders nach 
Ostdorf , Engst la t t und Balingen, wo die Uebernamen in 
Erbpacht s inJ Diese Orte lagen damals al lerdings noci im 
„Ausland". Trotzdem ging ein lebhaf te r Handelsverkehr 
zwischen diesen Orten und Grosselfingen hin und her; er 
s tammt wohl noch aus der Zeit, als Bal ingen noch nicht um 
einen Hirschgulden an den G r a f e n v o n W ü r t t e m -
b e r g ve rkau f t war . So kamen die Grosself inger sehr of t 
nach Balingen, natürl ich auch die Gebrüder Leopold, Franz 
Karl und Wunibald. Aber die Baiinger dünkten sich mehr 
als die Dörfler, weil sie S tädter waren und senöne Geschäfte 
hat ten. Und wenn sie der Haber stach, was in diesem Fal l 
Bier heißen muß, so stichelter und frozzeiten sie die Dörf -
ler sehr, besonders die Grosselfinger, weil auch diesen wegen 
ihres Narrengerichtes der Spott im Blute liegt. 

So wurden einmal von ihnen auch die Brüder Leopold, 
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Franz Ka r l und Wunibald gestichelt, als sie in der Wi :t-
schaft am alten Schweinemarkt saßen. Es ging nicht u m die 
üblichen Dorfneckereien, sondern die Baiinger w u r d e n pe r -
sönlich. Das kümmer t e die Brüder Beck, den Leopold, den 
Franz Ka r l und den Wunibald zunächst gar nicht. Schließ-
lich hört auch das größte Läs te rmaul einmal auf , wenn das 
Bier auch immer wieder Mut gibt. Als aber die Spöt ter sie 
gar ausländische Feiglinge nannten , da w a r es mit ih:"?r 
Gutmütigkei t vorbei. Besonders der Jüngere , der Wunibald, 
dem das Blu t noch hitziger in den Adern rollte; der braus te 
gewaltig auf, und da er von einem kleinen Zungenschlag 
her in der Erregung das „gr" wie „dr" aussprach, nef er 
seinen Brüdern zu „Andreifen!" Sofort s tülpten alle drei die 
Hemdärmel hinauf und in wenigen Minuten lag die ganze 
„Bagage" vor dem Hause und eilten mit blut igen Nasen 
und zerbeul ten Köpfen davon. 

Das w a r aber noch nicht das Ende. Die Hinausgeboxten 
ha t ten die Wächter des Gesetzes geholt, und diese erschieren 
mit Schwertern, Spießen und Hel lebarden und f ü h r t e n die 
drei B rüde r gefangen ab. Gegen die Obrigkeit e rhoben sie 
keinen Widerspruch. Sie ließen sich mit Ans tand a b f ü h r e n 
und in den T u r m legen. 

Im T u r m saßen sie auf der Sünderbank , und neben ihnen 
s tand ein K r u g voll Wasser, ein Stücklein Brot lag daneben. 
Das sollte sie zahm machen. Wie sie nun so allein und ab-
geschlossen dasaßen und an ihre Lage, die Freihei t und auch 
an den „Stock" dachten, dessen Hieben sie hilflos preisge-
geben sein würden, wollte ihnen doch das Herz in die 
Hosentasche rutschen. Da erhob der junge Wuniba ld seine 
Augen zu dem Ausguck, der ihnen ein spärliches Licht zu-
sandte und sagte: „Das wäre ein Ausweg zum Entkom-
men!" Aber der Ausguck war mit eisernen Stäben bewehrt , 
und zornig rüt te l te er ein paa rmaa l da ran und es schien 
ihm, als könnten diese aus den Steinen „gelottert" werden. 
Gesagt, getan! Alle drei rü t te l ten mit vere in ter K r a f t an 
der S täben und nach längerem Bemühen gaben sie nach 
und ba ld waren sie aus Fugen und S tap ien gehoben. Dann 
zerrissen sie den Teppich, den man ihnen f ü r die Nacht ge-
geben hat te und dreh ten ihn zu einem Seil. An diesem 
l i o i : en sie sich an dem Ausguck herab. 

Währenddessen saßen die Hü te r des Gesetzes im Adler bei 
einem Schoppen Bier und erzähl ten von dem guten Fang, 
den sie heute gemacht hät ten. Sie waren noch mi t ten in der 
Erzählung, da öf fne te sich die Türe und wie die Geister aus 
dem Jensei ts s tanden die drei Kerle da und drehten ihnen 
lange Masen. Das w a r denn doch die Höhe! Schnell gr i f fen 
die Wächter zu den Spießen und Hel lebarden und jagten den 

drei Gesellen nach. Diese sprangen der Eyach zu, die an 
diesem Tage hoch angeschwollen war . „Da haben wir die 
Ausreißer!" dachten die Her ren des Gesetzes und t r ieben sie 
in die Gasse am Schweinemarkt . Doch die Ausreißer sprangen 
in die Eyach und schwammen an das andere Ufer , und die 
Wächter s tanden verdutz t da. Da schlugen sie L ä r m und aus 
allen Häusern steckten F r a u e n ihre Köpfe zum Fens ter 
heraus und bald erschienen auch Männer . Aber bis diese im 
Bilde waren, um was es sich handelt , wa ren die Ausreißer 
schon auf Engst ia t ter Gemarkung und in wenigen Minuten 
•Li ihrem heimatlichen Land, in das die „ausländische" P o -
lizei keinen Eintr i t t hatte. Leopold, F ranz Ka r l und Wuni -
bald Beck waren gerettet . Sie waren zwar vollständig durch-
näßt . Aber, weil sie in Bewegung waren, so ha t ihnen das 
nicht wei ter geschadet. 

Als sie nach einigen Wochen wieder auf den Schweine-
m a r k t nach Balingen kamen, k räh te kein Hahn m e h r danach. 

Noch bei anderen Gelegenheiten zeigten die drei ihre ge-
walt ige K r a f t im friedlichen Wettstrei t . So w a r es damals 
bei den Burschen üblich, sich in ein „Simri" zu stellen und 
einen Zweizentnersack von Gerste oder Bohnen allein auf 
die Schulter zu heben. Das gelang n u r den drei Beck. Die 
andern ane rkann ten ihre K r a f t und ha t ten fü rde rh in auch 
nichts mehr einzuwenden, w e n n der eine oder der andere 
eine Dorfschöne zum T r a u a l t a r führ te . Ja , sie beteil igten sich 
am Böllerschießen und t r anken wacker mit, wenn am Pol-
terabend, was man Sponsar imachen nannte , das Bier u n -
entgeltlich aus dem Faß verzapf t wurde. Ja, am Hochzeits-
tage holten sie die junge Brau t zum Tanz, lachten und 
schäkerten und dachten: „Ist 's nicht diese, so ist es eine 
andere." 

Aber seine K r a f t hat den Wunibald doch das Leben ge-
kostet. Eines Tages kam er in den Wald, wo seine K a m e r a -
den Bäume fäl l ten; es w a r e n ansehnliche Bäume, „Klötzle" 
genannt . Da ging der Spaß hin und her. Die Burschen klag-
ten, wie schwer es sei, eine Tanne zu fäl len; aber Wunibald, 
der alles ein bißchen auf die leichte Schulter nahm, sagte: 
„Achj^'was ihr Kerle! Was maent ihr ein Getue um das 
Klötzchen! Das t rag ich mit leichter Mühe fort ." Da sagte 
ihm einer: „Wenn du das for t t rägst , schenke ich es dir." 
Wunibald ließ sich nicht lumpen; er ließ das Klötzle auf die 
Achsel legen und t rug es an den bezeichneten Ort. Er hat te 
gewonnen, und das Klötzle w a r sein. Das Klötzle aber ha t te 
ihm doch den „Treff" gegeben. Von da an kränkel te er und 
in einigen Wochen w a r er tot. Kurz vor seinem Tode aber 
sagte er noch: „Das Klötzle hät t ' i nit dreide solle!" 

S t r o b e 1, Mannheim. 

Der G ps und 
Auf den Muschelkalk in der Haigerlocher Gegend folgt 

eine bunte Reihe von Schichten verschiedenster Ar t : Le t ten-
kohlo (Gemarkung Hart), Gips [Gemarkungen Owingen, Sted-
ten bei Haigerloch und Rangendingen), Sandstein (Gemar-
Kungen ^angend ingen und Stein) und vor allem aber mächtige 
bunte Mergel (Gemarkung Stein). Diese Schichtenreihe faßt, 
m a n mit dem Namen Keuper zusammen. In der Keuperzeit 
wa r Deutschland Fest land. Infolge der großen Wärme ver -
dampf te das Wasser in den vorhandenen Seebecken. Hierbei 
w rde auf dem Grund dieser Seen Gips abgelagert. Der 
Gips ist schwefelsaurer Kalk, der noch reichlich Wasser ent -
hält . E r wi rd gebrannt , das Wasser entweicht, und das grau-
grünliche Gestein zerfäl l t zu Gipsmehl. Der gebrannte Gips 
n imm" Wasser begierig auf und wi rd nach kurzer Zeit stein-
hart . Dabei dehnt er sich e twas aus und eignet sich daher 
vorzüglich zum Befestigen von Haken und Nägeln im Mauer -
werk.) (Anlegen eines Gipsverbandes durch den Arzt, S tuk-
verzierungen, Gipsfiguren). Gipsiiguren werden durch T r ä n -
k e n mit P a r a f f i n elfenbeinart ig. F r ü h e r f and der Gips h a u p t -
sächlich als Düngemittel Verwendung In den meisten O r t -
schaften des Kreises Hechingen, die über Wasserkra f t ve r -

die Gipsmühlen 
fügten, bes tand damals eine Gipsmühle. Während dter Win-
terzeit w u r d e n auch viele Gipssteine auf Schlitten in die 
Gammer t inger Gegend beförder t . Gammer t ingen bezog jedes 
J a h r durchschnittlich 5000 Zentner Gipssteine f ü r seine 
Gipsmühle, die anfangs 1951 abgebrochen wurde. Jede Gips-
mühle hat te ein durch Wasserkra f t getriebenes S tampfwerk . 
Scnv-jre Balken, die un ten meist eisenbeschiagen waren, 
w -den durch das Räderwerk abwechselnd und in rascher 
Folge etwa 50 cm in die Höhe gehoben. Die fal lenden Bal-
ken ze r t rümmer ten die Gipssieine. Mit Schaufeln schöpften 
A r t e i t e r die zerkleinerten Steine immer wieder un te r die 
senkrecht fa l lenden Balken, bis die Steine in eine s taubar-
tige Masse verwandel t war . die anschließend noch gesiebl 
wurde. Landwi r t e k a u f t e n das Gipsrr "ihi und s t ieu ten es alf 
Ka lkdünger auf die Kleeäcker. Die Er f indung der wertvol-
leren künstl ichen Düngemit tel brachte den Betrieb der Gips-
mühlen zum vollständigen Erliegen. Der gebrannte Gips 
rindet heute als Baustoff eine vielseitige Verwendung; die 
Gipslager steiler daher auch in der Neuzeit noch einen an -
sehnlichen Wert dar. 

Das Durbeles-Häusle zu Hermentingen 
Südlich von Herment ingen, rechts der Lauchert, bef indet 

sich im steilen Rammste iner Feisen, unge fän r 50 Meter über 
der Talsohle eine Höhle, weiche "Ourbeleshäusle ieißt. Von 
dem Ort' aus erreichen wir iie Höhle m 10 bi.- 15 Minuten. 
Nach der Sage hielt sich in der Höhle ein sonderbares Weible 
namens Durbele auf. Dieses kam jeden Abend in ein Haus 
nach Herment ingen herab und spann, sprach aber nie ein 
Wort, sodaß die Leute es f ü r s tumm hielten. Einmal rief ein 
junger Mann im Scherz zum Fens ter herein* „Durbele, dei 
HäusJe brennt !" Da stand das Weible sogleich auf und ging 
mit den Worten - „O meine a rme K i n d e r ' dem Felsen zu 
und kam nie wieder. 

Nach einer anderen Sage soll d!er Name der Höhle von 
dem Einsiedler Turibius, dem Begleiter und Gehilfen des 
hl. Gallus ne 'vühren , der sie iängere Zeit bewohnt habe. Der 
hl. Gallus soll selbst hier gewesen sein und mit seinem Be-
gleiter die Höhle STs Wohn- und Zufluchtss tä t te benutzt 
v a b e n . Am nahen Gal lusbrunnen habe der Heilige, dem zu 
Ehren die Quelle ihren Namen hat, las Wasser geholt und 
öf ters get runken. Von hier aus sei das Evangel ium in der 
Umgegend verkünde t worden. Der hl. Gallus ist der Kirchen-
pa t ron der Herment inger Kapelle, die nach der Weiler K a -
pelle bei Owingen Iie älteste in Hohenzollern sein soll. 
Eine Sta tu am Hochal tar zeigt uns das Bild des hl. Gallus 
mit dem Bären und einem Wecken. 
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Eine Jugender innerung 
Als vor rund vierzig J a h r e n die Landor te in unserem Pos t -

bezirk an das Fernsprechnetz angeschlossen wurden , bildete 
dieses Ereignis wochenlang das Tagesgespräch un te r den 
Dorfbewohnern . 

Die Ansichten über die Zweckmäßigkeit und Notwendig-
keit eines Telefonanschlusses! gingen damals sehr weit aus-
einander. Die einen, es w a r e n deren nicht die wenigsten, 
lehnten diese „neumodische Einrichtung" rundweg als übe r -
flüssig und unnötig ab. Man habe, so sagte man, bisher auch 
kein Telefon gebraucht . So ein Appara t habe bei uns 
auf dem Lande doch keinen Wert, unsere Weiber hä t ten 
„z'chwätzet" gnug ohne den „Schwätzapparat" . Ein ganz 
Schlauer meinte, daß eine Telefonlei tung einen Haufen Geld 
koste, und er habe schon gehört, daß die F re imarken bei 
der Post jetzt t eu re r werden, damit m a n mit diesem Geld 
die Telefonlei tungen bezahlen könne. 

Auch am Nachmit tagsstammtisch im „Hirsch", wo übr igens 
dler Schwätzappara t aufgestel l t werden sollte, gab es öf ters 
ein lebhaf tes F ü r und Wider Doch w a r es dabei der Hirsch-
wi r t selber, ein fortschrit t l ich gesinnter Mann, der in seinen 
jungen J a h r e n viel in der Welt he rum kam, der sich be-
geistert und energisch f ü r die E in füh rung des Telefons ein-
setzte. Auch der obere Schmied begrüßte die Einrichtung. 
E r f ü h r t an, daß, wenn man jetzt den Doktor oder den Tier-
arzt brauche, diese nun durch das Telefon in viel kürzere r 
Zeit herbe igerufen werden könnten als bisher. Ebenso brauche 
man, w e n n es e inmal brenne, keinen „Feuerrei ter" mehr, das 
alles gehe jetzt viel schneller durch das Telefon. Außerdem 
könne man als Handwerks - oder Geschäf tsmann auch ein-
mal einem Lieferanten oder sonst einem die „Meinung" sa-
gen, ohne daß man den be t re f fenden zu sehen bekomme. 

Während so die einen hin und her schwankten, w a r e n 
die Männer fleißig an der Arbei t und spannten schon den 
b lanken Kupfe rd rah t an die aufgestel l ten Masten durch das 
Dorf. In wenigen Tagen konnte die Lei tung in Betrieb ge-
nommen werden. 

Tn diesen Tagen aber begannen zwei Nachbarsbuben in 
Vaters Werks ta t t ein geheimnisvolles Werken. Der Aelteste 
der beiden las ab und zu aus einem Buch, während der 
Jünge re a u f m e r k s a m zuhörte. „AnTeitung, wie m a n eine Te-
lefonlei tung selbst herstel len kann" , so lautete die Ueber-
schrift des die beiden Freunde so s tark interessierenden 
Abschnitts. Der Entschluß w a r bald gefaßt . „Das machen 
wir!" Aus einer ausgedienten al ten Hutschachtel w u r d e n 4 
Rohre aus 20 cm Länge und1 8 cm Weite zusammengeleimt. 
Ueber das eine Ende der Rohre w u r d e ein Stück e iner ge-
trockneten Schweinsblase gespannt , fest verleimt und in der 

Das erste Ferngespräch 
von K. K ö n i g , Weildorf 

Mitte mit e inem kleinen Loch versehen. Beim K r ä m e r w u r d e 
ein großes Knäue l Bindfaden gekauft , das Geld dazu gaben 
die Müt te r der beiden f ü r gute Worte. Je tz t galt es, dm- En t -
f e rnung zwischen den beiden Nachbarshäuse rn abzumessen 
und es ergab sich eine Länge von etwas mehr als 50 m. Die 
„Leitung" wurde gezogen und an den Fens tern beider H ä u -
ser in der Wohnstube festgemacht. Hier wurde das Ende der 
Lei tung diurch das Rohr gezogen und so verknotet , daß diese 
nicht m e h r heraus konnte. Das zweite Rohr w u r d e mit einem 
Stück Bindfaden versehen und mit der „Haupt le i tung" fest 
verbunden . Somit diente das eine Rohr als Sprechrohr, das 
andere als Hörrohr . Die beiden Freunde überzeugten sich 
nun, b ein jeder nach Vorschrif t gearbeitet ha t te und siehe, 
es k i p p t e alles vorzüglich. Der Fernsprechbetr ieb konnte 
also losgehen. Der ältere dter zwei Freunde, so wurde ver -
abredet , spricht zuerst . Hüben und drüben w u r d e n die Fen -
ster geschlossen, soweit, daß die Lei tung nicht fes tgeklemmt 
wurde. Auf beiden Seiten w a r alles bereit, das Sprachrohr 
am Mund, das Hör rohr am Ohr, Alle Angehörigen w a r e n 
versammelt , um dem großen Augenblick beizuwohnen. Alles 
w a r voll Spannung, und es w a r mäuschenstil l . F ieberhaf t 
lauschte der Jüngere , noch hörte er nichts. — Jetzt — horch 
— da v e r n a h m sein Ohr eine Stimme, zart und fein, als 
käme sie aus unendlich wei te r Ferne und deutlich k a m es 
von drüben: „Hörst du mi". Zi t ternd vor Auf regung sagte 
der andere ins Rohr hinein: „Ha jo, i hör di!" — „Ver-
schohscht du mi?" k a m es von drüben. „Ha jo, hörst du 
mi au?" — Drüben: „Guet hör i di". Nun stockte das Ge-
spräch eine Weile, da kam es wieder von drüben: „Du, 
schwätz au mol wieder ebbes". Darauf hüben: „Was kochet 
dei Mut te r heut?" — Drüben: „Mir häbe brotene Nudla 
und Schnitz". — Hüben: „Mei Muet te r kochet nau e Riebele-
supp". — Drüben: „Du, mei Vadder hot gsait, du sollest zu 
uns zuem Essa komma." — Drüben: „Also, i komm glei". 

Damit w a r das erste Ferngespräch, das in Weildorf ge-
sprochen wurde , beendet . Viele Wochen lang w a r diese Tele-
fonlei tung in Betrieb. Sie erwies sich vor allem f ü r den 
jüngeren F r e u n d als praktisch insofern, als er, wenn er seine 
Schulaufgaben machte, und die Rechnung nicht s t immen 
wollte, einfach seinen Freund u m Hilfe anrief , dem es dann als 
angehenden Studenten ein leichtes war , die Rechnung zu lösen. 

Seitdem sind viele J a h r e vergangen. Die Lei tung ist längst 
nicht mehr, geblieben aber ist die Er innerung an schöne 
sorglose Jugendtage. Geblieben ist auch die „richtige" Tele-
fonlei tung und die „neumodische Einrichtung" im „Hirsch" 
bis auf den heutigen Tag — und wer möchte diese heute 
missen? 

Das Wuotisheer zu Veringen 
In einer Herbstnacht; des -Tahres 1550 ha t m a n das Wuotis-

heer zu Meßkirch gehört. Von dia an zog es nach Veringen 
r.n der Laudier t , Da ist der Blast vom alten Burgstai l h inab 
durch das Städtchen zum großen Schrecken der Einwohner 
gefahren. Es w a r unge fäh r um 12 Uhr ; eben wollte der 
Wächter, namens Hans Dröscher, die Stunden ausrufen . Un-
terdessen kam der l ä rmende Zug vom alten Sch lade h t i un-
ter und auf dem Marktp la tz hörte der Wächte" ru fen : 
„Mano, mano!" Der gute Mann merk te wohl, daß dies mcnt 
mit rechten Dingen zuging; er fürch te te sich deshalb sehr 
und wollte weder antwor ten , noch hinzugehen Weil aber 
das Rufen nicht aufhör te , ging er zuletzt aocfi der Slim. ie 
nach; da f and er einen Mann, der wie ein Krieger bekleidet 
war , mi' eLiem bis auf den Hals gespaltenen Kopf, so daß 
die eine Hälf te auf der Achsel auflag. Der Mann odei de 
Gespenst bat nun den Wächter, e r möchte ihm den Kopf 
verbinden, daß er dem Zuge folgen könne und damit zog 
er eine Zwehle aus dem Aermel heraus und reichte sie dem 

zitterndien Wächter. Dieser entschuldigte sich, er könne das 
nicht, es sei nicht seine Beschäftigung, aber er wolle einen 
Scherer holen. Dies sagte er, um von dem Gespenst los zu 
kommen. Das wollte ihn aber nicht weggehen assen und 
d rang mit Bit ten so in ihn, daß der Wächter endlich der' ge-
spal tenen Kopf wieder zusammenband. Unterdessen erzählte 
der Verwundete , daß er von Veringen geburtig, daß ihm 
in einem Kriege das Haup t gespalten worden sei und ' ' aß er 
nun mit dem Wuotisheer ziehe. Dann dankte er i e m Wächter 
f ü r den geleisteten Dienst und füg te bei, e r solle ihm nict. 
nachschauen, da ihm dies nicht gut anschlagen werde. Da; it 
schieden sie voneinander . Es ist nicht bekannt , ob der Wäch-
ter den erha l tenen Rat b- fo lg te oder nicht, wohl aber ^eiß 
man, daß derselbe auf diese Begebenheit 16 volle Wochen 
k rank darnieder lag und w ä h r e n d der Zeit wenig oder nichts 
redete. E r lebte aber nachher noch geraume Zeit. „Das ist 
also gewißlichen beschehen." 

Michaelistag im Volksbrauch 
Ziehtag, Lostag ers ter Ordnung, Sommerabschied, das ist 

Michelitag. Die Jungen wissen es k a u m mehr, aber noch vor 
wenigen Jah rzehn ten w a r Michel i der Tag, an dem Knechte 
unc Mägde zogen neuverdingt ihre neuen Stellen an t ra t en 
und gewissermaßen eine gesetzliche Verpfl ichtung gegen 
e 'nen Diens the rm eingegangen waren . Es w a r hier auf der 
Alb kein seltenes Bild, die Frischverdingi.en mit ihrer Habe 
im „Bündele" der neuen Stelle zuwandern zu sehen Sie 
haben „ihr Bündele geschnürt", sagt man heute noch. Vie-
lerorts w a r freilich auch Martini , d. i. am 11. November, 
Zientag und erst um ±900 k a m eine gesetzliche Regelung 
der Kündigungstage, die ja inzwischen wieder geänder t 
wurde . 

Michelitag w a r der Tag. an dem unsere lehnspflichtigen 
Armer, ihrei Lehnsher rn die rechtsgültigen Abgaben brach-
ten. Es m u ß t e f ü r den Weidegang des Viehes eine Ar t 
Steuer errichtet werden. Dies geschah durch die Abl ieferung 
eines Huhnes, des M i c h e l i n u h n e s . Weil aber nichi alle 
Leute Vieh auf die Weide tun konnten, so vurde das H u h n 
von jeder H e r d s t e l l e eingezogen und hieß R a u c h -
h e n n e. 

An Michelitag begannen f r ü h e r auf der Alb die „Licht-
stuben", auch „Kunkels tuben" genannt , ...Michel, steck s' 
Liacht. a, d ' M ä g d wollet schbinna!", sagt ein diesbezügliches 
Sprichwort.. Damit scheint der Bauer einverstanden, denn 
er selber sagt: ,,D' Fasnet zuiht de Pf lueg raus — dr Micheii 
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due t e ne i" . Auch sag t e ine a l t e B a u e r n r e g e l : „Acht D a g v o r 
Michele ischt de beseh t W i n t e r s a a t . " O d e r „Regne t s s a n f t 
a Michele tag , a s a n f t e r W i n t e r w e r d a mag ." O d e r 

„Ischt a Michele 's W e t t e r gue t — 
schteckt d r S c h ä f e r a go ldne F e d e r an H u e t . 
W i n t e r s a a t a m a schena Michele gschreu t — 
hot no j e d e s m o l 's B a u r a H e r z e r f r e u t . " 

In m a n c h e n L a n d s t r i c h e n g ib t es f ü r die f l e iß igen K n e c h t e 
u n d M ä g d e auch ein „Michel iessen" oder „a E i sch tandsgos" . 
D. h. es w i r d an Miche l i abend so e ine A r t F a m i l i e n - E r n t e -
d a n k s a g u n g geha l t en , i n d e m ein F e s t e s s e n B a u e r u n d G e -
s inde zu e i n e m üpp igen M a h l ve re in t . Auch Me i s t e r u n d 
Gese l len f e i e r n den „Lich tb ro ta" , e b e n f a l l s ein F e s t m a h l , 
das zugleich anzeigt , daß v o n j e t z t ab a b e n d s noch b e i m 
Licht g e a r b e i t e t w e r d e n m u ß . 

U m Hech ingen h e r u m e r z ä h l e n sie v o m „L iach t f r i ede r " , 
e i n e m M a n n , d e r e in g e w a l t i g e r Esse r w a r u n d de r sich an 
Miche l i tag d u r c h ve r sch iedene „L ich t s tuben" h i n d u r c h aß . 
In m a n c h e n H ä u s e r n buck m a n „Küchle" , von d e n e n e r 
n icht n u r aß, s o n d e r n sich auch noch in die Tasche steckte, sich 
d a n n v o m Tisch e rhob , e r m ü s s e we i t e r , w o b e i e r v e r -
s icherte , d a ß es i h m geschmeckt u n d er o rden t l i ch gegessen 
habe , „ a b e r i h r so t te t mich a m o l r e a ch t essa seha ." D e s -
h a l b g e h t h e u t e noch d e r S p r u c h in de r Gegend : „Den sott 
m r au r each t essa seha, w ia da L i ech t f r i ede r ! " 

Auf d e m L a n d gilt Miche l i t ag als d a s E n d e des S o m m e r s . 

„A Miche l i tag d e r S o m m e r geha m a g " he iß t es, oder „dr 
Michel b r i n g t ä l ler lo i — d r hol le t au de Win t e r . " U n d die 
Metzge r sagen : „ U m Micheli m u e ß m r K ä l b l e mi t Gold 
u f f w i e g a . " D a s soll he ißen , j e tz t nach der E r n t e , w o g e n u g 
F u t t e r in d e r S c h e u n e ist, v e r k a u f t der B a u e r n u r , w e n n e r 
gu t löst. M a n sagt auch : „A Micheli h e n d Zwe t schga b loe 
H e m m e t e r ond K ä l b l e go ldene Kloha ." Auch den Beg inn 
d e r K a r t o f f e l e r n t e sagt Michel i tag an . „ S a n k t Michel due t 
d ' G r u m b i e r a r a u s ond S a n k t W e n d e l f ä h r t se hoim." ü b s t 
m u ß im Ki l l e r t a l an Michel i gep f lück t w e r d e n , wei l es d a n n 
h a l t b a r ist . U n d in N u ß g e g e n d e n sagt m a n , d a ß j e t z t St. 
N i k o l a u s die N ü ß auslese , die e r d a n n an se inem N a m e n s -
t a g b r a v e n K i n d e r b r inge . Die B a u e r n sagen auch zu den 
K i n d e r n , die in i h r e n O b s t g ä r t e n naschen : „Dr Michel w u t t 
di scho uff d ' F i n g e r Schlaga." 

Auch ki rchl iche G e b r ä u c h e e n t s p r e c h e n d e m Michel i tag, 
ist e r doch de r T a g des Hl. E rzenge l s Michael , des S c h i r m -
h e r r n de r deu t s chen L a n d e . G r o ß e P rozes s ionen mi t ge-
s chmück ten P f e r d e n u n d Wagen , w e h e n d e n S t a n d a r t e n u n d 
f r o h e r Mus ik r a g e n noch in u n s e r e T a g e h ine in . H u n d e r t e 
von R e i t e r n w a r e n o f t zu zäh len . D a s M i t t e l a l t e r sowohl a l s 
die Neuze i t h a t t e n i h r e M i c h e l i s b r u d e r s c h a f t e n , die als 
S c h u t z - u n d T r u t z b ü n d n i s s e gegen i n n e r e u n d ä u ß e r e F e i n d e 
a n t r a t e n . S p ä t e r u n d in den le tz ten J a h r e n d i e n t e n sie auch 
c a r i t a t i v e n Zwecken . 

I m Volk h a t de r Miche l i tag se ine B e d e u t u n g noch v ie l e r -
or ts . M a r i e T h e r e s B a u r , B u r l a d i n g e n . 

II. Te il Die Bohnerzgewinnung in Inneringen 
W e n n w i r die G e w a n n e unfl F l u r e n d e r G e m a r k u n g Tn-

n e r i n g e n d u r c h w a n d e r n , so f i n d e n w i r ü b e r a l l d&s V o r k o m -
m e n von B o h n e r z . B a l d s ind es k l e i n e r e K ö r n e r w ie Schro t 
u n d E rbsen , b a l d S tücke in W a l n u ß - u n d F a u s t g r ö ß e . Das 
me i s t e B o h n e r z liegt e ingebe t t e t in e i n e m gelben, s chmie r i -
gen Ton u n d f ü l l t mi t d i e sem e ins t ige Spa l t en , K l ü f t e , h ö h -
l e n a r t i g e R ä u m e u n d E r d s e n k u n g e n aus . Die B o h n e r z l a -
g e r u n g e n w a r e n in f r ü h e r e n Ze i t en w e i t g r o ß a r t i g e r u n d 
dichter , a ls w i r h e u t e i h r e Res te sehen . U n s e r B o h n e r z ist 
hochwer t iges E i senerz , d e n n es bes i tz t d u r c h w e g 33 P r o z e n t 
Eisen. Sei t u r d e n k l i c h e n Zei ten , ja m a n da r f r u h i g sagen , 
schon von d e r U r b e v ö l k e r u n g de r Alb w u r d e es zu r E i s e n -
g e w i n n u n g b e n u t z t . Du rch das ganze M i t t e l a l t e r h i n d u r c h 
s tel l te m a n f a s t a l les Eisen, d a s S ü d d e u t s c h l a n d b r a u c h t e , 
a u s B o h n e r z he r . In d e n J a h r e n 1830 bis 1850 e r r e i ch te die 
E i s e n i n d u s t r i e d e r Alb i h r e höchs te Blü te . Die W e r k e 
T i e r g a r t e n u n d L a u c h e r t t a l w a r e n zu j e n e r Zeit die b e -
d e u t e n d s t e n H ü t t e n w e r k e u n s e r e r Gegend . 

In d iese r Blü teze i t d e r A l b e i s e n i n d u s t r i e be schä f t i g t e sich 
ein g r o ß e r TeiJ d e r E i n w o h n e r I n n e r i n g e n s m i t de1* B o h n -
e r z g e w i n n u n g . J u n g u n d al t w a r d a r a n be te i l ig t . Hie r s a h 
m a n Leu te , me i s t ä r m e r e , auf d e m F e l d e B o h n e r z k ö r n e r a u f -
lesen; d o r t w a r e n „Erzsuche r" mi t H a c k e n u n d Schau fe ln 
b e w a f f n e t . E r b l i c k t e n diese i r g e n d w o „Tagerz" , so h ü b e n sie 
den B o d e n an , h o f f e n d , e ine B o h n e r z a d e r ode r B o h n e r z -
l a g e r u n g zu f i n d e n . Welche F r e u d e , w e n n d e r E rz suche r 
e ine e rg ieb ige Ste l le g e f u n d e n ha t t e . So fo r t g ing es a r e in 
G r a b e n u n d Schaufe ln . Die b o h n e r z h a l t i g e E r d e w u r d e b e -
s o n d e r s au fgeschau fe l t , die a n d e r e beise i te g e w o r f e n . W a r die 
G r u b e inzwischen so tief geworden , d a ß ein H e r a u s w e r f e n 
mi t d e r S c h a u f e l n icht m e h r mögl ich w a r . so s te l l t en die 
E r z g r ä b e r e ine Wel le oder e inen H a s ü e l a u f . Q u e r ü b e r die 
G r u b e leg ten sie zu d iesem Zwecke B a l k e n u n d auf d iese 
B r e t t e r , die Mi t t e jedoch f r e i l a s send . U e o e r die f r e i e S te l le 
k a m die Welle, an den E n d e n r u h e n d auf je e i n e m G e -
stell. A n den b e i d e n E n d e n d e r Wel le w a r je e ine K u r b e l 
zum D r e h e n , u n d in de r Mi t t e h i n g an e i n e m au fge ro l l t en , 
d icken Se i ' e e in g r o ß e r E r z k ü b e l ode r E r z e i m e r . Diese r E r z -
e imei w u r d e ir d ie G r u b e h i n u n t e r g e l a s s e n , do r t von d e n 
E r z g r ä b e r n ge fü l l t u n d d a n n h e r a u f g e w u n d e n u n d ge leer t . 
So w a n d e r t e T a g f ü r Tag, j a h r a u s j a h r e i n , d e r E i m e r auf 
u n d ab, ba ld leer, b a l d reich gefü l l t , b is die G r u b e bezw. 
die E r z a d e r an B o h n e r z e r s c h ö p f t w a r . 

Es gab E r z g r u b e n von der T ie fe e ines g r ö ß e r e n B a u e r n 
h a u s e s u n d 8—10 M e t e r D u r c h m e s s e r . Vie l fach w u r d e n noch 
in die Se i ten , d e r E r z a d e r nach, k u r z e Sto l len ge t r i eben . 
L e i d e r b l ' e b e n bei d ieser Arbei t Ung lücks f ä l l e n icht aus . 
U n v o r s i c h t i g e r w e i s e up te rb i iek das S p r i e ß e n u n d V e r s c h a -
len d e r W ä n d e . T ro t z dter Lehmsch ich t , d ie b e k a n n t l i c h 
ziemlich s t a r k e Z u s a m m e n h a n g s k r a f t bes i tz t , k a m e n ab u n d 
zu Rv. tschungen u n d _ in s t ' i r z e vo r ; ein Glück, w e n n g e r a d e 
die G r u b e f r e i von E r z g r ä b e r n w a r . E i n m a l jedoch w u r d e 
bei e ine r solchen R u t s c h u n g bezw. e i n e m D e c k e n e i n s t m z 
ein b r a v e r F a m i l i e n v a t e r , L e o n h a r d Metzger , vo l l s t änd ig 
v e r s c h ü t t e t u n d e r d r ü c k t . 

Die e rg i eb igs t en E r z g r u b e n w a r e n auf d e m B e r g r ü c k e n 
v o m „ G a i g e n b ü h i " bis an d e n W e g nach M a r i a N ö m e ~ -
w a n g , im „S imonsbe rg" , in „Engelswies" , b e i m „ B u c h h o f " 

u n d im „ B u a w a l d " . Mi t g e r i n g e r e m Er fo lg w u r d e g e g r a b e n 
im „Hau ioh" , im „Kürze t " , im „ H a r t " u n d „Stöckle . 

Die a u s g e g r a b e n e b o h n e r z h a l t i g e E r d e w u r d e auf sog. E r z -
b e n n e n z u r „Wördte", e i n e m k l e inen See, 150 M e t e r s ü d w e s t -
lich des D o r f e s an d e r S t r a ß e nach V e r i n g e n s t a d t in die 
„Wäsche" g e f a h r e n . Rings u m die W ö r d e b i s an die S t r a ß e 
w a r e n e t w a 12 „Wäschen" . Es w a r e n dies hö lze rne Behä l t e r , 
ähn l ich u n s e r e n h e u t i g e n M ö r t e l p f a n n e n . In e i n e r a l t en E rz -
g r u b e auf v o r h i n g e n a n n t e n B e r g r ü c k e n in de r N ä h e des 
„ G a l g e n b ü h l s " h a t t e sich soviel W a s s e r a n g e s a m m e l t , daß 
e in k l e i n e r See e n t s t a n d . Auch dor t sol len E r z w ä s c h e n e i n -
ger ich te t w o r d e n sein. De r E r z w ä s c h e r f ü l l t e se ine P f a n n e 
mi t der b o h n e r z h a l t i g e n Erde , s chöpf t e W a s s e r h inzu u n d 
r ü h r t e mi t e ine r l angen K r ü c k e , w ie die M a u r e r sie b e i m 
K a l k a b l ö s c h e n v e r w e n d e n , die M a s s e n h in u n d her , zog das 
Erz d a n n auf e inen H a u f e n an d e n R a n d , ließ das gelbe 
B o h n e r z w a s s e r nach h i n t e n du rch e ine S c h i e b e r ö f f n u n g ab 
u n d schöpf te w i e d e r r e ines W a s s e r zu. Dieses V e r f a h r e n 
w i e d e r h o l t e sich, b i s die E r z k ö r n e r s a u b e r w a r e n . 

Das g e w a s c h e n e E rz w u r d e auf den E r z b e n n e n in die 
E i s e n s c h m e l z w e r k e nach T i e r g a r t e n u n d s p ä t e r m e h r nach 
L a u c h e r t t a l g e f a h r e n . T i e r g a r t e n bezah l t e besser , doch b e -
a n s p r u c h t e die F a h r t d o r t h i n zwei Tage , w ä h r e n d von 
L a u c h e r t t a l die F u h r w e r k e w i e d e r in e i n e m T a g z u r ü c k -
k e h r e n k o n n t e n . Gewöhn l i ch f u h r e n zwei u n d m e h r F u h r -
w e r k e , ja ganze K a r a w a n e n , m i t e i n a n d e r , u m sich g e g e n -
seit ig V o r s p a n n g e b e n zu k ö n n e n , w e n n e ine r t a r k e S t r a ß e n -
s t e igung es ve r l ang t e . Der V e r d i e n s t des E r z f a h r e r s w a r 
n ich t b e s o n d e r s hor-h. F ü r d e n K ü b e l Erz nach L a u c h e r t t a l 
f a h r e n gab es an F u h i i o h n e inen Sechser , d a s m a c h t e be i 
e i n e r F u h r e von 40 K ü b e l n 4 Gu lden . Dabe i h a t t e dei F u h r -
man> noch unen tge l t l i ch den „ E r z g r u n d " von de r G r u b e an 
die Wäsche zu f a h r e n . Die „ E r z g r ä b e r " a r b e i t e t e n im „Ak-
k o r d " , d e n sie j ewe i l s an M a r i a L i ch tmeß mi t d e m „Erz -
heri-n" absch lossen u n c auf d e n Säe sich e inen g u t e n „Vor -
schuß" g e b e n l ießen. W a r die E r z g r u b e ergiebig, so w a r d e r 
V e r d i e n s t n icht schlecht. O f t a b e r zei t igte d ' e G.-ube nicht 
die e r w a r t e t e n Schätze. Die A r b e i t b l ieb groß u n d de r , T e r -
-iienst kle in , so d a l i e r V e r d i e n s t d e n Vorschuß k a u m ü b e r -
hol te . Die A r b e i t des E r z g r ä b e r s w a r z u d e m m ü h e v o l l u n d 
schmutz ig . Noch h e u t e h e i ß t es im V o l k s m u n d , w e n n j e m a n d 
sich schmutz ig zeigt : „ D e a r s ieht aus , w ia w e n n e r in d r 
E z g r u a b g leaga w ä r . " 

Mit d e r Zeit s c h r u m p f t e das V o r k o m m e n des B o h n e r z e s 
z u s a m m e n , u n d das G r a b e n nach i h m w u r d e t e u e r Die E r z -
p re i se s a n k e n wei l a n d e r e s E i sene rz z u r V e r w e n d u n g k a m . 
N a c h d e m im J a h r e 1897, wei l n icht m e h r l ohnend , d e r Hoch-
o f e n b e t r i e b in L a u c h e r t t a l vo l lends e inges te l l t w u r d e , da 
h ö r t e das o h n e h i n s t a r k z u r ü c k g e g a n g e n e E r z g r a b e n f ü r i m -
m e r au f , u n d mi t d e r I n d u s t r i e in I n n e r i n g e n w a r es vorbe i . 

Die E r z g r u b e n w u r d e n w i e d e r zugeschü t t e t u n d d e r B o d e n 
geebne t . Der P f l u g f ä h r t s e i t dem ü b e r sie h i n w e g .md auf 
i h r e r S te l le wächs t w i e d e r N a h r u n g f ü r Menschen u n d Vieh wie 
e h e d e m . N u r die G r u b e n in den W ä l a e r r zeigen noch die 
e ins t igen A r b e i t s s t ä t t e n d e r E r z g r ä b e r u n d verk _nden der 
Nachwe l t die e h e m a l i g e Her r l i chke i t , a b e r auch die V e r ä n -
der l ichkei t u n d Vergäng l i chke i t a l les I rd i schen . 

f L. S t a u ß - I n n e r i n g e n . 
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Ein Aebtissinnenstab vom Kloster Wald? 
In der Schatzkammer der Fürst l ichen Schloßkapelle in Sig-

mar ingen wird ein Stab au fbewahr t , der in dem Werk von 
Zingeler-Laur „Dia-" Bau- und Kuns tdenkmäle r in den 
Hohenz. Landen" , 1896, Seite 280 abgebildet und beschrieben 
ist und als Aebtissinnenstab bezeichnet wird. Das neue 
Kuns tdenkmäle rwerk Band 2, das den Kreis Sigmaringen 
behandel t , verzeichnet auch diesen Stab und folgt ganz der 
Darstel lung seines Vorgängers. 

Der Stab ist aus Ebenholz gefertigt, mit einfachem Silber-
beschlag verziert und endigt in einer silbernen Heiligenfigur, 
die von Laui ils Hl. Be rnha rd (?) bezeichnet wird. Im hohlen 
Knauf bef inden sich Reliquien; wei ter un ten stehen in einer 
si lbernen Kartusche die Buchstaben M. D. Ä. Z. W. 1741, die 
aufgelöst besagen, daß Maria Dioskura Äbtissin zu Wald den 
Stab im Jah re 1741 anfer t igen ließ. 

Aus mehreren Gründen ist die Zweckbest immung des 
Stabes als Aebtissinnenstab nicht nu r höchst fraglich, es 
wi rd sich vielmehr zeigen, daß er ehemals anderen Zwecken 
diente. Ein Bischofs-, Abt- oder Aebtiss innenstab ha t eine 
durchschnittliche Länge von zirka 2 m und endigt in einer 
sog. K r ü m m e * (Kurvatur) , während der fragliche Stab nu r 
eine Länge von 0,85 m hat und gerade endigt. Zudem sind in 
einem Bischofsstab keinerlei Reliquien untergebracht . Des 
Rätsels Lösung bringt nun eine genauere Betrachtung der 
als Bekrönung des Stabes angebrachten Heiligenfigur. Schon 
Prof. Laur hat o f fenbar Bedenken gegen seine Best immung 
der Figur als Hl. Bernhard gehabt, denn er setzte ein Frage 
zeichen in K lammern dahinter . In der Ta t hä t te der Hl. 
Be rnha rd als Bekrönung des Aebtissinnenstabes des Klosters 
Wald, das ja bekanntl ich dem Zisterzienserorden angehörte, 
vortreffl ich gepaßt. Beschreiben wir kurz die Figur! Sie 
stellt einen Mönch dar, der durch den fal tenreichen, wei t -
ärmeligen Chormante l mit Kapuze (Kukulle) unschwer als 
Benedikt iner zu e rkennen ist. Zu seinen Füßen liegt ein 

Drachen, der den Heiligen eindeutig als Hl. Magnus aus -
weist. (Vgl. „Tracht und Att r ibute der Heiligen in der 
Deutschen Kuns t " von Josef Braun, S tu t tgar t 1943 S. 483 ff). 
Die im hohen Knauf direkt unter dem Figürchen unterge-
brachten Reliquien dür fen wohl als solche des Hl. Magnus 
betrachtet werden, worüber sich sicherlich noch Echthei ts-
bescheinigungen (Authentiken) im umfangreichen Kloster-
archiv (im Fürst l . Archiv in Sigmaringen) bef inden. Denn 
n u r in ihren gegenseitigen Beziehunger sind Reliquien und 
Heil igenfiguren sinnvoll und verständlich. Aus all den an-
ge führ t en Gründen ist der fragliche Stab ein sogen. Magnus-
stab und kein Aebtissinnenstab. Mehrere solche Magnusstäbe 
besaß ehedem das Prämons t ra tenserk los te r Schussenried, von 
denen sich einer bis heute in der dortigen Klosterkirche e r -
hal ten hat. Diese Magnusstäbe bargen Reliquien des Hl. 
Magnus, vor allem von seinem Reisestab, der noch heute im 
ehem. Kloster Füssen im Allgäu, das der Hl. Magnus ge-
gründet hat te , sich befindet . Da der Heilige als Helfer gegen 
alles Ungeziefer der Felder (Insekten, Würmer und Mäuse) 
in allgemeiner Verehrung stand, sandte das Kloster Schus-
senried auf Anfordern Pa t res mit diesen Stäben in die von 
Feldschädlingen heimgesuchten Gemeinden. Dort wurden 
diese Stäbe un te r Gebeten und Segnungen in das verseuchte 
Erdreich gesteckt, worauf die Schädlinge das Feld räumten 
(Vgl. „Archiv f ü r Christi. Kuns t" 1897 S. 34 ff.) 

Dieser Magnusstab aus dem Kloster Wald stellt dem 
gläubigen Ver t rauen der Zisterziensernonnen auf die F ü r -
bi t te des Hl. Magnus ein schönes und beredtes Zeugnis aus 
unc ist wohl das einzige in Hohenzollern erhal tene Beispiel 
dieser Art, — S. — 

* Dieser Stab wi rd in Sigmaringen am Fidelisfest bei der 
Prozession zur Erhöhung der Feierlichkeit mitgetragen. Be-
ziehungen zum hl. Fidelis bestehen indes nicht, wie aus 
Obigem hervorgeht . 

Vom Fastnachtsküchlein 
Im Mittelal ter wa r das Fas ten vom Aschermittwoch bis 

Ostern (mit Ausnahme der Sonntage) sehr streng. Die 
Pflichtigen über 21 J a h r e mußten sich nicht nu r am Essen 
Abbruch tun, sondern du r f t en auch kein Fleisch, keine Eier 
und kein tierisches Fet t genießen. So war dann weithin 
Schmalhans Küchenmeister , und Schnecken und Fische m u ß -
ten herhal ten, die hungr igen Mägen zu befriedigen. An 
vielen Bächen und Niederungen waren Teiche und Weiher 
angelegt, die Fische und Krebse l ieferten, so bei Grossel-
fingen, im Fehlata l unterha lb Neufra , am Erpf inger Bach 
oberhalb Stet ten u. H., wo man die alten Dämme noch sehen 
kann. Die Zeit vor Beginn der großen Fastenzeit (zunächst 
die N a c h t und den Tag zuvor, die F a s t n a c h t hießen, 
und da-"! auch ein paa r Tage zuvor) wurde nochmal ordent -
lich gefeiert mit Essen und Trinken. Auch ha t man, wie u m 
sich vor der ernsten Bußzeit auszutoben, allerlei D u m m -
heiten angestellt, sich als „Mt kera" verkleidet, eine „Larve" 
vors Gesicht gebunden u n a alle Narrete ien des vergangenen 
Jah res öffentlich verulkt . Teils mochten noch allerlei a l t -
heidnische Frühl ingsbräuche mit hereinspielen, wie Fruch t -
barkei tszauber , Ver t re iben des Winters usw. Die Fastnacht 
ist in unserer Mundar t zur F a s n e t geworden. Fasching 
•der Karneva l hat man bei uns so wenig gekannt , wie das 

Zwit terding des Weihnachtsmannes. Wie las Fasten ^on der 
iw'-che ausging, .var sie es auch, die Fastnachtspiele und 
-Bräuche förderte, soweit sie sich in rechten Grenzen hielten. 
Die Hauptfe ier begann nicht arr, 11. 11. des Vor jahres (dies 
w a r unserer Zeit vorbehal ten, die überhaup t nicht mehr 
f a s t e t ) , sondern am Donners tag vor dem Sonntag Quinqua-
gesima. der heute noch der aosinnige, verwässer t „aoselige", 
oder s c h m o t z i g e Do(n)stig heißt, von dem vielen Unsinn, 
der da gemacht, und den F e t t k ü c h l e i n , die in Massen 
gegessen wurden. Dies setzte sich for t bis Aschermittwoch, 
wo man wieder Vernunf t annahm, zu fas ten begann und 
sich Asche auf das Haupt s t reuen ließ: „Gedenke o Mensch, 
daß Du Staub b i s t . . .". 

Nach diesen Fettküchlein, die auch Bletz hießen, ist in 
Fre iburg sogar im Jah re 1296 eine Urkunde datiert , nämlich 
am Sonntag, d a m a n v i e r z e h n T a g h a t l i a B l e t z 
g e s s e n (Freibg. Urkundenbuch von Hefele, Bd. 2, 116). 

Ai. den Fas tnachts f reuden n a h m auch die Geistlichkeit 
wacker Anteil und mancheror ts hieß der Fastnachtssonntag 
sogar Pfaffenfas tnacht oder Herrenfas tnacht , ohne daß da 
mals Pfaf f als Schimpfname galt. Vor 150Ü hat te sich v i e l f f -
orts der Brauch herausgebildet , daß der P f a r r e r seinen P a -
rochianen aus Gutmütigkei t das F a s t n a c h t s k u c n l e i n 
gab, das mit der Zeit eine drückende Last wurde. So f inden 

wir un te r den Lasten der P f a r r p f r ü n d e von R i n g i n g e n 
auch 3 P f u n d Heller dafür , im Jah re 1589 In V i l s i n g e n 
und G u t e n s t e i n heißt es im J a h r e 1550: „Wer von den 
Männern das Küchlein holen will, geht ins Wirtshaus, wo 
man alweg vieren eine Schüssel voll Sulz und ein Wännlein 
voll Küchlein gibt. Die Weiber, die das Küchlein holen wol-
len, gehen in den Pfa r rhof . Da gibt man ihnen Sulz-Suppen 
und Fleisch, Brot und Küchlein dazu. Wein wi rd keiner ge-
geben. Wenn sie loch solchen tr inken T /ollen, zahlen sie i.. n 
selbst. Den Kinder gibt nan Küchlein, wie es gebrauchig 
Ü5f, alles auf Koster des P f a r r h e r r n . " 

Im J a h r e 1696 heißt es. Der Vilsinger P f a r r e r gibt jedes-
mal jetzt statt des Küchlein auf Widerruf jeder Ehe ein 
Quar t Wein und f ü r 2 Kreuzer Brot. In Gutenstein be t rug 
das Küchlein damals : f ü r 10 Gulden Wein und 3 Viertel 
Kernen Im Fürs tenbergiscnen Gebiet, also auch im Amt 
Trochtelf ingen und Jungnau , wurde da' Fastnachtskiichlein 
von Amts wegen am 1. J a n u a r 1786 abgeschafft , und kurz 
darauf irn April auch der Gebrauch dies hölzernen Palmesels 
und die Aufstel lung des hl. Grabes. So war im J a h r e 
1850 das Küchlein im Trochtelf inger Amt überhaup t nicht 
mehr bekannt . In anderen Sigmaringi sehen Gemeinden 
w u r d e im Jah re 1809 der Geldbetrag da fü r durch die neue 
Schulordnung vom 20. 11. 1809 (Art. III . 4) jährlich z im 
Schulfond geschlagen, ohne daß die bischöfliche Behörde 
gefragt worden wäre. Seit dem Revolut ionsjahr 1848 ver -
weigerten die P f a r r e r dessen Zahlung. Da kein Rechtsgrund, 
sondern nu r eine Gewohnheit nachgewiesen werden konnte, 
wurde d&- 1852 von einigen Gemeinden deswegen zusammen 
mit der Regierung m Sigmaringen vorgeschlagene Rechts-
weg o f fenbar nicht beschrit ten, anu die Sache damit e r -
ledigt. Dagegen zahlte die P f a r r p f r ü n d e Storzingen noch 
1850 zur Gemeinde (d. h zur Aufbesserung des Lehre r - und 
Mesnergeh^.lts) 15 Gulden f ü r das sog. Fastnachtsküchlein 
und außerdem f ü r das V i e r f e s t m a h l zum Schnlfond 
6 Gulden und 24 Kreuzer. An den Vierfesten, nämlich zu 
Weihnachten, Ostern, Pf ings ten und Mariä Himmelfahr t , 
lud mancheror ts der P f a r r e r i e n Mesner (und zugleich 
Schulmeister) sowie teils auch den Schultheiß zum Essen 
ein, woraus sich dann ein Brauch entwickelte. Bis zum J a h r e 
1785 ha t te der Storzinger P f a r r e r als Fastnachtsküchlein ge-
geben: Auf eine ganze Ehe 2 Maß Wein und */4 Laib Brot, 
den Ledigen Vi Maß Wein und r/6 Laib. Ja, sogar den ganz 
kleinen Kindern die man auf den Armen trug, wurden Wein 
und Brot gereient. 

Nach Al. Siegel (Konradsbla t t Nr. 6 vom 11. Febr . 1951) 
ging es mit den Fastnachtsküchlein in Hohenzollern üppig 
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h e r „In G l a t t war es 1625 so: Um 12 Uhr k a m e n die Kin-
der, ; ites erhielt zwei Küchlein. Um 2 Uhr erschienen die 
Erwachsenen und empf ingen Fleischsuppe, Fleisch Brot und 
ziemlicii Küchlein. Die Obrigkeit w u r d e besonders gut. be-
wirtet . In N e u f r a kamen 1661 die F rauen in das P f a r r -
haus, u m zu essen, zu t r inken und Unfug zu treiben. Als 
man die Gasterei in ein anderes Haus verlegte und mit Geld 
abtat , gefiel dies schlecht. In W e i 1 d o r f mußte 1682 der 
P f a r r e r ebenfal ls zur Weiberzeche bei t ragen. In S i g -
m a r i n g e n bezahlte der P f a r r e r unglaubliche Summen, so 

5 7 f ün f Käl' er, 1601 leben anderem sieben Kälber, 191 
Laib Brot, 44 P f u n d Schmalz, 8 Eimer Wein (?) und 40 Maß 
Bier. 1 „Weißen Sonntag", damals am 1. Fas tensonn-
tag!) 598 ging es leischlos ab. Nacheinandter erschienen 
um 12 Uhr die Kinder, nach der Vesper der Stadtra t , 
dann die J u n g f r a u e n und' Gesellen, darauf die Verhei-
rateten, f e rner lie Ers tkommunikan ten und endlich das 
her rs aft l iche Hofgesinde. Alle woll ten essen und t r in-
ken Man versieht , daß die P f a r r e r seufzten. In Sigmaringen 
sollte der S t a d ' p f a r r e r nach 1800 wegen dieses aufgegebenen 
B mches jänrlich fas t 5C Gulden a die Schule bezahlen". 
D De wäre zu beachten, daß 1 Eimer Wein etwa 300 Liter 
faßte! (Miit. I henz. 59 S. 146, 220.) Weitere Angaben aus 
Hohe :oll jrn f ind . i sich S. 112—117 des Buchlein von Dr. 
Ad. Bosch, Die Beziehungen der Staatsgewal t zur kath. 
Kirche in Hohenzollern (Sigmaringen 1906), und Hodler Fr. 
X., Geschichte des Oberamts Haigerioch, 1928. S. 254 und 884.) 

Ein Zus; mmenh^ng des Kücnleins mit dem Zenntbezug 
o. ä. ließ sich im J a h r e 1850 nicht feststellen. Vielmehr ver -
mute te man, der Brauch des Küchleins sei so ents tanden, 

Vom Kornbühl und 
Wer zum ers tenmal aus dem Steiniacn- oder Killertal auf 

Höne .er Alb bei Ringingen und Salmendingen h inauf -
steigt, wi rd sofort auf der Ebene des Heufeldes auf den 
kre is runden Bergkegel aufmerksam, der auf seiner Spitze 
lie reit Ins Land leuchtende Kapelle zur hl A.nna t rägt . Es 

ist der Kornbühl , der uns zum Besuche ladet. Schon im 
J a h r e 15u"; 5tand die Annakapel le da oben auf dem „horn-
art igen Hügel" und zog die Umwohner an zum Lob und 

reis 1er Mut te r Mariens, die besonders im 15. J a h r h u n d e r t 
uDeraii zu Ehren gekommen w a r Die edle Veronika von 
Neunec^ aus der Famil ie der Späth wollte damals auf den 
Berg eine f p m m e St i f tung machen und ba t ihren Vetter, 
de.; P i ies te r Pci^r Schwelher von St raßberg um seine Mit-

ilfe, d=> ihr beider Vor fahren lange in der Gegend, n ä m -
lich c uf dem Ringinger Schloß, gelebt hät ten. Ob der P lan 
verwirklichi wurde , weiß man nicht. Aber das Kirchlein 
grüßt seitdem über das I leufeld, das bis 1867 hauptsächlich 
als W iuefeld f ü r 'lie Gemeinden Salmendingen, Ringingen, 
"nc ' r ühe r i^ch f ü r Jungingen und Thalheim gedient hat te . 
Nach dem Heuet wurde das Feld f ü r die Herden geöffnet 
und da es daher n u r Heu, aber kein Oehmd gab, nann te 
man es H u f e 7 d. Da allem Wind und Wetter ausgesetzt, 
mußt der Bai, öf ters erneuer t werden und 1573 ha t die Hei-

genpflege Salmendingen der er genörte, die damals nohe 
•Summe von 276 Gulden daran verbaut . Nach dem 30jährigen 
Krieg ber 'chte t uns ein vergilbtes Papier vom Jah re 1651 im 
Erz1 ischöflichen Archiv: „Nicht weit von Salmending steht 
^ie i t . Annakapelle. Einst w a r sie vom Volk in großer A n -
dacht besucht, jetzt aber ist sie verlassen und sogar des 
Al tars beraubt . Sie wi rd aber bei Gelegenheit wieder herge-
richtet werden." Und das geschah denn auch bald darauf . 

.ber chon kostete eine Erneuerung wieder 250 Gulden. 
Das alte Giöcklein, das seit mindestens 2 J a h r h u n d e r t e n die 
Betzeiten über die F luren gesungen, zersprang im J a h r e 1747 
und mußte in Viliingen vom Gießer Grüninger umgeschmol-
zen werden. Der baums ta rke Pau l Bihler aus Ringingen 
t rug es von dort auf der Schulter hierher und erhielt d a f ü r 
4 Gulden und 34 Kreuzer als Lohn. Es wog 120 P f u n d . Der 
letzte Krieg .iat es wiederum, wi< so viele andere, ver -
schlungen und 1949 ließ die Gemeinde wieder ein neues von 
der a l ter Gießerfamil ie herstellen. Im 18. J a h r h u n d e r t fö r -
derte auch die fürs tenbergische Regierung die Wal l fahr t . So 
mußten ganz Arme, die Keine Erbs teuer bezahlen konnten, 
stat t deren ein oder zwei Bit tgänge auf der. Kornbühl 
maeher Im J a h r e 1754 ha t der musikalische P f a r r e r Mat -
thäus Werner von Salmendingen f ü r die Sänger und Musi-
kan ten im Südwesten einen Anbau an die Kapeile erstellen 
lassen. Als die Zeiten sich änderten, übe rnahm 1806 die po-
litische Gemeinde Sa lmend 'nge r las Heiligtum und ha'- sie 
seitdem öfters erneuert . In den J a h r e n 1899 und 1901 schlug 
der Blitz in Dachreiter und Kreuz. Die Stat ionshäuscben, 
die jetzt den steilen Zickzacksteig zur Höhe begleiten, sind 
1886 f ü r 2 500 Mark aus milden Gaben gebaut worden. Am 
Annatag. dem 26. Juli, f indet jeweils eine hl. Messe statt , 

daf die P f a r r h e r r n den Parochianen u m die Zeit des Fas t -
nachtssonntag eine F reude machen wollten, woraus sich 
dann ein ungeschriebenes Recht entwickelte. 

In der Abkurung (Abrechnung) der P fa r r e i Sigmaringen 
von 1804 heißt es: Wegen Ablösung des Fastnachtsküchleins 
sind von der P f r ü n d e jährlich zu entr ichten 74 Gulden, 
nämlich an die Schule 42, an die Schule zu Laiz 4 und an 
die Gemeinde Laiz 1 Gulden. 

Eine unbes t immte Sage zu S t raßberg ließ 1850 das Küch-
leir geleistet werden „wegen Abl ieferung des Natura lzehn-
tens". Bekanntl ich gab auch der Großzehnther r gelegentlich 
Fronbro t bezw. Zehrung an die Froner . In S t r a ß b e r g 
w a r nach dem U r b a r (Grundbuch) von 1586 neben dem 
Küchlein auch der sog. O s t e r f i a d e n gebräuchig und, 
wenn auch nicht verpfl ichtend, vom P f a r r e r zu geben. 

Ein bischöfliches Dekret von Konstanz ha t t e berei ts am 10. 
Dezember 1674 die völlige Freiwill igkeit des Fas tnachts-
küchleins in allen Fäl len festgesetzt, wo es nicht aus U r -
kunden und Urbaren bewiesen werden konnte. Die da und 
dort am Aschermittwoch gehal tenen Gastereien seien unbe-
dingt verboten und abzutun. 

Der P f a r r e r von Burladingen gab 1697 das Küchlein im 
Gesamtbet rag von e i n e m Gulden als „Verzenntung des 
Fischrechens (ratione deeimationis canati)", den er o f fen-
ba r von der Gemeinde angefer t igt bekommen hatte . 

Heute gibt n u r der P f a r r e r von Grosselfing'en als ein-
ziger noch das Fastnachtsküc'niein in Gestalt des „ K r a u t -
n a f e n s m i t S p e c k " an das dortige ehrsame Nar ren -
gericht, das als Ueberrest einer ehemaligen Pes tbruderschaf t 
alle paa r J a h r e an Fas tnacht tagt. Johannes A. K r a u s . 

seinen Einsiedlern 
wie schon 1591 berichtet wird. Im 18. J a h r h u n d e r t w a r 
außerdem Predigt durch einen Franz i skanerpa te r von St. 
Lützen in Hechingen mit Beichtgelegenheit am Vortag und 
lateinischer Vesper. Seit e twa 1700 weiß man, daß Einsiedler 
oder Eremi ten auf der Höhe wohnten, deren Klause 1706 
„neuerbaut" genannt wird. Sie b r ann t e im J a h r e 1722 ab, 
da des bisherigen Einsiedlers Bruder , der Ka. '-Eremit M a r -
tin, der das „Fallende Weh" hatte, mit < '.iiem Kerzenlicht ge-
stürzt war . Im J a h r e 1806 ging auch das Häuschen in Ge-
meindebesitz über und wurde , als es überf lüssig war , 1872 
abgebrochen. Seine Steile ist noch östlicl der Kapelle in 
einer kleinen Vert iefung bei den FliegerbüscLen zu sehen. 
Der ehemalige Gar ten am Bergesfuß w a r ebenfal ls mit 
einem Syr ingenhag umschlossen. Um 1896 s tand bei der 
Kapelle ein hölzernes Vermessungsgerüst , das dann der ATb 
verein auf das östlich gelegene höhere Köbele versetzen ließ, 
wo es 1912 abging. 

Neun von den Einsiedlern, die hier lebten, sind mit Namen 
bekannt . Der erstere, von dem wir hören, ist G e o r g S t o p -
p e r , worr von Salmendingen, der am 15. August 1706 tot 
im Bett ge funden wurde . Ihm folgte im g i e ß e n J a h r J o -
h a n n H i p p ran Salmendingen 1706--22 In e r s t e rwähn-
ten J a h r stellte er einigen herumziehenden französischen 
Soldaten einen P a ß aus, w u r d e dann flüchtig, worauf hm 
das Oberamt zu Trochtell 'ingen Tür und Fens ter seiner 
Klause beschlagnahmte (Zoiierheimat 1932 S. 53). Docl fand 
er wieder Gnade und erhielt sogar bald darauf vom Bischof 
von Konstanz, dem unser Gebiet damals unters tand, eine 
Bet teler laubnis f ü r seine noch nicht ausgebaute Klause. Doch 
beschwerte sich der zuständige Salmendinger P f a r r e r über 
ihn im J a h r e 1709, er bedür fe sehr der Zure~ht vei. ing, 
sammle Almosen, daß es f ü r n e u n reichen wurde, lasse 
sich nichts sagen, könne n u r Gedruckes lesen schaue gern 
ins Gläschen, gebe unrientig vor, 300 Gulden f ü r die Kapelie 
verausgabt zu haben, bleibe oft 5—6 Tage a u f w ä r t s und 
k ü m m e r e sich übe rhaup t nicht u m den Pfar rer , Nach seinem 
Tod 1722 scheint sein Bruder , wie schon gesagt, k rz Nach-
folger geworden zu sein. Bald folgte J o h a n n W i t z bis 
um 1727 und dann bis zu seinem i7P'7 ' rfolgten Tod der 
Bruder M i c h a e l M u s s i von Aledorf-Weingarten. E r w a r 
zuieizt kränklich u n d wurde fas t ein Jah: in. Haus des 
Ringinger Becken Mat thäus Stöizle (Haus 12 im Lai) ge-
pflegt, bis er im Alter von 84 J a h r e n hinüberschlummerte . 
Seine Stelle ha t t e der Salmendinger Schneider .md Witwer 
B l a s i u s H e n k e l übernommen. Um 1711 bis 1796 w a r 
Kornbüh lb rude r der F ' r a t e r H u g o l . n u s , sonst Mel-
chior Henne von Stemni lben genannt , geboren 1711, gestor-
ben 1796. Neben inm ist 1776 noch M a x i m i l i a n H e n k e l 
als Eremit auf dem Kornbüh l e rwähn t wohl ebenfal ls von 
Salmendingen s tammend. Zulet"4 nennt uns noch .ie Ge-
schichte den Namen des Bruders B e n e d i k • H ' i n z -
m a n n, der 1818 starb. Von da an bis gegen 1850 bewohnten 
Laien als Mesner das Hauschen. Noch 1821 verkünde te man 
in Ringingen: „In der Woche vor Pe te r und Pau l sammelt 
der Kornbüh lb rude r sein jährl iches But teralmosen." 
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Die Eremiten t rugen nach Eisel^ ein besonderes Kleid des 
dr i t ten Ordens des hl. Franziskus, machten ein Examen vor 
dem Dekan, gelobten dem Bischof und Or t sp fa r re r Treue 
und Gehorsam. Sie ha t t en sich zur Armut , Frömmigkei t und 
Keuschheit verpflichtet , eifr iges Gebet und Betrachtung ge-
lobt und sollten alle 8—14 Tage beichten, auch ein ans t än -
diges iandwerfc ausüben. Sie du r f t en zur Besorgung der 
Kapell« auch Kelch und Patene be rühren und lauteten zum 
Gottesdienst und die Betzeiten über das Heufeld hin. Den 
Unterha l t erhiel ten sie durch milde Gaben. Am Annafes t e r -
gab das Opfer rund 20 Gulden. Das nötige Brennholz f ü h r t e 
m a n bis an den Bergfuß, die Prozession am St. Annatag t rug 
es dann hinauf , so noch irr 19 J ah rhunde r t . Ein Kornbüh l -
r lesner, den mar dten wilden Wagner nannte , ließ angeb-
lich die Wagenräder , die er verfer t igte , zur Festigkeitsprobe 
den Steilhang herunter rennen , und sie seien niemals zer-
sprungen. Ein Klausner soll um ve rmute te r Schätze willen 
von Landstreichern ermordet worden sein, wie einst St. Mein-
rad im f insteren Walde, wo sich nachher das Kloster Eir. -
siedeln erhob. Von einem Mesner des Kornbüh i wi rd auch 
behauptet , er habe, u m das r a r e Wasser z~i sparen, sein 
Schüsselchen nie gewaschen, sodaß dar in zuletzt n u r nocn 
Raun f ü r eine einzige Erbse gewesc . sei. v s s tand nämlich 
n u r das Regenwasser der Dachtraufe zur Verfügung, denn 
der Weg zum Bachbrunnen ist eine halbe Stunde weit und 
der Aufstieg sehr beschwerlich. 

Was Joh. Schmid in seiner Erzählung von der Zigeunerin 
Liubscha um 1921 vom Kornbühl berichtete, läßt sich n i r -
gends belegen, auch beschreibt Ludwig Egiers Gedicht vom 

Klausner auf dem Kornbüh l 1861 n u r eine schöne Sage. Denn 
vor 1700 sind keine Eremi ten hier nachzuweisen. 

Um 1767 gab es im heut igen Hohenzollern noch eine Reihe 
wei terer Einsiedler so z. B. im B i t t e l s c h i e ß e r T ä ' e 
bei Bingen (Martin S t rang von Mengen seit 14 Jahren , geb. 
1724), in D e u t s t e t t e n bei Veringenstadt (der 174 in 
Sigmaringen geborene Br. Fidelis Glanz, seit 5 J ah ren Ere-
mit), bei H l . K r e u z zu Hechingen (der 1739 zu Dot te rn-
hausen geborene Br. Felix Stauß, 5 J ah re Eremit), auf dem 
H e n n e n s t e i n bei Trochteif ingen (der in Neustadt 17'i5 
geborene Johann Kohler, 1 Jahr l , in K r a u c h e n w i e s (Br. 
Johann Gg. Geiger), auf uem J o s e f s b e r g bei S igmar in-
gen (der 1669 in Har thausen l. d Sch. geboren Jobann ' 
i^olle, 37 J a h r e Eremit), in T r i U f i n g e n bei Haigerioch 
(der 1702 zu Geisingen geborene Dominikus Zudreli , 26 J a r e 
Eremit) . Außerdem lebte der Hechinger Onuphr ius Streble 
damals, 30j ährig, als Einsiedler auf dem Taberwasen bei 
Dettensee. 

Ein Ringinger Michael Hipp geboren um 1689 als Sohn 
des Hans Kaspar (Haus 98) lebte schon vorher bis 1745 als 
Eremit beim Schloß Heil igenberg und dann bei der Leon-
hardskapel ie bei Ueberl ingen am Bodensee. 1755 w a r er 
schon 38 Jah re lang Einsiedler, er hat te wohl auf dem K r n -
büh l gelernt. Im letzten J a h r wander te er nach der Insel 
Reichenau ab, wo sich seine Spur vor 1769 verliert . Auch auf 
der H a i d bei Trochteif ingen lebte im 16. J a h r h u n "ert ein 
Bruder , ebenso schon im 14. J a h r h u n d e r t einer im Wald bei 
Rangendingen an der Markungsgrenze, wo sich noch ve r -
wildertes I m m e r g r ü n findet. Jonannes A. K r a u s . 

Karstphänomen und Höhlenforschung im 
mittleren Hohenzollern 

Die Bildung der zahlreichen Tropfs te inhöhlen in Ter Alb 
und anderen Kalkgebirgen läßt sich n u r '"Tann richtig ver -
stehen, wenn m a n diese unterirdischen Hohl räume nich; f ü r 
sich allein und herausgelöst aus ihrer Umgebung, sondern 
als Glied einer ganzen Ket te von den Kalkgebirgen eigen-
tümlichen Erscheinungen zu sehen sich bemüht . Ein Ueber-
blick über die wichtigsten dieser Erscheinungen sei deshalb 
dem Bericht über die Fortschri t te der Höhlenforschung im 
Donauraum Hohenzollerns und dem Gebiet der Laud ie r t 
vorangestellt . 

Die aus Kalkste in Gestehenden Gebirge zeigen meist a u f -
fal lende Wasserarmut , da das Kalkgestein mit seinen Rissen, 
Spalten, Löchern und Höhlen die Niederschlage rasch a u f -
nimmt. Bedingt wi rd die Durchlöcherung des Gesteinskörpers 
durch die Löslichkeit des natürl ichen Kalkes in dem stets 
mit Kohlensäure be ladenen atmosphärischen Wasser, das 
durch naar fe ine Kanälchen einsickert und diese durch seine 
"her ische Arbei t fortgesetzt erweiter t . Das überall von der 
Erdoberf läche her e indringende Wasser sammel t sich in un -
terirdischen, bei gebirgsbildenden Vorgängen (noch in der 
Gegenwar t nebt sich ja die Alb) en ts tandenen und vom Was-
ser erwei ter ten Klüf ten und Hohl räumen; aus unzahligen 
Aae rn und Rinnsalen ents tehen Höhlenbäche, die auf einer 
wasserundurchläss igen Schicht entlangglei tend in ungewöhn-
lich s ta rken Quellen ans Tageslicht t reten. Aber auch aus der 
^ i e f e dfes Gesteins steigt in den Haar röhrchen Wasser empor, 
das i rgendwo im Berginnern auf das von oben he rabkom-
mende Wasser t r i f f t ; die Grenzfläche, die s tarken Schwan-
kungen unterl iegt und im ganzen gesehen absteigt, heißt 
„Kars twasser Spiegel", und den Vorgang for tschrei tender 
Durchlöcherung der Kalkgebirge und zunehmender Austrock-
nung inrer Oberfläche nennt m a n „Verkarstung". Sie^ f ü h r t 
schließlich zu einer trostlosen Felswüste mit piat t ig zer fa l -
lenen Kalkbänken („Karren") , Erdt r ichtern („Dolinen"), senk-
r< hten, trockenen Spalten [„Karstbrunnen"), ausgedehntem 
Höhlennetz, dur l Einbrv i i der )ecke v< )ri Höhlen en t s tan-
denen I" rockentälern nnd s ta rken Quellen („Vauclusen") 

ueren Wasser meist bald wiede*- in P'elsspalten verschwindet, 
"rün» Oasen br ingen etwas Abwechslung in die s teinerne 

Einöde. Musterbeispiele f ü r diese Landschaf t s form sind im 
Osten von Triest der Karst , nach dem das Phänomen seinen 
N nen führ t , und in unserer Nähe das Gottesackerplat t im 
Allgäu 

Dank der noch leidlich erha l tenen Waldbedeckung ist die 
v e r k a r s t u n g unserer Alb noch nicht soweit fortgeschri t ten. 
Doch sind Trockentäier, Erdfäl le und vor allem die Höhlen 
durchaus keine Besonderheiten. Den Höhlen u n d ihrem In -
hrH galt von je her das Interesse der Forschung, die hier 
n id i t n u r die geologischen und hydrologischen Kenntnisse e r -
weitern, sondern die Hönlungen auch als Lebensräume f ü r 
pf lanze , Tier und Mensch zu e rg ründen sucht. 

Die zahlreichen Höhlen der Zollernalb sind) schon recht 
umfassend, wenn auch noch nicht erschöpfend bearbei te t 

worden. Viele grundlegende Veröffent l ichungen br ingen die 
„Blätter des Schwäbischen Albvereins" von den ersten J a h r -
gängen an. Eine Uebersicht über das Schr i f t tum bis 1933 
f inden wir in Hef t 12/13 S 37/38 der „Gesamtbibl iographie 
der Hohenzolleriscnen Lande" von Dr. med E Senn und J . 
Wiedel. Die vorgeschichtlich orient ier ten Grabungen von 
Oberpost ra t Dr. h. c. Peters l ieferten bis in die letzten J a h r e 
(1933- -1946) weitere wertvol le Aufschlüsse. Die Höhlen bei 
V e r i n g e n s t a d t ^ m Kohltäle bei Hornstein und ir. Fa lken-
stein bei Th ie rgar ten erwiesen sich prähis tor isdi als außer -
ordentlich ergiebig. In der neuesten Zeit haben die Ent -
deckung der Bärenhöhle durch den Erpf inger Gemeindera t 
Betz und die E r s tbe fah rung der 48 m tiefen, an eine Doline 
in der Fors tabte i lung Frauenstock bei S 'gmar ingen an-
schließenden Schachthönle durch A. und H Schön und F. 
Rainer — touristisch eine Glanzleistung: — berechtigtes A u f -
sehen erregt. Sodann konnte der Einlaß ir einen engen Spal t 
in der Tiefe der Gutens te iner Tropfs te inhöhle (auf badischem 
öeb iä t zwischen dien hohenzolleriischen Dörfern Die t fur t und 
Thiergarten) ers tmals e rzwungen werden. Diese E rkundungs -
fahr t , bei der viele Knochen und Zähne von jetzt nocn leoen-
den Wirbel t ieren aufgesammel t wurden , bewies, daß die 
Durchklüf tung und Verkars tung des Massenkalkes de : Weiß-
jurazei t im Teufelsloch (bei k m 5,0 der Donauta ls t raße) schon 
recht weit fortgeschri t ten ist. 

Auf vorgeschichtlichem Gebiet ist die Entdeckung einer 
spätbronzezeitl ichen Kulturschicht (Bröllerhönle bei Thie r -
garten) durch den Tübinger Prähiütor iker Dr. Smolla vor 
allem deswegen bemerkenswer t , weil der neue Fundor t un -
ten im Donauta l liegt, w ä h r e n d die Bronzezeitmenschen 
(2000—1000 v. Chr.) überwiegend die Hochfläche der Alb be-
wohnten . Eine oberhalb des Bröllers (Eingang ca. 725 m 
NN) gelegene geräumige Tiefenhöhle, die am 25. 3. 51 von 
der speläologischen Gruppe des „Naturwiss. Kolloquiums 
Sigmaringen" bezwungen w u r d e und lohnende alpinistiscne 
Aufgaben stellte, steht hydrologisch möglicherweise mit dem 
Bröller und der benachbar ten Felsquelle in Verbindung. 

Gegenwärt ig konzentr ier t sich die speiäoiogische Arbei t im 
Kreise Sigmaringen *) auf die Registr ierung und lichtbild-
nerische Ausschöpfung einiger kleiner Höhlen die weitere 
Erkundlung des Teufelsloches und das p lanmäßige Absuchen 
der Stei lwände des Donautales Recht f ruch tbare Anregungen 
waren der Französisch-Deutschen S tud ienfahr t in einige Alb-
höhlen, an der 8 Mitglieder des Kolloquiums tei lnahmen, vom 
Jul i 1950 zu verdanken . 

Dr. Gerhard D i 11 r i c h 

*) Nicht alle der namentl ich angeführ t en Höhlen hegen in-
nerhalb der politiscnen Kreisgrenzen. Auch die in der oben 
e rwähn ten Senn'schen Bibliographie verzeichneten Koh-
lenvorkommen vertei len sich auf Hohenzollern und auf 
dlie benachbar ten Grenzgebiete. 
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Die Johanneslinden in Hausen am Andelsbach 
Drei mächtige Linden, in ihrem Schatten auf einem Stein-

sockel eine lebensgroße Holzstatue des Hl. Johannes von 
Nepomuk und davor ein rieselndes Brünnlein, sind das 
Wahrzeichen von Hausen a. Andelsbach. Der Steinsockel 
t rägt auf einer schlichten Tafel die Inschrif t : Wanderer , ver -
t raue und bete! Dein Erlöser lebt! Ueberrascht verweil t der 
Wanderer vor der eindrucksvollen Lindengruppe mit der 
Johannes -S ta tue in der Mitte, f r agend und überlegend, was 
dies dörfliche Bild bedeuten mag. Wenn er eine Deutung 
f inden will, so muß er zunächst wissen, daß Kirchenpatronin 
der P fa r rk i rche in Hausen die Hl. Ottilie ist, die, um 670 
a j f Hohenburg bei Oberehnheim im Elsaß blind gebo-ren, bei 
ihrer Taufe im Mädchenal ter plötzlich sehend w u r d e und 
später auf Hohenburg ein Frauenklos te r gründete, dem sie 
als Aebtissin vorstand. Doch welcher Zusammenhang be-
steht zwischen der Hl. Ottilie und unseren Dorfl inden? 

Nach alten Beschreibungen des Lebens der Hl. Ottilie hat 
d.ese Heilige nahe dem von ihr gegründeten Kloster auf Ho-
henburg zu Ehren des Hl. Johannes des Täufers., dem sie 
durch die Taufe das Licht der göttlichen Gnade und die E r -
langung des Augenlichtes verdankte , eine Kapelle in einem 
Lf rdenha in e rbauen lassen. Aus den Linden sei, so berichtet 
die Legende, ein Sai t geflossen, der f ü r Mensch und Tier 
vom wunder tä t iger Hei lk ra f t gewesen sei. P f a r r e r und Dekan 
Johann Viktor Hollenstein in Hausen, ein besonders eifr iger 
Verehrer der Hl. Ottilie, der Kirchenpatronin von Hausen, 
hat in Anlehnung an diese legendäre Ueber l ieferung im 
März 176C im Oberdorf auf einem fre ien Platz an der S t raße 
n^ch Rulfingen, wo ein versiegender Dor fb runnen seinem Ver-
fal l entgegenging, unweit der der Hl. Ottilie geweihten P f a r r -
kirche, drei Linden pflanzen lassen. Am 4. Mai 1774 w u r d e 
auf Veranlassung des P f a r r e r s Hollenstein inmit ten der 
Baumgruppen auf einem 1,50 m hohen quadrat ischen Sand-
steinsockel eine etwa 1,70 m große Sta tue des Hl. Johannes 
von Nepomuk „ a l s ^ i n e s neuen Dorfpa t rons" aufgestellt . Die 
Sta tue ist von einem Klausner in Off ingen am Bussen aus 

Die Teuerungsjahre 1816/17 in 
Die Kr iegs jahre 1792 bis 1806 schlugen unserer Heimat t iefe 

Wunden, von denen sie sich nu r langsam erholen konnte. 
K"un w a r wieder Fr iede im Lande, so brach ein neues U n -
glück üi,er urftere Gaue herein. In den J a h r e n 1814 und 1815 
waren die Feldfrüchte schlecht geraten; die meisten Bauern 
schnitten k a u m das Essen f ü r die eigene Familie, infolge-
dessen gingen die Brotpreise s tark in die Höhe. Der Hunger 
w a r irr Winter 1815—16 in gar manchen Famil ien Tischge-
nosse Die Wit terung im F r ü h j a h r 1816 ließ keine gute Ern te 
h o f i e r ; im Hornung waren heiße, . sommerliche Tage, und 
schon im März s tanden zahlreiche Gewit ter am Himmel. Ende 
März und im April t ra t langanhal tendes Regenwet ter ein, so 
daß die Aussaat k a u m erfolgen konnte. Vom 18. bis 30. Mai 
herrschte eine solche+'Kälte, daß die Hülen zufroren und die 
Fens ter über und über mit Eisblumen bedeckt waren . In ge-
drückter S t immung saßen die Famil ien abends in den geheiz-
ten Stuben, und der Vater erzählte seinen Kindern von der 
Not und dem Elend in dem H u n g e n a h r 1771. Wenn die Mut -
ter nach dem Essen aus einem alten Gebetbuch betete: „Vor 
P S t , Hunger und Krieg'7, dann klang als A n t w o r t bi t tend 
aus Kindermund: „Bewahre uns, o Herr ." 

Den ganzen Sommer hindurch regnetejgs viel, das Getreide 
konnte nicht zur Reife kommen. Jeden Tag stiegen neue Wol-
kenmassen am westlichen Horizont empor, die oft wochenlang 
jeden Sonnens t rahl von unserer Heimat fernhiel ten; selten 
gab es regenlose Tage. Der Bröller bei Hausen an der L a u -
dier t w a r den ganzen Sommer über in Tätigkeit , was nach 
altem Volksglauben ein H u n g e r j a h r ankündet . Ende Sep tem-
ber beganr. die Ernte; häuf iges Regenwet ter verzögerte sie 
jedoch so daß viel Getreide auf dem F e l d ^ auswuchs In 
Gammer t ingen wurde am 29. Oktober das letzte Korn he im-
gefahren. Der meiste Haber gelangte nicht zur Reife undl ging 
draußen auf dem Felde zugrunde. A.m 11. Oktoher f ing es 
zu schneien an und der Haber und die Kar tof fe ln lagen unter 
einer dicken Schneedecke. Im Spätherbs t gingen die Leute 
hinaus auf die Kartoffeläcker , schaufelten den Schnee weg 
und gruben dann Kar tof fe ln aus dem gefrorenen Boden, u m 
der größten Not s teuern zu können. In Freudt-nweiler holten 
die Bauern am hl. Abend Habergarben auf Schlitten, in Mä-
fgirkingen wurden am 5 J a n u a r Haber und Wicken ebenfal ls 
auf Schlitten heimbeförder t . Das k a u m gereifte und feuchte 
Getreide gab ein schlechtes Mehl; dasselbe mischte man beim 
Backen noch mit Kleie und Kar tof fe ln . Drüben im Riedlinger 
Amt gab der katholische P f a r r e r Fors tuna t Fau le r von Heu -
dorf eine Schrif t he raus ' Auf die vor te i lhaf tes te undl billigste 
Art gutes Erdb i rn - und Rübenbrot zu backen zu gunsten der 
ä rmeren Bevölkerungsklassen. Nach der in diesem Buche en t -

Eichenholz geschnitzt worden. Aus welchem Grunde, f ü r die 
Weihestät te der Hl. Johannes von Nepomuk und nicht der 
Hl. Johannes der T ä u f e r gewählt wurde , ist1 nicht ersiichtli :h. 
Vielleicht hat der P f a r r e r dem Bildhauer eine Sta tue „des 
Hl. Johannes" in Auf t r ag gegeben und der ha t in Unkenn t -
nis der Zusammenhänge das Bild des Hl. Johannes von Nepo-
muk geschaffen, vielleicht ist aber auch die Verehrung des 
Hl. Johannes von Nepomuk damals so volkstümlich gewesen, 
daß man diesem Heiligen den Vorzug gegeben hat. 

Bei der Ents tehung und Ueber l ieferung der L ¿ende von 
den Linden mit dem wunder tä t igen und hei lkräf t igen Saf t 
hat nach Andeutungen des Chronisten die Ueberlegung mi t -
gewirkt, der Name Ottilie bedeute „Gottes Linde". Die Linde 
heißt lateinisch thilia, Gottes Linde w ü r d e „Theothilia" 
heißen und da raus wäre Ottilie geworden, eine Erklärung, 
die vor der Namensforschung freilich nicht bestehen kann. 

Linden und Sta tue sind eine Schenkung des P f a r r e r s und 
Dekans Hollenstein an seine Pfar rgemeinde . Der St i f ter 
schreibt dazu, das Holz der Linden möge später, wenn sich 
dazu ein Bedürfn is ergeben würde , zur Zierde der Kirche 
verwendet werden. Er k n ü p f t daran die Bitte, wenn die 
Bäume einmal gefällt und die Sta tue wegen Alters en t fe rn t 
werdten müßten, möge der P f a r r e r der Gemeinde um eine 
Neupf lanzung der Lindengruppe und um die Aufstel lung 
einer neuen Figur des Hl. Johannes von Nepomuk als des 
Dor fpa t rons besorgt sein. 

Das Dorf Hausen besitzt in der prächtigen Lindengruppe 
mit der S ta tue des Hl. Johannes sein eindrucksvolles, s inn-
reiches und zur Pfa r rk i rche und deren Pat ronin beziehungs-
reiches Wahrzeichen. 

Die Linden, die bald 200 Jah re alt sind, stehen unter Na-
turschutz. — Die politische Gemeinde f ü h r t in ihrem neu 
geschaffenen Gemeindewappen zwei Lindenblät ter . Sie hat 
durch ihr Wahrzeichen in feinsinniger Weise der engen Ver -
bundenhei t von politischer Gemeinde und Kirchengemeinde 
treff l ichen Ausdruck gegeben. Josef Mühlebach. 

der Herrschaft Gammertingen 
hal tenen Anlei tung wurde auch in unserer Gegend das Brot 
hergestellt . In Gammer t ingen errichtete man eine öffentliche 
Küche, in welcher Suppe an arme Leute zu billigem Preise 
verabreicht wurde. 

Bit tere Not herrschte in kinderreichen Familien, weil das 
Brot der Armen (die Kar tof fe ln) fehlte. Die schlechten Nah-
rungsmit te l verursachten Magen- und Darmkrankhe i t en ver -
schiedenster Art, besonders unter der Kinderwel t . Habgierige 
Händler k a u f t e n Getreide zu hohen Preisen auf und ve rkau f -
ten es an reiche Leute in der Umgegend ode" gar in die 
Schweiz. S tummer Ingr imm m u ß t e da den Famil ienvater e r -
greifen, wenn ein schwer beladener Getreidewagen an seinem 
Hause vorbei fuhr , während er den f lehenden Kmderaugen 
ein Stücklein Brot oder eine w a r m e Kar tof fe l ver tagen mérite. 
Die Fruchtpreise stiegen ins Unermeßliche; ein Malter K e r -
nen kostete bis zu 49 Gukion, ein Malter Gerste 59 Gulden 
und ein Scheffel Haber 8 Gulden. Im F r ü h j a h r 1817 stiegen 
die Preise weiter ; im Gammer t inger K a u f h a u s zahlte man 
f ü r ein Viertel Kernen 6 Gulden 30 Kreuzer, f ü r ein Vier -
tel Gerste 4 Gulden 30 Kreuzer und f ü r einen Scheffel Haber 
20 Gulden. 

Um die A u s f u h r zu verhindern, legte die fürst l iche Re-
gierung in Sigmaringen auf alle Lebensmittel , die ausge-
f ü h r t wurden , einen hohen Zoll. Derselbe be t rug fü r : 

ein Malter Kernen 24 ff, 
ein Malter Gerste 12 fl, 
ein Malter Vesen 16 fl, 
einen Scheffel Haber 12 fl, 
einen Zentner Mehl oder Grieß 24 fl, 
einen Eimer Brann twein 5 fl. 
ein Viertel Kar tof fe ln 36 Kreuzer. 

Dieser Ausfuhrzol l ergab in der Obervogtei Gammer t in 
gen 1900 Gulden, die zur Unters tü tzung der Arme: benutzt 
werden dur f ten . Trotz aller Maßnahmen <ler Behörden legte 
sich die bi t tere Not erst mit der neuen Ernte , die gut aus-
fiel. Der erstjv Ern tewagen in Gammer t ingen wurde in fe ier -
licher Prozession abgeholt und sicherlich stiegen dabei heiße 
Dankgebete zum Himmel empor. 

In manchen Gemeinden sind noch s tumme Zeugen, die 
Kunde geben von der großen Not in unserer He imat während 
der H u n g e r j a h r e 1816/17. In Neuf ra wurde ein Acker {]/< 
Morgen) f ü r einen Laib Brot ve rkauf t . Dieser Acker t rägt 
heute noch den Namen Brotacker. Ein Acker In Inneringen, 
der ebenfal ls f ü r einen Brotlaib veräußer t wurde, heißt Brot -
iaibacker. Die Bewohner von Salmendingen haben einen 
Acker Plotzmichelacker benannt , weil der Besitzer denselben 
um Milch vertauschte. 
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Was bedeutet Heufeld und Heuberg? 
Der verdiente hohenz. Geschichtsforscher Fr. Eisele (t 1941) 

ha t die Geschichte des Heufeldes bei Ringingen-Salmendin-
gen geschrieben und dabei auch seine Aufmerksamke i t auf 
den N a m e n gerichtet. Seit Alters handel t es sich um ein 
Weideland, das in Wiesen aufgetei l t wa r (seit 1770 auch 
mit Frucht besät), die f r ü h e r wegen der darauf s tehenden 
Boschen und einzelnen Bäumen H o l z w i e s e n hießen. Das 
Hauen dieser Bäume w a r n u r der Gemeinde Salmendingen, 
zu dessen Markung oder Zwing und Bann das Feld ge-
hörte, gestattet. Sie ha t te auch die Aufsicht über den Weide-
betr ieb der Gemeinden Ringingen, Jungingen und Talheim. 
So meinte Eisele und mit ihm später Bumiller, der Name 
Heufeld (mundartlich Haifeald) hänge mit h a u e n zusam-
men, wie das Ringinger Bur renhäu le auch Burrahai le ge-
sprochen wird. 

Dagegen ist jedoch zu sagen, daß das Wort H a u zwar 
häuf ig im Schwäbischen vorkommt, aber immer einen regel-
rechten Wald bedeutet , der beim Heufeld f r ü h e r nie vor-
handen war . Erst um 1860 hat die Fürstenbergische Standes-
herrschaf t nach Aufkauf von Feldern die sog. Ku l tu r ange-
legt, die jetzt dem Würt tembergischen Staat gehört. 

Aas diesem Grunde hat man als zweite mögliche Lösung 

schon ein „ h o h e s F e l d " oder „Feld in der Höhe" (Haie) 
vermute t , was besonders vom Killertal her gesehen aus-
gezeichnet passen würde , aber gar nicht vom zuständigen 
Salmendingen oder von Ringingen her. 

Die älteste Wor t fo rm H e w f e 1 d und in Salmendinger 
Quellen auch H e w b e r g , die im 16. J ah rhunde r t u n t e r -
schiedslos gebraucht werden, passen wie die heute üblichen 
in Schreib- und Mundar t zu „H e u" (Hai). W '<in man übe r -
legt, daß die übrigen Wiesen in der Nähe Jer Dörfer im 
Gegensatz zu den H o l z w i e s e n des Heufelds f r ü h e r im-
mer O e h m d w i e s e n genannt wurden, und das Heufeld 
jeweils nach Einbr ingung des Heues als Weide diente, also 
kein Oehmd gab. wi rd man verstehen, w a r u m unsere Vor -
f ah ren H e u f e 1 d sagten. Es ist eben das Feld oder der 
Berg, d e r n u r H e u und k e i n O e h m d gab. 

Merkw C rdigerweise redet man auch heute noch in Ringin-
gen n u r von Heufe ldw i e s e n, aber niemals von Aeckern, 
t rotzdem seit e twa 1760 diese Wiesen auch umgerissen, d. h. 
mit dem Pf lug bearbei te t werden und vor allem Kar tof fe ln 
und Haber liefern, wobei sie nicht dem allgemeinen F lu r -
zwang unterl iegen, wie die übrigen drei Esche der Dreifel -
derwir tschaft . Kr. 

Hugo von Melchingen und Konrad von Burladingen 
Als der päpstliche Re i te r führe r Heinrich von Ki l le r -R 'n-

gelstein in -iahre 1375 in einem Ermunterungsschre iben sei-
nes Herrn erstmals „Affenschmalz" genannt wurde, w a r er 
nicht der erste Schwabe, der im sonnigen Süden f ü r den 
Vater der Christenheit focht. Schon im J a h r e 1334 diente 
un te r Papst Johannes 22. bezw. seinem Kardinal legaten Bern-
ha rd Faraldi ein Re i t e r führe r aus Oberdeutschland mit 30 
Reitern und 14 Troßpferden samt Knechten, namens Garner 
de Melich, der sich bei näherem Zusehen als Werner von 
Melchingen entpuppte . Er wird 1341 in Mantua als ange-
sehener Rit ter genannt . Einige J a h r e später diente 1353 ein 
Marchelmus de Melich (Märklin von Melchingen) und Ber -
tholdus de Euroch (Urach) un te r dem Hee r füh re r Friedrich 
von Schöneck im Dienst der kirchenstaatl ichen Provinz Tus-
zien. (Nach Siebmacher VI, 2 S. 99 w a r Märklin 1385 Bürge 
f ü r die Grafen von Zollern.) 

Größere Bedeutung erlangte sein Verwand te r H u g o von 
M e l c h i n g e n . Im F r ü h j a h r 1363 erscheint er zusammen 
mit Hermann von Winneden als F ü h r e r der deutschen Com-
pagnie del Fiore, die damals von der Stadt Florenz mit 1000 
Mann zu P fe rd und 58 Constablern (Abtei lungsführer) zu 
Sold genommen war. Die beiden F ü h r e r erhielten monatlich 
150 fl, jeder Abte i lungsführer 20 fl, jeder Reiter 6 fl. Deren 
Streitrosse sollen wenigstens 6 fl Wer t haben. Es handel te 
sich durchweg u m Hengste, da es als Schande f ü r einen 
Adeligen galt, auf Stute oder Wallach zu x-iten. 

Hugo v. M. darf man auch im Korporal Ugolino de Mene-
cnin vermuten, der im März und April 1357 besoldet wurde 
und dann 1365 als dominus Ugo de Melchinden unt-. - n -
dern lü Re i t e r führe rn des Kara ina l legaten vorkommt. (Schä-
fe r in „Quellen und Forschungen der Görresgeselischaft", 
Bd. 15, I—III) 

Die Stadt Pisa ha t te im J a h r e 1363 sogar 49 deutsche Kei-
t e r f ü h r e r in ihren Diensten. Das 46. Fähnle in w a r von H e r n 
Ugo de Melchin befehligt . Es is't derselbe, der in dem in zu j 
Meter großen Reiterfresco im Palazzo Communale (Rat l .n . ;) 
zu Siena neben dem H a u p t f ü h r e r F ranz voi. Orsini in voller 
Rüs tung mit dem silbernen (nicht z w e i ) Flügei als Ziel- des 
geschlossenen Helmes abgebildet ist, wie er auf seinem mit 
den Waltrappen geschmückten Hengst und eingelegter Lanze 
und dem Schild, mit dem silbernen Fittichzeichen bemalt , 
siegreich in die Feinde einsprengt, während einer seiner Man-
nen hinter ihm die S tandar te mit dem Fitt ;chz chen im 
Winde f la t te rn läßt. Das Bild ist von Schäfer im Deutschen 
Herold 1912 veröffentl icht . 

Während Hugo 1356 und 1365 im päpstlichen Heer kämpf te , 
ist eine vorübergehende Anwesenhei t im Pisaner Hee aann 
vielleicht durch eine Zurucksetzung seitens des guelfischen 
Florenz zu erklären Unter Hugos 39 Rit tern, deren Namen 
leider ebenso wie der seine schwer vers tümmel t sind, kann 
man n u r folgende erkennen: Heinrich von Gamert ingen, 
Johann von Ebingen oder Täbingen, Heinrich von Holnstein, 
Konrad von Stetten, Konrad von Hetlingen, Gresser von 
Mössingen, Conrad von Gutenberg, K< " r a d von Ulm. Fr ied-
rich von Nürnberg, Hans Süät, Heinrich von Speier, Konrad 
von Geislingen, Hans von Konstanz, Werner von Gerlingen 
bei Ulm, Hans von Bebenhausen, Konrad von Steimer (Rot-
tenburg), Johannes von Konstanz, Hans von Hornstein, Hans 
von St raßburg , Heinrich 'on Gu nstein. Jörg «emp (von 
Pfull ingen), Heinrich von Ostrach (oder Urach ' ) , Konrad von 
Rottenburg, Benz von Sa j^andighen (Salmendingen), K j n r a d 
Schenk (von Andegg oder Staufenberg) , Hans Achinger 

(H hinger), Hans von Salvandinghen (Salmendingen), Kon-
rcd von Talheim und Konrad Speth. 

Ein Pau l von Chirichen und zwei Konrade von Cherichen, 
davon einer 1360 als Conradus de Cerchiis Befehlshaber von 
15 Reitern war , können von Kirchheim st mmen, möglich ist 
jedoch auch, daß sie cerchia d. i. R i n g e im Wappen führ ten , 
oder gar „von Ringingen" hießen, ebenso wie der 1353 e r -
w ä h l t e Corradus Ghienghinger. Bei diesem liegt allerdings 
„Genkinger" näher . 

Der Name Hugos f indet sich puch in einer Florent iner Liste 
des J ah re s 1363, wo er „hochb^rühmter Her r Rit ter TJgo de 
Melechin aus Deutschland" heißt, während er in den Sienser 
Soldlisten bloß „Meister Ugo Tedesco" (der Deutsche) ge-
nannt , und bei den italienischen Chronisten nach seinem 
Fittich (— ala) Wappen H u g o d e l l A l a italienisiert ist. 

Auf dem e rwähnten Gemälde t rägt er auf der Brust eben-
falls das Flügelwappen, auch sein Hengst sowohl vorn an 
der rechten Seite als hinten rechts auf der Decke (Dtsch. 
Herold 1912, S. 253). 

Nach der siegreichen Schlacht bei Torr i ta am 8. Oktober 
1363 erhielt Hugo von Melchingen, außer dem doppelten 
Monatssold f ü r seine Mannen, persönlich 100 Gulden, weil er 
die Fahne des Grafen Niccolo de Montefel t ro zu Fall ge-
bracht und erbeute t hatte. Ein Konrad von Lichtenstein mit 
seinen 20 Helmen (d. i. Rittern) bekam damals 226 fl Nach 
Gabelkhover (Mitt. Hohenz. 33 S. 6 Anmerk . 44) wi rd Hugo 
einmal in der Heimat als Zeuge zitiert: „der edle Rit ter Ugo 
de Melchingen, der sich z. Zt. in Perugia in Umbr ien a u f -
hält". Im J a h r e i389 wird er als tot gemeldet. 

Bei Torr i ta w a r auch ein anderer Re i t e r führe r unserer Ge-
gend beteiligt gewesen, K o n r a d v o n B u r l a d i n g e n , 
der mit, seinen 14 Hengsten (mit Rit tern) und 3 Runziten (d i. 
Packpfe rden mit Knappen) 181 Gulden Belohnung erhielt 
Schon am 20. Dezember 1350 s tanden 125 deutsche Rei ter-
f ü h r e r des Herzogs Werner von Urslingen mit 2 375 Ri t ter -
pfe rden in Kriegsdienst der Stadt Bologna, und da run te r auch 
als F ü h r e r Nr. 65 Coradus de Borlading mit 15 Mann zu Roß, 

Am 8. August 1363 sind seine 15 Mann namentl ich au fge -
f ü h r t : Heinrich von Nuf f ron CNeufra). Konrad von Brunnen, 
Werner Schenk (von Stauffenberg) , Gerhard von Altensteig, 
Konrad von Bebenhausen, Konrad von Leibert ingen. Konrad 
von Geislingen, Burka rd von Salsbur (Schalksourg oder 
Salzburg), Heinrich von Gressin (Gresse. oder Gretzingen), 
Johannes S t rubenhar t , Burchard Valch (Walch von Hechin-
gen, oder gar einer von < er Fa lkenburg bei Burl^din^en?) , 
Johannes von Achingen (Hachmgen), Guarner io de Huzen 
(Hausen v. Werner), Dietrich ß r a m b e r g (O.A. Wangen), und 
Konrad von Stet ten. 

Weitere Angaben fehlen leider. .Die Herren von Bur lad in-
gen f ü h r t e n einen si lbernen Jagdfa lke r auf einem Dreiberg 
oder F ü n f b e r g im Wappen (v, \ lber t i , Württbg. Adelsbuch). 
Unter den Her ren von Urach (so Konrad 1328, Burka r t 1358, 
Konrad und Heinrich und Angelino 1363) verbergen sich 
möglicherweise auch Truchsesse von Urach-Ringingen. 

Da Schäfers dreibändiges Werk nur in großen Bibliotheken 
zu erhal ten i j t , wurde oben ein genauerer Auszug gegeben, 
der zugleich einen interessanten Beitrag zur Kul tu r des 
Adels unserer Heimat darstellt . Johannes A. K r a u s . 

(Karl Heinrich Schäfer- Deutsche Rit ter und Edelknechte 
in Italien. 3 Bde. in Quellen und Forschungen der Görresge-
selischaft. Bd. 15. u. 16.) 
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Der furchtbare Hagelschlag im Jahre 1853 in Inneringen 
Die G e m a r k u n g Inner ingen wurde im L a u f e der Zeiten 

wiederhol t von schweren Hagelschäden heimgesucht, so in 
den Jahren 1717, 1751, 1774, 1782, 1853 und 1863, Der ;rößte 
und fu rch tbars te Hagelschlag w a r jedoch 1853 am Bar th J7O-
mäustag, den 24. August. Es w a r ein heißer Sommertag. U n -
heimliche Schwüle lag auf der ganzen Flur . Die Leute waren 
mit der Ernt~ auf dem Felde beschäftigt . Da bal l ten sich 
zwischen 3 urfd 4 Uhr nachmit tags nordwestlich des Dorfes 
schwarze Gewit terwolken zusammen. Näher und näher zogen 
sie heran. Der S tu rm brach los. Blitze auf Blitze zuckten, und 
ohne Absetzen braus te und brül l te der Donner. Den Tropfen 
folgten sofor t die Schloßen und Hagelkörner , immer größer 
ui d dichter. Bald ha t ten sie die Größe von Hühner - , ja 
Gänseeiern erreicht, bis sie gar zusammengebal l t in Klumpen 
und Eisstücken herniederprassel ten. Nach etwa 10 Minuten 
ließen die empör ten Elemente e twas nach mit ihrer Raserei, 
und es bot sich den Bewohnern Inner ingens ein entsetzliches 
Bild dler Verwüs tung und der Zerstörung. In obigem Zeit-
r aum von 10 Minuten waren alle Häuser abgedeckt worden. 
Nicht eine einzige Ziegelplatte w a r mehr auf denselben zu 
sehen. Sämtliche Fenster auf Nordwestsei te der Häuser 
waren zer t rümmer t . Das Mauerwerk der Häuser sah aus, 
wie wenn mit „Kartä tschen" darauf geschossen worden wäre. 
Das Fu t t e r md die Feldfrüchte , welche d raußen standen, 
waren de ra r t in den Boden hineingeschlagen, daß k a u m zu 
e rkennen war , ob beispielsweise hier vorher Gerste oder 
Haber gestanden hatte . Die Obs tbäume standen da ohne 
Laub, ohne Triebe, ohne Frucht und vielfach auch ohne 
Rinde. In den Wäldern sah es gerade so aus. Die Tiere des 
Feldes, wie Hasen, Rebhühner , Wachteln und andere Vögel 
lagen zu Hunder ten erschlagen umher . Die ganze Gansherde, 
zirka 600 Stück, wa r umgekommen. Auf zwei Wagen wurden 
die toten Gänse ins Dorf ge fahren und an die Besitzer bezw. 
Eigentümer verteilt . Schlimm erging es den Leuten, die 
während des Hagelschlags auf f re iem Felde waren . Da half 

C e Wasserversorgung 
Die Schwäbische Alb ist eir zerklüf te tes Kalkgebirge. In -

folge dieser Klüf t igkei t versinkt das Regen- und Schn.ae-
wasser durch die Ritzen, Spal ten und Klüf te rasch in die 
Tiefe, bis es auf eine wasserdichte, tonige Schicht kommt, 
wo es sich sammel t und im Tale als Quelle an das Tages-
licht tr i t t . Deshalb sind die Höhen der Alb durchweg wasser -
arm. Hier t r i f f t man keine Quelle am Wege, kein f l ießen-
des Wasser in den Niederungen und keine laufe 'den B r u n -
nen in den Ortschaften. So entbehren Steinhilben, HE Ut-
hausen b. Feldb,, Feldhausen, Kettenacker, Innering^n, Hoch-
berg und Har thausen ? d. Sch. durchweg des Quel iwasser t 
Eine Ausnahme macht Benzingen, das ziemlich Quellen und 
zwei laufende Brunnen hat. Wohl f inde" " 4 r auf der ganzen 
Alb einzelne Wasseradern und Oberfächenwasser , sogen. 
Tert iär insein eingelagert; mit undurchlassenöen, wasserha l -
tigen Tonböd^r Der Ort I i ineringer z. B liegt am einer 
solchen Die gleich südlich < ês Dorfes sich anscnli ienü'i 
„Wedelache" ha t genießbares Wasser. Es ist keh e Quelle r it 
s ichtbarem Z u - und Abfluß, auch Keine „Hüie", wo das 
Regenwasser angesammel t w:'-d, sonder zutage t re tendes 
Grundwasser . Diese Wasseradern und G-.indtwasserstellen 
waren es auch, welche in grauer Vorzeit Hie A ' f m e r k s a m -
keit der Ansiedler a u i sich zogen und Veranlassung ar 
Gründung von Niederlassungen gaben, denn Wasser ist bei 
einer Ansiedlung immer der wichtigsie F u n k t 

Mit Z u n a h m e de;- Bevölkerung genügte jedoen dlas vor-
handene Wasser nicht, zumal in trockenen Jahreszei ten es 
durchweg versiegte. Die Bewohner dieses Gebiets waren 
daher f r ü h e r oft Monate nindurch bezügiien des Tr inkwas -
sers in großer Bedrängnis . Sie leiteten das Regen Vesser des 
Hauses und der Scheune in gemauer te Br. inne.i (Zisternen.) 
Aus diesen schöpften sie es zun: "rlausgebrauch mit einem 
hölzernen Eimer, der an einer hölzernen Stange oder an 
einer Ket te bezw. einem Seil befestigt w a r Außerdem legte 
man in den Ortsniederungen Hülen ode • Hülben ; .n. Dies 
waren offene, flache Wasserbehälter , mit; Ton ausgesd lagen. 
Hier floß das Regenwasse*" i e s Dorfes zusammen. Dahin 
tr ieb man das Vien zur Tränke. Bei Fe "rsbrünsten w a r es 
die einzige Stelle, der das Wasser zum Löschen des Brandes 
entnommen werden Tonnte. Daß das Wasse- der Z i s t e r n e -
und besonders der Hülen oft zwei fe lhaf te r NaUi ' war , laßt 
sich denken, wenn man srdi vergegenwärt igt , daß in lem-
selben aller Unra t sich ansammel te und z u w n e n Dünger -
Stätten ihren Abf luß ihnen zusandten Auf üei. Hülen t r ieben 
sich außerdem Tag und Nacht Gänse und tinten herum, 
die nicht zum wenigsten das Wasser verunreinigten. 

Blieb nun aber dei Regen länger 0 Zeit aus, so ging das 
Wasser dieser künstl ichen Sammeistä t te i i zu Ende. Es t ra t 

kein Hinlegen, kein Verkriechen unter Getre ide- oder 
Oehmdlhaufen. Unverwunde t k a m niemand nach Hause. Die 
meisten hat ten Löcher im Kopf, viele waren in Ohnmacht ge-
fal len; einer F r a u schlug es den Arm ab und einem Pfe rd die 
Wirbelsäule auseinander , so daß es getötet werden mußte. 

Auf den entsetzlichen Hagelschlag folgte anhal tendes Re-
genwetter , so daß kein Hausbesi tzer wußte, wohin er seine 
Habseligkeiten re t ten solle. Es fehl te eben jede Bedachung. 
Um einigermaßen Schutz im Hause zu haben, und schlafen 
zui können, hoben die Leute die Türen aus, suchten Bre t te r 
zusammen und deckten damit Teile des Hauses. Das schon 
eingebrachte Heu und Getreide in den Scheunen wurde bis 
auf die unters te Garbe durchnäßt . Die Körner dieser Gar-
ben f ingen bald an zu keimen und zu wachsen. Es läßt sich 
leicht dtenken, welcher Beschaffenhei t das Mehl bezw. Brot 
nachher war! 

Der Schaden, welchen dieses Hagelwet ter anrichtete, w a r 
nicht zu übersehen. Eine sachkundige. Schätzung stellte fest, 
daß allein 1 400 000 Stück Dachplat ten notwendig seien zur 
Wiederbedachung der 200 Häuser . Der Verlust an Fut te r 
und Früchten w a r noch größer, weil gar bald eine große 
Teuerung ents tand. So kostete z. B. ein Viertel Gerste zum 
Säen 2 Gulden 15—24 Kreuzer, Ha fe r 8 Gulden 12—30 Kreuzer. 

Große Sorge berei te te die Wiecterbedachung der Häuser . 
Die Ziegler der Umgebung waren bald ausverkauf t , und Eile 
tat Not. Nach allen Himmelsr ichtungen zogen Fiuihrwerke 
hinaus und kamen bis in die en t fe rn tes ten Ziegelhütten. 

Zur immerwährenden Er innerung an dieses allgewaltige 
Naturereignis wi rd seit jener Zeit all jährlich am 24. August 
eine Bittprozession nach „Maria Nöthenwang", einer Wall-
fahr tskapel le im Walde Egelfingen zu, gehalten, und nach-
mit tags von 15.30—16 Uhr mit allen Kirchenglocken in drei 
Absätzen geläutet. Die Leute hal ten dann bei der Arbei t inne 
und beten 5 Vater unser und das „Salve Regina" zur Ab-
wendung eines ähnlichen Hagelschlages wie im J a h r e 1853. 

der Alb einst und jetzt 
dann ein drückender Wassermangel ein. Die Leute mußten 
das nötige Wasser von den nächsten Quellen, Quell töpfen 
oder f l ießenden Gewässern of t s tundenwei t herholen, so 
Steinhilben in Trochtelfingen, Har thausen b. F., Feldihausen 
und Ket tenacker in Gammert ingen, Inner ingen in dem wür t t . 
Orte Fr iedingen und in Veringenstadt , Hochberg in Ver in-
gendorf, Har thausen a. Sch. in Benzingen und Veringen-
stadt. Wie umständl ich und zei t raubend mag das gewesen 
sein in geschäftsreichen Zeiten! Mancher Albbauer weiß 
"leute noch ein Liedchen davon zu singen, und der Bier-
b auer er inner t sich mit Schaudern dieser Zeiten. Wie mag 
<.' mit dem edlen Naß 'espar t worden sein, zum N ichteil 
f ü r die Pf lege der Reinlichkeit und Gesundheit , wi( f ü r das 
ganze wirtschaftl iche Leben der Alb! " Venn aber erst ir_ einer 
solchen Zeit de? Wassermangels ein Brand ausbrach! Müßig 
mußte man zusehen, wie das verzehrende Element den Be-
wohnern ihre Habe verschlang. 

Diesem Jebe ls tand half n u n die moderne Technik dadurch 
ab, daß f l ießendes Wasser aus den Tälern auf die höchsten 
Höhen künstlich gepumpt und aus dort angelegten Hochbe-
häl tern mit natür l ichem Gefäll durch gußeiserne Röhren den 
be t re f fenden Ortschaf ten zugeführ t wird. Eine Gruppe von 
Dörfern um die andere schloß sich zusammer und baute 
eine Wasserlei tung mit gemeinsamem Pumpwerk . So t ra ten 
Ket tenacker mit Lusthof und Pistr i der Wassergruppe Zwie-
fa l ten bei, der noch 10 würt tembergische Aiborte angehören 
und lassen sich das Wasser von de*- Pumpsta t ion Zwiefal ten 
zuführen . Inneringen, Hett lngen, Herment ingen, Hoci ' jcrg 
und Bil laf ingen bilden mit den würt tembergischen Ortschaf-
ten Egelfingen und F.merfeld die Mitt lere Laucher tgruppe mit 
dem P u m p w e r k in Hett ingen. Zum Gammer t inger Verbands-
wasserwerk gehören Gammert ingen, Feldhausen, Har thausen 
b. F. und Steinhilben mit dem P u m p w e r k in Gammert ingen. 
Ringingen und Saimendingen schufen mit dien w ü r t t e m b e r -
gischen Orten Erpfingen, Wil imanningen und Genkingen die 
Erp fg ruppe mit dem P u m p w e r k :n Erpf ingen. H a - h a u s e r . 
a. d. Sch. bezieht das nötige Wasser durch ein Röhrennet i 
in natür l ichem Gefäl l von Benzingen und gleichzeitig mit 
Birkhof durch ein P u m p w e r k von Herment ingen. Benzingen, 
Veringendorf , Jungnau und Stet ten u. Holstein bauten je 
eine eigene Wasserleitung. 

So verbrei te t sidi heute übe r die ganze Alb hin ein Röh-
rennetz, das die edle Himmelsgabe, das frische und gesunde 
Tr inkwasser , in fast alle D o r f ' " und Höfe leitet, so daß nun 
jeder Bauer und Bürger bloß die Hahnen in Haus und 
Stal lung drehen braucht . Die Albwasserversorgung ist zu 
einer w a h r e n Wohltat geworden, die der einzelne nicht ge-
nügend zu schätzen vermag. f L. S t a u ß - Inneringen. 
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Zur Geschichte des Weinbaues in Rangendingen 
Oestlich des gewerbef le iß igen Dorfes Rangend ingen liegt 

die Hochburg, ein steil ans te igender S tubensands t e in -Be rg -
zug, an dessen ha lbkesse l förmigen A b h ä n g e n im Mit te la l ter 
u n d Spätmi ' t te la l ter lohnender Weinbau get r ieben w u r d e 
u n d den auch nach dem J a h r e 1932 wieder mehre re Bürge r 
neu au f l eben ließen. An den sonnigen Hängen , die gegen die 
r a u h e n Ost- u n d Nordwinde vol ls tändig geschützt liegen, 
zogen sich die mi t viel Fleiß angelegten Weinberge h inauf . 
Der Rangend inge r Wein m u ß nicht ganz schlecht gewesen 
sein, sonst hä t t e die Hechinger S tandeshe r r scha f t ke ine so 
umfangre i chen Weinkäu fe in Rangend ingen vorgenommen . 
Die Kel te r von einst s teht noch als ein v e r t r ä u m t e r Zeuge jenes 
Arbei tswil lens , und der P la tz a m die Kel te r h e r u m heißt 
heu te noch Kel te rwasen . Ein Brünnle in , das a l lerdings in 
t rockenen Zei ten vol ls tändig versiegt , l iefer te das Wasser 
f ü r die Kelter . Die einst igen Weinberge w e r d e n heu te im 
Voiksmund „die Berge" genannt . Noch u m das J a h r 1900 
t raf m a n dort viele wi ldwachsende Rebstocke. Mancher 
Hausbes i tzer ha t in den letzten J a h r z e h n t e n e inen solchen 
Wildl ing geholt u n d an das Haus gepflanzt , der jetzt reichen 
E r t r a g an weißen oder b l auen T r a u b e n br ingt . Wenn m a n 
al te Leu te f rag t , w a r u m denn der Weinbau eingestell t wurde 
so geben sie meis tens die hohen Zehn tabgaben als G r u n d an. 
Vielleicht haben abe r Mißern ten , Rebenk rankhe i t en u n d 
Weinpre ise mitgeholfen, den Weinbau zum Erl iegen zu b r in -
gen Aus e inem Schr i f ts tück aus den J a h r e n 1590/93 ist e r -
sichtlich, daß die Her r scha f t von den W e i n g ä r t n e m 12 F u -
der, 3 Ohm, 2 Vier te l Wein kau f t e , wobei f ü r ein Ohrr 5 
Gulden bezahlt wurde . Dagegen k a u f t e n die Winzer von der 
Her r scha f t Getreide, u n d z w a r 106 Mal te r u n d 12 Vier tel 
Vasen, 19 Mal te r u n d 4 Vier te l Haber . (Ein Mal te r Vesen 
koste te 6V2 Gulden, 1 Mal t e r H a b e r 3 Gulden.) Insgesamt 
w a r e n die Rangend inger f ü r F ruch t 447 Gulden, d ie H e r r -
schaf t f ü r den Wein 79 Gulden schuldig. Eine U r k u n d e aus 
dem J a h r e 1622 verzeichnet den G e s a m t e r t r a g der Weinernte , 
die Gefä l le an den G r a f e n J o h a n n Georg von Hohenzol le rn-
Hecningen und die Zahl der Weinbergbesi tzer . Die R a n g e n -
dinger We inbaue rn behie l ten insgesamt f ü r sich: 10 Fuder , 9 
Ohm, 5 Vier tel und 4 Maß; a u ß e r d e m v e r k a u f t e n sie an den 
G r a f e n 10 Fuder , 9 O h m u n d 4V2 Maß. Der Graf erhie l t als 
Weinzehnten 2 Fuder , 3 Ohm, 9 Vier tel u n d 3 Maß; als L a n d -
garbe m u ß t e n gel iefer t w e r d e n 2 Fuder , 3 Ohm, 9 Vier tel 
und 3 Maß. Graf J o h a n n Georg v e r k a u f t e von seinem Wein an 
die Ordenshe r r en von Sank t Lützen 1 F u d e r 11 Viertel . Das 
Verzeichnis f ü h r t die N a m e n von 58 Weinbaue rn an, d a r u n -
ter w a r auch der damal ige P f a r r e r L ienha rd t Mock. 

Das W e i n j a h r 1623 scheint besonders gut ausgefa l len zu 
sein. Die Her r scha f t erhiel t a ls Weinzehnten 3 F u d e r 2 Ohr 1 
u n d 1 Maß; als L a n o g a r b e 2 Fuder , 8 Dhm u n d 1 Viertel . 
A u ß e r d e m k a u f t e die Her r scha f t 10 Fuder , 5 Ohm, 9 Vier tel 
u n d 4 :A Maß Die Winzer n a h m e n 5 Fuder , 3 O h m 10 
Vier te l und 2 Maß in die e igenen Keller . Im gleichen J a h r e 
bezog die Her r schaf t von Owingen, das ebenfa l l s Weinbau 
be t r i eb 7 Ohm, 2 Vier tel und 1 Maß Wein I m J a h r e 1657 
fiei die Weinern te mage r aus - 6 Fade r , 4 O h m und 9 Viertel . 
Vielleicht spielen hier auch die Wi rkungen oes 30jähr. Kr i e -
ges mit. Als Kel te r lohn erhiel t die Her r scha f t 3 Ohm. 10 
Vier te l und 5 Maß. Ernige Weinberge w a r e n f r ü h e r E r b -
lehen, u n d da es sicherlich N e u a n p f l a n z u n g e n waren , w e r d e n 
die Gü l t abgaben durchweg i_,andgarbe genannt . W ä h r e n d 
be im Getreidebau die neun te Ga rbe von Neubruchäckern 
gereicht werden mußte , bes t and hier die L a n d g a r b e in der 
Abgabe des sechsten Teiles der Weinern te . Die Her r scha f t 
bezog an Zeiinten, L a n d g a r b e und B a u m w e i n (Kelterlohn) 
2 Fude r , 1 Ohm und 2 Maß. Im Tahre 1670 ^ e r k a u f t e n die 
Winzer der Her r schaf t 83 Onm, 5 Viertel . Als Eigenbedarf 
beh ie l t en die Weinbaue rn 111 Ohm, 6 Vier tel u n d 3 Maß. 

A m 21. Oktober 1773 stellte die fürs t l iche Regierung eine 
E r n e u e r u n g der Weingefäl le in Rangend ingen auf . Dar in 
he iß t es u. a.: Die Kel te r in Rangendingen , a m Hohenbusch 
gelegen, gehör t der Her r schaf t Sie ist vo l lkommen s teuer -
f re i . Die Her r scha f t is t verpl l ichtet , die Kel te r in gu tem 
baul ichen Zus tande zu hal ten, den Kel te rknechten im Herbs t 
den Lohn zu geben und im Kerbs t das Kei tergeschir r zu 
u n t e r h a l t e n . Die Her r scha f t b e k o m m t von jedem F u d e r 4 
Vier te l Wein. Der Weinzehnte in der ganzen G e m a r k u n g 
Rangend ingen gehör t der gnädigen Her r schaf t . Sie b e k o m m t 
das zehnte Mau vom Vorlaß, das zehnte Maß von dem T r e -
s ter u n d Kel te rwein . Es sind 60 Morgen 2 Vier tel Wein-
gä r t en vorhanden , die den sechsten Teil des E r t r ages a b -
l iefern müssen 

Zu Beginn des 13. J a h r h u n d e r t s waren sämtlicne A b h ä n g e 
mit Reben angepf lanzt A m 12. F e b r u a r L732 b e b a u t e n ' ie 
Rangend inge r 109 Weinberge. F ü r Wein, der v e r k a u f t wurde , 
m u ß t e n die Winzer den e l f t en Teil des Erlöses als Umgeld 

an die Her r scha f t ab l ie fern . Bei Be t rach tung dieser hohen 
Abgaben ist es vielleicht erklär l ich, w a r u m der W e i n a n b a u 
völlig zum Erl iegen k a m . 

(In Rangend ingen gal ten die Ro t t enburge r Weinmaße : 
1 F u d e r — 10 O h m — 10,8753 hl, 1 O h m = 12 Vier tel 
— 108,75 . 1 Vier tel — 6 Maß - 9,06 1.) W. 

Hohenzoller ische Jahreshef te 1950 
Der Band 10, J a h r g a n g 1950 „Hohenzollerische J a h r e s h e f t e " 

en thä l t fo lgende A b h a n d l u n g e n : 
Charakter i s t i sche Prof i le de r G r a f e n u n d F ü r s t e n von Ho-

henzo l l e rn -S igmar ingen bis zu dem Fü r s t en Car l von 
Dr. J o h a n n e s Maier . 

Hohenzol ler ische Regesten aus den P f u l l e n d o r f e r Archiven 
(Fortsetzung) von Dr. theol. J o h a n n Schupp. 

Univers i t ä t sprofessor Dr. B e r n h a r d Schäfer von Ste t ten u. 
Hols te in von Dr. phil. Ju s t i nus Ut tenwei ler . 

Sophie Stehle, die b e r ü h m t e Wagne r -Sänge r in aus H o h e n -
zollern von Bib l io theksdi rek tor i. R. Augus t Stehle. 

Baron K a r l von Mayenf isch u n d das S igmar inger Museum 
von Anton P f e f f e r . 

Das G e b u r t s j a h r des F ü r s t e n Phi l ipp von Hohenzol le rn-
Hechingen von Dip lomlandwir t Maximi l ian Schaitel. 

Schwaben auf dem Bundes tag des deutschen Bundes im 
J a h r e 1816 von Dr. phil. et ju r . K. Brauns . 

Ein he rvo r r agende r Heimatgeschichtsforscher Fr iedr ich Eisele 
von P f a r r e r i. R. J o h a n n Nep. Wetzel 

Zu W a p p e n u n d Geschichte von G a m m e r t i n g e n u n d U m -
gebung von Ord ina r i a t s sek re t ä r Joh. Ad. Kraus . 

Aus der Geschichte der botanischen Er forschung Hohenzol-
l e rns von Bezirksschulra t Dr. K a r l Kuhn . 

Aus der He ima t l i t e r a tu r von Ord ina r i a t s sek re t ä r Joh . Ad. 
K r a u s . 

Mi tg l iederbe i t rag jährl ich 6 DM. H i e r f ü r e rha l t en die Mi t -
gl ieder das J a h r e s h e f t . A n m e l d u n g e n an den S c h r i f t f ü h r e r 
H e r r n A. Stehle, S igmar ingen, Alte Krauchenwiese r -S t r . 3) 

An alle Heimatf reunde! 
Bei den umfangre i chen Baua rbe i t en stößt m a n i m m e r wieder 
auf Bodena l t e r tümer , Gräber , M a u e r w e r k e u. dergl. Senden 
Sie bi t te eine Kurznachr ich t d a r ü b e r an die Schr i f t le i tung. 
V e r t r a u e n s m a n n : S tud ien ra t a. D. F a ß b e n d e r in Hechin-
gen, S tud i en ra t a. D. K a l b h e n n in S igmar ingen . — Die 
H e r r e n Schullei ter w e r d e n gebeten, das He ima tb l a t t durch 
ä l te re Schüler in der Gemeinde v e r k a u f e n zu lassen. 
— Einsendungen ohne ku l tu rkünd l i chen Wer t können nicht 
a u f g e n o m m e n werden . Al len Ver fa s se rn der Abhandlungen 
(auch f ü r die nächs ten Nummern ) Dank u n d He ima tg ruß ! W. 

Die Aus l i e fe rung erfolgt durch die Post . Sammeibes te l -
lungen durch die Schulen können di rekt be im Ver lag S. 
Acker in G a m m e r t i n g e n vo rgenommen werden . — Die Ver -
f a s se r t r agen f ü r die e ingesandten A b h a n d l u n g e n die Ver -
an twor tung . Nachdruck der Or ig ina iar t ike l ohne Quel len-
angabe verboten . 

An das 

Postamt 

in 
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Kleine Mitteilungen 
Alte Wasserlei tung in Burladingen. Als man u m 1932 

dbs Sträßlein von Burladingen nach Stet ten verbesserte, 
kamen un te rha lb der Brunnens tube , die noch jetzt die 
Hauswasser le i tung speisen hilft , eine interessante alte 
Tonröhrenle i tung zutage, die in Richtung der al ten Kirche 
verlief und wohl ins Schlößle ge führ t hat, wo im 16. 
J a h r h u n d e r t in gräflich zollerischen Rechnungen ein Brun-
nen mit Stock e rwähn t wird. Die Röhren von rotem Ton 
waren e twa 50 cm lang, mit schöner Muf fe an einem Ende, 
2—3 cm im Lichten weit und die unglasier ten Wandungen 
etwa 2 cm dick. Die äußere Form mute te recht al tertümlich 
an. In Ringingen ha t man bis um 1870 die Brunnenle i tun-
gen mit Deichein aus Fichtenholz gelegt, die vorher in der 
Hilb ein halbes J a h r geschwemmt: wurden . Der Baror von 
Hornstein dagegen bau te um 1710 ein P u m p w e r k ins Schloß 
bei Bingen, und verwendete Bleiröhren dazu. K. 

Zur religiösen Volkskunde. In Ringingen und wohl auch 
anderswo w a r es bis zur Wachsnot des ers ten Weltkrieges 
üblich, daß die Wöchnerin zur Ausegnung in die Kirche 
nicht nur ihr Neugeborenes, sondern auch ein Opfer mi t -
brachte in Gestalt eines „Wächsle" (Wääßle), d. h. ein aus 
einem Wachsstock in Länge von zirka 20 cm z u s a m m e n -
g e w u n d e n e s Licht, zwischen dessen beiden Str iemen ein 
Geldstück (10--50 Pfg.) als Obolus f ü r den Pr ies ter geklemmt 
war . Der Brauch w a r uralt , denn im Rituale von St. Florian 
vom J a h r e 1200 zeigt die Zeichnung eine reiche Dame, gefolgt 
von der das Kind t ragenden Magd, die der Pr ies ter vor der 
Kirche zur Segnung empfängt . Die Dame trägt eine große, 
aus z w e i S t r i e m e n g e w u n d e n e K e r z t Gewun-
dene Kerzen waren ehedem sehr beliebt. Noch sieht nan da 
und dort sogar den Holzschaft von Leuchtern oder der Triangel 
vom Karsamstag gewunden. (Abbildung be i Lud. And. Veit, 
Volksf rommes Brauchtum, Herder 1936.) Das geopferte Wachs 
wurde dann am „Löschhorn" zum Anzünden der Al tarkerzen 
benutzt K. 

Eine Urkunde von Stein und Bodelshausen, Thanhe im und 
Boll. Heinrich von Ow zu Bodelshausen ve rkau f t e am 14. No-
vember 1446 an Graf Ulrich von Wür t t emb- rg einen Teil 
an den Dörfern B o d e l s h a u s e n , S t e i n , W 2 i 1 e r (Bech-
toldsweiler?) und S i c k i n g e r mit allem Zubehör, dazu das 
Sfe Holz Wannen 3> Holz Ferd l in , Holz Ot tenhar t , >{• Holz 
Flecklin. drei Jaucher t am Holz Tanbach (Beim Butzensee). 
Der Weiler S c h ö n r a i n bei Stein -;iltet jährlich 28 P f u n d 
über des Abts von Alpirsbach Gilt h inaus und ha t eignen 
Zwing und Bann, und gehört auch in d e - - 'e rkauf , ¿benso 
die 11Ahle, f e rne r die Kirchensätze zv T h r n h e i r n d 
B o l l ganz Dies alles ist zu vers tehen mit Aeckern und Wie-
sen Wunn (Waldweide) und Weid, j .err l ichkeit , Vogtei, 
Zwmg und E, nn, mit W i 1 d b e n n e n, Diensten und Nutzen, 
so p e alles Lehen ist von de - H e r n h a f t WfrtemBerg ufld 
Heinrichs Vor fahren selig innehaben . Der Kaufpre-s bet rug 
drei tausend böhmische Gulden. (F. Hohenz. Hausarchiv R. 75, 
Ka 10, 18. 9.) K. 

B E S T E L L S C H E I N 

zum Bezug der „Hohenzollerischen Heimat" 

Ich/wir besteile(n) ab sofort zum laufenden Bezug durch die 

Post Stück „Hohenzollerische Heimat" , Verlagspostamt 

Gammert ingen, zum halbjähr l ichen Bezugspreis von 60 Pfg . 

Vor- und Zuname 

Genaue Anschrif t 

Dieser Bestellschein ist bei Neubestel lung bezw. Nachbe-
stellungen der nächsten Poststelle aufzugeben. Um deutliche 

Schrif t wird gebeten. 

Der zollerische Tiergar ten 1589* den Nikodemus Frischlin 
in seiner sog. Hohenzollerischen Hochzeit e rwähn t und da-
nach bei Egler -Ehrenbergs Chronik der Stadt Hechingen 
angeführ t wird, wa r n i c h t e twa „über vier meyl wegs 
lang" wie es im Druck heißt, sondern nach einer gleichzei-
tigen wohl originalen Verbesserung des Exemplars der Uni-
versi tätsbibliothek Fre iburg (aus dem Kloster St. Georgen 
s tammend?) heißt der Vers richtig: „Der Tiergar ten zu dieser 
Frist, über ein Viertelmeyl wegs lang ist." 

Die St raße Hechingen-Ulm f ü h r t e 1589 nach Nikod. Frisch-
lin an Schlatt vorbei die alte Staig auf das Heufeld hinauf , 
welcher Aufgang heute noch in Ringingen „ d i e Hechinger 
Staig" heißt, also ehedem ein Fahrweg w a r (im Gegensatz zu 
d e m Steig-Fußweg!). Frischlin sagt: „Ob diesem Dorf (Stet-
ten) liegt noch ein Flecken umgeben, welcher mit Zaunstecken, 
derselbig wird genannt Schlat, da man die Ulmer steig aufgeht , 
nach Salmading, Meldungen zu . . . ." Der Weg heißt von 
Salmendingen bis zum Albabstieg im Salmendinger Flecken-
buch vom J a h r e 1530 „Althechinger Weg", in Ringinger U r -
baren des 16. J a h r h u n d e r t s „Salmendinger Hechingerweg" 
(und zwar im Gegensatz zum „Ringinger Hechingerweg) oder 
auch „ H e e r s t r a ß e". Die heute sich stat t dessen auf K a r -
ten f indende Bezeichnung „Schlatter Kirchweg" kann n i r -
gends belegt werden. 

Zellersteig und ¿.ollerstaig. Welche Bezeichnung eigentlich 
richtig ist, hängt davon ab, ob ein F a h r - oder Fußweg ge-
meint war , ob Zell namengebend w a r oder der Zolleroerg. 
Frischlin kennt beide und meint wohl einen F a h r - und 
davon verschieden einen Fußweg nach Onstmett ingen. „Ein 
Dorf liegt an dem Zellersteyg, dasselbe ich auch nicht ver -
schweig, heißt Zell bei Boll zu dieser Frist , ein hohe Staig 
daselbsten ist gen A u g s t m e t t i n g e n . . . " Im J a h r e 1435 
ist im Bickelsberger Lagerbuch eine Wiese ob Zolrer Staig 
e rwähnt . 

Hochzeiten auf dem Ra thaus fanden nicht n u r in Hechingen 
statt , sondern viele J a h r h u n d e r t e her schon z. B. auch in 
Konstanz, E r f u r t u. a. (Birlingers Ausgabe der Frischlin-
schen Hohenzoll. Hochzeit, S. 148 Anm.) 

Ein Hans Roy, ohne Zweifel ein Anverwand te r der be-
kann ten Sigmaringer Familie, welcher der hl. Fidelis en t -
s tammte, w a r im J a h r e 1640 Heil igenpfleger in Laiz, wo er 
wohl in den Kirchenbüchern zu f inden sein müßte. Ä. Frick 
ha t ihn bei der Behandlung des Geschlechts in Hohenz. J a h -
reshef te 1935, S. 163 nicht e rwähnt . (Dom. Arch. Sigm. Rep. 
Veringen R 78 Nr. 12.) 

Dhill Zintgraf , der A h n h e r r der Gauself inger Familie die-
ses Namens, ist aus Sachsen eingewandert , s tand über 30 
J a h r e als Jäger in fürstl ich Hechinger Diensten und ist nach 
dem Unterstützungsgesuch seiner Witwe (um 1750) vor 23 
Jah: ,;n katholisch geworden. Sein Vorname erscheint in den 
Kirchenbüchern von Burladi - gen und Hausen i. K. sicher 
zu Unrecht als „Otilius'1. Till oder Dill soll von Bar t e 1 
(Bartholomäus) abzuleiten sein! Vgl. Ti lmann. Till heißt im 
englischen pflügen. 

D s „redende" Wappen von Bittelschieß. Das bei Weech im 
Cod. Salemi tanus abgebildete Siegei der Her ren von Bittel-
schieß südlich vor Sigmaringen, die um Mitte des" 13. J a h r -
hunder t s a ^ d i bei Bingen im Bittelschießer Tale auf tauchten, 
enthäl t auf einem F ^ l i r ein merkwürd iges Gebilde, das man 
als aTterfflmflchen Ziehbrunnen ansah (Galgenbrunnen). In 
Wirklichkeit dü r f t e es sich u m eine Schnellwaage handeln, 
die f r ü h e r S c h i e ß e w a a g e hieß (weil sie leicht aufschießt 
odler aufschnellt) und son . t eine Anspielung auf den t a r n e n 
Bittel s c h i e ß darstel len (Schmeller, Bayr. Wörterbuch. 2, 479 
und Chr. Schmidt, Hist. Wörterbuch d. Elsaß, 1901, S. 301). K. 

Hans Rartp von Weiler wurde 1582 vom Kl. Obermarchtal 
de« Leibs entlassen und zog mit Weib Anna Sausentaler von 
Wilfl ingen und Kind Thomas in die Grafschaf t Zollern. 
(Dom. Aren. Sigm. R. 103 Nr. i4.) 

Funde in Gammer t ingen . In den J a h r e n 1949 und 1950 
w u r d e n auf dem neu erschlossenen Baugelände Brai te zahl-
reiche Funde gemacht. Es handel t sich u m bearbei tete und 
unbearbei te te Hirschgeweihteiie, Urnen und Urnenres te aus 
der Spätbroncezeit . Darun te r bef indet sich einr beinahe 
vollständig erhal tene kleine 'Jrne. Die Bergung der wer t -
vollen Funde ve rdanken wir Her rn B o n i f a z B a i l e r . Er 
ha t der Heimatforschung viele wertvolle Dienste geleistet. 
Das Heimatbla t t bewahr t ihm (gestorben anfangs März 1951) 
ein t reues Gedenken. 

Weitere Funde von Urnenres ten wurden an der Sigmar in-
ger St raße bei Grabarbe i ten f ü r einen Neubau gemacht. 
Diese dürf te : , aus der f rüha lamannischen Zeit s tammen. 

Funde in Sigmaringen. Bei Bauarbei ten im Kirchhofeschle 
wurde ein alamannisches Reihengräberfe ld angeschnitten 
Ueber ein Dutzend Gräber wurden von sachkundige:' Hand 
freigelegt. Die Funde, die z. Zt. von Fachleuten in Tübingen 
untersucht werden, lassen darauf schließen, daß der Fr ied-
hof im 6. J a h r h u n d e r t n. Chr. angelegt wurde. 
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/. Teil 

Die Sage vom Herrn von Hagen bach in Grosselfingen 
Ein Beispiel für die Entstehung einer Sage 

1. Die Sage 
Auf dem Umlauf , nahe bei der Hochwacht, lebte vor Zeiten 

der Her r v o n H a g e n b a c h . E r wa r ein tyrannischer 
Herr . Wegen der f re ien Pirsch in den umliegenden Wäldern 
und Boschen lebte er mit den f re ihei tsgesinnten und j agd-
lustigen Grosse l f ingem in einem dauernden Unfr ieden. Ganz 
kritisch wurde es, als von Schorndorf her der „Arme Kon-
rad" umging u n a die Bauernbünd le r ihren Scharen die 
F a h n e mit dem Bundschuh vorant rugen . In der Badstube am 
Hang, wo das Bi lderhäusle" unserer l ieben F r a u " stand, 
kamen die Hitzigsten oft zusammen, räsonier ten und 
schimpften ganz „gehörig" übe r die Herren , die das, was in 
Feld und Wald, im Bach und See kreucht und fleucht, 
meinigten und es dann bei Schmausereien im Ueber -
maß verschlemmten und ihnen zu ihren Festen, zu 
Hochzeiten, K ind tau fen und zur Kirchweih nichts übr ig 
ließen. Manches Glas Bier und mancher Schoppen von dem 
sauren Wein, den sie auf mehre ren Hügeln selbst zogen, 
muß ten dazu herhal ten , ihren Unmut hinunterzuschwenken. 
Hat ten sie aber den gehörigen Mut sich anget runken, so 
schlichen sie bei Nacht und Nebel h inaus in den Wald, stell-
ten Fal len oder er legten mit dem Feue r roh r das Reh und 
den Hirsch, ob Bock oder Geiß, w a r ihnen völlig gleichgültig. 
„Nur Gott der Herr" , sagten sie, „hat die Gesetze gemacht 
und wie er sie gemacht hat , das sind die rechten Gesetze 
und stehen im Evangel ium Aber was die Her ren machen, 
sind keine Gesetze; das ist Teufe lswerk . Die Fische im Was-
ser und das Reh im Wald sind unser wie der Herren ." 

vVurde aber einer von diesen „wrlden Jägern1'' erwischt, so 
gab es T u r m und Stock oder noch Schlimmeres So ve r -
strichen die J ah re ; Her r und Bauer s tanden sich als ge-
schworene Feinde gegenüber. 

Nun aber k a m der al te H a g e n b a c h zum Sterben, und 
da wollte er seine Seele f ü r die wei te Reise in die Ewigkeit 
in Ordnung bringen.. Dazu gehörte auch der Fr ieden mit den 
Bauern von Grosselfingen. Er ließ sie daher angelegentlich 
bit ten, ja beschwören, wegen des Fr iedens zu ihm zu kom-
men. Doch der trotzige Sinn der „wilden Jäge r" blieb unve r -
änder t , und so s tarb der Hagenbach ohne Versöhnung mit 
den Bauern . 

Als aber nach seinem Tode das Tes tament e rö f fne t wurde , 
stell te es sich heraus, daß ihnen der Hagenbach seinen 
schönen und großen Wald in der Mönchswiese vermacht 
hät te , wenn sie zugänglich gewesen wären . Daher hat der 
Hagenbach den Wald wegen des Seelenfr iedens den K a r m e -
li tern in Rot tenburg vermacht , und die trotzigen Bauern 
ha t t en das Nachsehen. Es reute sie zwar, aber die Reue k a m 
zu spät, wie so oft im Leben. 

2. Motive zur Sage 

Die Geschichte hat al lerdings eine andere Grundlage, und 
sie m u ß t e es sich gefal len lassen, daß Nahes und Entferntes , 
Wahrhei t und Dichtung sich mi te inander vermischten und so 
die Sage zurechtmachten. 

Geht m a n den Dingen auf den Grund, so k a n n manches 
festgestell t werden . 

Da ist zunächst der 20 Jaucher ten große Wald. Er heißt noch 
heute der K a n i t e r- , das heißt der K a r m e l i t e r w a l d . 
Dieser gehörte im J a h r e 1765 nach dem Grosself inger Lager -
buch den Karmel i t e rn in Rot tenburg und diese s teuer ten in 

dem genannten J a h r pro Jaucher t 3 Hel ler in die Gemeinde-
kasse nach Grosself ingen. Dazu k a m noch der Fronante i l 
mit quar ta l i t e r 59 Batzen und l'/a Heller, also jährlich 3 
Gulden und 57 Batzen, 36 Batzen Steuern, 20 Batzen Hunds -
geld und 30 Batzen Contierungsgeld zur Tragung der „bür-
gerlichen beschwertnis ." Wie einst die Karmel i t e r in den Be-
sitz des Waldes kamen, ist nicht bekannt . 

Und nun zu H a g e n b a c h selbst. Der Name Hagenbach 
ist in Grosself ingen gut bekannt . Der Hagenbacher Esch u m -
faßt das wei te Gelände von der Ganshüt te bis zum Wald im 
nördlichen Teil der G e m a r k u n g Grosselfingens. Er hat seinen 
Namen von einem verhäl tn ismäßig kle inen Teil dieses 
Esches. Aber immerh in muß der Name Hagenbach in der 
Geschichte der Gemeinde eine bedeutende Rolle gespielt 
haben. Und weil der Name der zwei anderen Esche mit 
Siedlungsnamen zusammenhängt , so ve rmuten auch manche 
Forscher in diesem Teil der Gemarkung ebenfal ls eine a n -
sehnliche Siedlung. F ü r sie spricht der leicht bearbe i tbare 
und f ruch tba re Mergelboden in der Nähe des ura l ten 
Händle rpfades Weilheim-Owingen-Sulz , den namentl ich die 
Salzhändler benutzten, gegen sie die trockene, quel len-
und bacharme Bodenschwelle inmi t ten eines al ten Wald-
gebietes: Eichwäldle, Bosch. Huschenwiese (Hurst- oder 
Boschwiese), Umlauf und Hochwacht. Gerade diese Waldlage 
legt mit größter Wahrscheinlichkeit die Vermutung nahe . 
daß auch unser Hagenbach ein Waldname ist, was einen mit 
Ha in - oder Hagenbud ien bewachsenen Buckel oder Hügel 
bedeutet . Das ahd. buh, mhd. buch oder bhug, buk bedeute t 
das Geborgene, also einen Buckel. Aus bug oder buk wurde 
durch Diphtongierung bauch oder bach. Der trockene Boden 
war dem Hainbuchenwaid günstig und auße rdem sammel te 
er die Niederschläge, so daß diese bei s ta rkem Regen und 
im F r ü h j a h r bei der Schneeschmelze das vorl iegende Tiefge-
lände nicht ai izustark überf lu te ten , wie es heute der Fal l ist. 

Aber sei dem. wie ihm wolle. Sicherlich haben wir in un -
serem Hagenbach nicht das im 13. und 14. J a h r h u n d e r t of t 
genannte Hagenbach vor uns. Dieses urkundl iche Hagenbach 
lag, wie auch schon K r a m e r bemerkt , zwischen Weilheim und 
Wessingen und wi rd heute „Hagen" genannt , aiso eine Ab-
kürzung von Hagenbach wie Weiia, Hechinga usw, wobei das 
Sciiiuß-a nasal ier t wird. In den genannten Urkunden s teht 
dieses Hagenbach immer an letzter Steile, nicht weil es 
geringer wie die andern Orte war , sondern weil es räumlich 
auch zuletzt kommt ; es sind die Orte Stet ten bei Haigerloch, 
Owingen, HeimDurg, Grosselfingen, Weilheim, Hausen (heute 
Hausener Hof) und Hagenbach, das auch „unter Weilheim" 
genannt wird (z. ß . in der Erbte i lung vom 19. Jun i 1344 
zwischen Graf F r i e d r i c h v o n Z o l l e r n und dem 
Gra fen F r i e d r i c h d e m O s t e r t a g von Zollern. Chor-
her rn von St raßburg . Mon. Zoll. I. 155). Wäre das Grossel-
f inger Hagenbach gemeint, so müß te es vor Weilheim s tehen; 
die mit telal ter l ichen Chronisten waren in dieser Beziehung 
sehr genau. Also mit der Siedlung „Hagen" hat unser H a g e n -
bach nichts zu tun. 

Nun kommt in mittelal terl ichen Urkunden sehr of t der 
Name Hagenbach vor und oft im Zusammenhang mit e inem 
Ritter . So wird 1225 A i b e r t u s v o n H a g e n b a c h ge-
nann t ; e r w a r Zeuge in einem Streit zwischen A l b e r t v o n 
R o t t e n b u r g , e inem Sohn des Gra fen B u r c h a r d v o n 
Z o 11 e r n und dem Kloster K r e u z i i n g e n . Dieser Burch-
ha rd könn te in dem Hagenbach bei Weiiheim ansäßig ge-
wesen sein. 1262 wi rd ebenfal ls ein H e i n r i c h v o n H a -
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g e n b a c h als Zeuge genannt . Eine Urkunde vom J a h r 1487 
nenn t einen H e r m a n n v o n H a g e n b a c h ; er w a r im 
Gefolge des Grafen E b e r h a r d i m B a r t von W ü r t t e m -
berg auf dem Reichstag in Nürnberg. Ein H a g e n b a c h 
unterschrieb 1519 den Absagebrief des Herzogs U 1 r i ch v o n 
W ü r t t e m b e r g an den Herzog W i l h e l m v. B a y e r n . 
Derselbe Hagenbach gehörte auch zur Besatzung des Schlos-
ses in Tübingen und geriet an Ostern 1519 in die Gefangen-
schaft des S c h w ä b i s c h e n S t ä d t e b u n d e s . Wahr -
scheinlich w a r es in beiden Fäl len W i l h e l m v o n H a -
g e n b a c h, der am 16. 9. 1519 den Absagebrief des Herzogs 
U l r i c h v o n W ü r t t e m b e r g gegen die S tad t E ß l i n -
g e n unterschrieb.*) 

Der in der Geschichte am meisten genannte Hagenbach 
aber ist P e t e r v o n H a g e n b a c h , ehemals bu rgund i -
scher Obervogt im Sund- und Breisgau. Obwohl nun dieser 
k a u m e twas mit dem hohenzol ler isch-würt tembergischen H a -
genbach zu tun hat, ist sein Name durch das Hagenbachlied 
in ganz besonderer Weise mit Grosself ingen ve rknüpf t . 

Dies wurde mir zum ers tenmal of fenbar , als ich von einem 
Grosself inger (Josef Rager) hörte, daß das Hagenbacherl ied 
f r ü h e r sehr of t in Grosself ingen gesungen wurde. Der Grund 
ist ganz einfach. Viele junge Grosself inger kamen u m 1800 
als Weber, Schuhmacher und H ä f n e r nach dem Elsaß, nach 
Frankre ich und der Schweiz. Sie haben dort in der Schweiz 
und im Elsaß das Hagenbacherl ied gehört, mitgesungen und 
mit nach Hause gebracht. In Grosself ingen w u r d e das Lied 
ebenfal ls gern gesungen, weil es gut f ü r einen Tyrannen in der 
Heimat paßte, der einen ähnlichen Namen ha t te ; es w a r der 
fürst l iche Ober jäge r H a p p a c h e r , der in dem fürst l ichen 
Jagdhaus wohnte, das der F ü r s t v o n H e c h i n g e n u m 
jene Zeit in der Nähe des Für s t enbrünn le mit einem A u f -
wand von 1932 Gulden und 43 Kreuzern hat bauen lassen. 
Dieser H a p p a c h e r w a r ein g rausamer Tyrann und es ist 
kein Wunder , wenn die Grosself inger diesem zum Spott das 
echte Hagenbacherl ied oft vorgesungen haben. Hat es nichts 
genützt, so hat es doch wohlgetan. Das Fü r s t enb rünn le en t -
springt einige hunder t Meter nach Eingang in den Wald am 
Umlauf und speist einen kleinen Waldbach. Die Quelle hat 
frisches und klares Wasser, und es gibt wohl keinen al ten 
Grosselfinger, der an dieser Quelle nicht schon seinen Durst 
gelöscht hät te . Mein Großvater , der in seiner Jugend eben-
falls in der Schweiz war , hat uns Buben dieses Lied oft 
vorgesungen. 

Der genannte P e t e r v o n H a g e n b a c h w a r ein grober 
und sit tenloser Tyrann . Am 11. Apri l 1474 w u r d e er von den 
Oesterreichern gefangen genommen und vor dem K u p f e r t o r 
In B r e i s a c h hingerichtet . Als an Ostern, das w a r der 20. 
April 1474, der Sieger über Hagenbach, der Erzherzog Sig-
mund v o n O e s t e r r e i c h in Basel einzog, srngen ihm zu 
Ehren die Baseler Buben das HagenbacneLÜed. Es ha t fo l -
genden Wort laut : 

Christ ist e rs tanden, 
der Hagenbach ist gefangen, 
des sollen wi r f roh sin, 
Sigmund soll unse r Lohn sin! 
Alleluja.i (Kyrie eleison). 
War er nit gefangen, 
so w ä r es übel gegangen; 
sit er nun gefangen ist 
hi lf t ihm nit sin böse List. 
Al le iuja! 

Dies ist eine Parodie auf das bekann te Os te rhed . „Chri-
stus ist e rs tanden von des Todes Banden . . . ." Lina dies ist 

wieaerum eine Nachahmung eines in den Kreuzzugen ent-
s tandenen Liedes mit e inem ähnlichen Text . Dieses Lied 
sangen nach einem Bericht des Chronisten L o d e die Deut -
schen am 29. V. 1167 bei Tusculum, als sie un te r dem Kaisei 
B a r b a r o s s a gegen Mailand vorrückten (Geschichte der 
Kr iegskunst ; Delbrück III. 35 W). 

In Grosself ingen ha t das Hagenbacherl ied deswegen beson-
ders eingeschlagen, weil dort der Kampf u m die f re ie Pirsch 
in j ener Zeit einen gewaltigen Höhepunkt erreicht hat te . 
Zwar wollte der neue Fürs t J o s e p h W i l h e l m von 
Hechingen, der als Offizier und General weit in der Welt 
he rumgekommen w a r und e twas von den neuen Menschen-
rechten der französischen Revolution in sich au fgenommen 
hat te , die al ten Jagdstre i t igkei ten mit e inem kühnen Schach-
zug beendigen. E r ließ zu diesem Zweck um den großen 
Forst von der Hochwacht bis zum Lindichschloß einen Bre t -
te rzaun errichten, u m in demselben einen Tiergar ten an -
legen. Der Zaun kostete rund 9o00 Gulden. In den Tiergar ten 
w u r d e eines Tages das sehr zahlreich vorhandene Rot- und 
Schwarzwild eingetrieben. Aber die kühne Rechnung w a r 
ohne das Wild und auch ohne die Bauern gemacht. Das Rot-
wild sprang über den Zaun und äste auf den Feldern der 
Bauern, oft hunder t und mehr in einem Ruidel. Da gab es 
Schaden und Klagen. Die erregten Bauern von Grosselfingen, 
Owingen und Rangendingen, denen es nicht nu r um die Be-
hebung des Schadens, sondern auch um die Befr iedigung 
ihrer Jagdlus t zui tun war , hiel ten Versammlungen ab und 
schickten Deputat ionen nach Wetzlar und zu dem Kaiser nach 
Wien. Als auch dieses nichts half , rissen sie den Zaun nieder 
und jagten und wi lder ten waidmännisch und auch anders . 
Ueber eine halbe Million Gulden hat der Prozeß gekostet. 
Es gab T u r m und Stockhiebe und Deportat ion nach Phi l ipps-
Burg. Am übelsten w a r natürl ich der fürs t l iche Jägermeis te r 
H a p p a c h e r daran, der im Dienste seines Her rn wüte te 
und die Bauern t ryrannis ier te . Der Fürs t mußte schließlich 
nachgeben; er wollte die Vorgänge vom 16. J a n u a r 1733 nicht 
wiederholen, wo zur Dämpfung der Jagdleidenschaf t zwei 
Kompagnien in Grosself ingen eingerückt waren, die abe r von 
den Grosseif ingern in die Flucht geschlagen wurden . 

Noch eine andere Tatsache mag die Sage beeinf lußt haben. 
In der un te ren Heimburg, die heute eine stattliche Ruine ist, 
lebten einige G r a f e n v o n Z o l l e r n , insbesondere der 
„Alt, des He imburg ist", dann die H e r r e n v o n B u b e n -
h o f e n und nach ihnen die H e r r e n v o n W e i t i n g e n . 
Von den Weitingen w a r einer, dessen Andenken in Grossel-
fingen auch heute noch nicht erloschen ist; es w a r H a n s 
v o n W e i t i n g e n . Dieser w a r ein toller Junggeselle. Ob 
der wür t tembergische Vogt auf dem Hohentwiel , K o n r a d 
W i e d e r h o l d , der auf seinen Streifzügen die Burg zer-
störte, e twas zu der Sage beigetragen hat, mag dahinge-
stellt sein. 

Aber die Volksphantasie ha t aus zeitlich und auch r ä u m -
lich wei tause inander l iegenäen Tatsachen eine Geschichte zu-
rechtgemacht, die entgangenen Wünschen mehr zusagte, als 
geschichtliche Tatsachen, zumal auch diese nicht immer dem 
Volke günst ig waren . Aber die Sage hat doch manche roh^n 
Dinge der Vergangenhei t in ein ver idärendes Licht gestellt 
und d a r u m auch den Sieg über die rohen Dinge davonge-
t ragen. Josef S t r o b e 1, Kar ls ruhe . 

*) Leider k a n n ich diese Angaben im Augenblick nicht 
quel lenmäßig beiegen, da mir die da rübe r angefer t ig ten Aus-
züge durch Bomben vernichtet wurden . 

Die Sage von der Stiftung des Klosters Gnadental 
Während der Regierung des deutschen Kaisers Friedrich 

II. lebte aucn ein Zollergraf mit Namen Friedrich Ein t a t en -
durst iger Recke, ein t ap fe re r Kämpe, war er imr ier zu 
rascne. Tat entschlossen und füh l t e sich am wohls ten in 
Krieg und Fehde. Als t r eue r Anhänger des Kr.isers De-
k ä m p f t e er mit. besonderer Lust die Gegner der kaiserl ich. ;! 
Sache und schädigte sie auf mannigfache Art. Dabei hielt 
er1 sich gern zu den ihm gleichgesinnten Söhnen des Gra fen 
H a r t m a n n von Dulingen, mit deren Hilfe er einst durch eine 
tol lkühne Waffental den Kaiser fe inden die. Fes tung Achalm 
entr issen hat te . 

Bei seinem häufigen Verkehr auf den Dill inger G r a f e n -
burgen lernte er die Schwester seiner Kampfgenossen kennen 
und lieben und f ü h r t e sie dann auch als seine Gemahl in heim 
zur Zol lerburg Sie w a r eine f romme, sanf te Seele und übte 
einen wohltä t igen E m f l u ß auf das rohe« Gern dt des Grafen 
aus Er w u r d e ruhiger, f r iedl iebender , zurückgezogener und 

verlebte glückliche Tage an der Seite seiner get reuen Gat -
tin. Dieses junge Glück erlitt jedoch nach kurzei- Zeit einen 
jähen Sturz durch eine schlimme Tat, zu der sich der Graf 
in seinem Jähzorn hinreißen ließ. 

Papst Innozenz IV. ha t t e damais eine Ki i cnenversamm-
lung nach Lyon be ru fen . Diese verur te i l te den schon lange 
Zeit wegen seiner Bedrückung der Kirche gebannten Kaiser 
und befahl den deutschen Fürs ten , ungesäumt ein neues 
Reichsoberhaupt zu wählen Hie Papst ! hie Kaiser! w a r jetzt 
die Losung! Auf einem schwäbischen Ri t ter tag sagten sich 
mehre re der bisherigen Anhänger vom Kaiser los und t ra ten 
in die Reihe seiner Gegner. Der Zoilergraf aber bl ieb dem 
Kaiser t reu, verl ieß die Versammlung ohne Gruß una Ao-
schied und r i t t heim. 

Graf Friedrich von Dillingen schloß sich seinem Schwager 
an, angeblich um seine Schwester zu besuchen, in Wirklich-
keit, u m den Schwager vom Kaiser abzubringen. Doch davon 



JahrjSng 1951 H O H E N Z O L L E R I S C H E H E I M A T 35 

woll te der Zoller nichts wissen. Mißmutig und wor tka rg r i t -
ten sie des Weges weiter . In der Nähe des Zollerberges 
brachte der Dillinger die Sache nochmals vor, w u r d e aber 
von seinem Schwager mit be ißendem Spott abgewiesen. Ein 
har tes \ >rt gab das andere , der Dillinger beschimpfte den 
Zoller mit ehrver le tzenden Worten. Ein Zweikampf w a r u n -
vermeidlich. 

2 im Kampfp la t z w u r d e das stille, abgelegene Tälchen am 
Ost fuß des Zollerberges gewählt , in das sie eben eingeri t ten 
.varen. Der unsel ige Kampf en tb rann te in unges tümer Hef -
' ig sit, beide Gegner waren gleit an K r a f t u n d Gewand t -
heit. Auf e inmal s tolperte der Dillinger, glitt auf dem glat-
ten Rasen aus und fiel vorwär t s zur Erde nieder. Der Zoller 
konnte seinen Zorn nicht mehr meistern, in seiner Wut 
warf er sich auf den Gefal lenen — und erstach ihn, u n e h r e n -
haft von rückwärts . „Schäme Degen!" w a r das letzte Wort 

des Sterbenaen, und von ihm trägt die Unglücksstät te noch 
heute den Namen Schametal . 

Jetzt sah der Zollergraf seine fu rchbare Tat . S t a r r von 
Schrecken s tand er lange an der Leiche. Endlich bestieg er sein 
I erd und r i t t planlos ta labwär ts . So k a m er im Gnaden-
tal zu der al ten Linde bei der Johanniskapel le , wo das P fe rd 
stille stand. Namenloses Weh durchzitte ;e sein Herz, und 
in b i t te rem Reueschmerz wand te er sich zu der Gnaden-

.l-yIs der Paps t von der ernsten Reue des Grafen h ö r t ^ 
will igte er ein, sprach ihn von seiner schweren Sünde los 
und beau f t r ag t e den Burgkaplan , dem Reuigen dreierlei 
Pöni tenz oder Sühnewerk zur Auswahl vorzulegen. E n t -
weder soll der Graf eine P i lge r fahr t nach Paläs t ina machen 
und daselbst mit Leib und Leben f ü r das hl. Grab gegen 
die Sarazenen kämpfen , oder er soll sein Leben lang aus 
einem Totenschädel t r inken und bei der Mahlzeit eine leben-
dige Nat te r auf dem Speisetisch kriechen lassen zur be -
ständigen Er innerung an seine Sünden, oder er soll ein 
Kloster st if ten, es mit den nötigen Wohnräumen und Ein-
k ü n f t e n f ü r 20 Klos te r f rauen ausstat ten, damit diese f ü r 
ihn beten. 

Der Burgkaplan kehr t e zurück und meldete den günstigen 
Erfolg seiner Sendung. Der Graf aber versprach sofort f r e i -
willig und feierlich, daß er den Bau und die Auss ta t tung eines 
Klosters übe rnehmen wolle. Als Bauplatz wähl te er auf be 
sonderen Wunsch seiner Verwand ten den Ort im Schametal , 
auf dem der unheilvolle Zweikampf s ta t tgefunden hatte . So-
fort w u r d e n auf seinen Befehl das nötige Holz, die Steine, 
Kalk herbe igeführ t . 

Es w a r der .Tag, an dem der Grundste in zu den Kloster-
bau feierlich gelegt werden sollte. Da erschien auf der Zol-
le rburg der Baumeis te r ganz bestürzt und erzähl te seinem 

Heilig-Kreuzkapelle und Zollerburg 

bilde, u m in seiner Not die hl. J u n g f r a u um ihre Fürb i t t e 
anzurufen . Er wollte sein Verbrechen büßen und entscnioß 
sich, seinem Schwia |p rva te r selbst die Ungiücksbotschaft zu 
überbr ingen und u m Verzeihung zu bi t ten. Seinem Burg-
k a p l a r auf Zoliern entbot er aber, der Schloßherrin den 
Vorfal l schonend beizubringen und sie in seiner Abwesen-
heit zu trösten, worauf er zu seinen Verwand ten zurück-
kehr te . 

Diese zu einer Sühne zu bewegen, gelang n u r mir ha r t e r 
Mühe und un te r großer Demütigung. Der Zoiler muß te sich 
eidlich von Kaiser Friedrich II lossagen, sich mit dessen 
Widersachern verbinden, innerhalb Jahres f r i s t die päpstl iche 
Lossprechung e rwi rken und in eben dieser Zei4 f ü r den Ge-
töteten ein Seelgerät im Kloster Wett ingen st if ten, wo die 
Leiche besta t te t werden sollte. 

Der Zollergraf beschwor den Sühnever t rag und kehr t e 
heim. Mit schwerem Herzen stieg er die S t ammburg hinauf . 
WiÄ erschrak er, als er seine Gat t in abgehärmt , gebeugt, mit 
rot geweinten Augen, in j ammervol lem Schluchzen fand. Als 
er aber seine Reue zeigte, als er t iefbewegt u m Verzeihung 
ba t und versprach, er werde seine jähe Hitze fo r t an be-
zähmen, da streckte sie ihm verzeihend beide H ä n d Ä n t g e g e n . 

Je tz t woll te der Zollergraf eine P i lger fahr t nach Rom 
unte rnehmen, u m vom hl. Va te r nach ffeumütigem Be-
kenntnis seiner Schuld die Lossprechung zu erwirken. Da 
k a m aber ein neues Ungewicter. König Konrad, Friedrichs II. 
Sohn, über f ie l die von seinem Vate r Abgefal lenen unve r -
mute t mit Krieg, Die Besitzungen des Dillingers wie des 
Zol lergrafen suchte er bos heim. Nach Rom zu reisen, w a r 
unserem Grafen jetzt unmöglich — und so schrckte er seinen 
Beichtvater dahrn, damit der die Lossprechung vom hl. Va-
TcF erbit te. 

Terrn, •''aß Tr der Nacht Stein und Holz und Sand von der 
- aus t e i l e im Schametal for tgekommen, die gegrabenen F u n -
damente zugeworfen seien u n d alles Baumater ia l jetzt bei 
dem Johanr i sk i rch le i r unter der al ten L i n d « ! aufgeschichtet 
liege. Engel r i üß t en 'ias getan haben, füg te er hinzu; denn 
Menschenhände und Zugtiere hä t ten wochenlang zu solcher 
Arbei t gebraucht . Der Graf sah in dem wunde rba ren E r -
eignis ein' n deutlichen Fingerzeig von oben, wohin das Klo-
ster zu bauen sei. Zugleich gab er dem Baumeis te r aen 
Auf t rag , der Piai so zu gestalten, daß der neue Bau auf 
zwei Seiten sich derar t an lie pl te Kapel le anschließe, daß 
sie einerseits von der Kirche, anderersei ts von dem Zellen-
bau des Klosters aus zugänglich sei. Auch soll d e ? Hochal tar 
der neuen Kirche gerade auf den Standor t der Linde 
kommen. 

Nach Jah res f r i s t wa r der Bau soweit erstellt , daß er den 
Klos te r f rauen übergeben werden konnte. Die kühngewölb te 
neue Kirche ließ der Graf zu Ehren der Heimsuchung Maria 
weihen, weil, wie er sagte, die M u R r g o t t e s d iaseS Ort, schon 
seit l anger Zeit mit ihren deichen Gnaden heimgesucht habe. 
_Die Weihe selbst vo l l führ te der Bischof von Augsburg, 

Hai tmann von Dillingen, der jüngste und noch einzig le-
bende Bruder der Gräf in Udelhild. 

Die erste Priorin d^s vom Grafen reich ausgesta t te ten 
Klosters w u r d e die leibliche Schwester des Stif ters, die Zol-
lergräf in Anna. Auf besonderen Wunsch des Bischofs brachte 
man das gnadenre ich^Mut te rgo t t e sb i id aus der Kapelle, in 
der es während des Baues Un te rkun f t ge funden hat te , auf 
ein eigenes, von ihm gest if tetes Al tärchen beim Dorment des 
Klosters, wo es ein Gegenstand der eifr igsten Verehrung 
wurde. Nach S. L o c h e r . 



36 H Ö H E N Z O L L E T , I S C H E H E I M A T Jahrgarg 1951 

Das Haus ergewerbe des Killertals 
in der Z it v o n ^ l 8 5 0 bis 1950 

von A. B u m i l l e r , Sigmaringen 
Es soll hier der Versuch un te rnommen werden, ein Bild 

von den schweren Zeiten zu geben, die gegen Ausgang des 
vorigen J a h r h u n d e r t s auf den Gemeinden des Kil ler tales 
lasteten —• und welche seine Bewohner zwangen, neben dem 
Er t rag des Bodens einen ergänzenden Nebenerwerb f ü r den 
Unterha l t zu f inden, oder aber: Die heimatliche Scholle zu 
verlassen und auszuwandern! 

Als Erwerbsquel le kamen neben der eingeengten L a n d -
und Fors twir t schaf t nu r noch in Frage : Das Handwerk , klei-
nere gewerbliche Betr iebe oder eine Beschäft igung im Ge-
meindedienst . 

Von den Erwerbsquel len 
a) A u s L a n d - u n d F o r s t w i r t s c h a f t 

Das im allgemeinen f ruch tba re Tal ist in seinem un te ren 
Teile 3/4 Stunden, oben aber nu r noch Wi S tunde brei t und 
etwa 2 S tunden lang. Die Talsohle steigt in mannigfachen 
Windungen von 500 m — bei Schlatt — auf 700 m hinter 
Hausen. In ihr liegt ein schmaler, f ruch tba re r Feldstreifen, 
welcher den Anbau von allen Getre idear ten, sowie von K a r -
toffeln, Hülsenf rüchten und Fu t t e rp f l anzen gestat tet . Die 
sich zu beiden Seiten anschließenden Wiesen und Weiden e r -
heben sich etwa 150 m über die Talsohle — und gehen 
dann in die steilen unf ruch tba ren Ju ra fo rma t ionen i ier, 
welche namentl ich von Osten her als K a p f e ins Tal vor-
springen. Ihre Böschungswinkel haben an manchen Stellen 
mehr als 75 Grad Steigung, sodaß die Humusschichten ab -
gerutscht und die nackten Kalkschichten zu Tage getreten 
sind. Der Volksmund nenn t diese Stel len „Riesen" (von 
r i e se lny . Das Klima des Tales ist infolge seiner geschützten 
Lage nicht so unfreundl ich, wie das der „rauhen Alb". Aber 
die Fe lder un te rha lb der Ste i lwände sind so unf ruch tbar , daß 
sie Kaum die Bearbei tung lohnen. Der Haber wi rd auf dem 
steinigen Grund oft nu r 30 cm hoch und re i f t so spät, daß 
er nicht m e h r geborgen werden kann 

In diesem Tale nun liegen, dicht aneinandergere iht , fünf 
Dörfer , welche u m 1900 gegen 3000 Einwohner zählten. Es 
sind die Gemeinden 

Schlatt mit 540 Einwohnern (heute 649 Einw.), Jungingen 
mit 900 Einwohnern (1 150), Kil ler mit 420 Einwohnern 552), 
Starzein mit 400 Einwohnern , Hausen mit 600 Einwohnern 
(Starzein und Hausen 922), zusammen 2 860 Einwohner (3 273). 

Zu diesen 2 860 Einwohnern kommen noch die am Rande 
des Tales gelegenen Gemeinden Beuren mit 160 und B u r -
ladingen mit 1 750 Einwohnern, welche seinerzei4 gleichfalls 
Haus ierhandel tr ieben Die Gesamtbevölkerung dieses Hau -
siergebiets betr i l also 4 770 Personen, die auf engem 
und teilweise un f ruch tba rem Boden zusammenwohnten Die 
Schwierigkeit ihrer E r n ä h r u n g wurde dadurch noch gestei-
gert, daß der geringe Grundbesi tz durch Erbte i lung m 
kleine, f ü r die Landwir t schaf t k a u m mehr ren tab le Parze i -
len zersplrttert war . 

Der Pr ivatbesi tz der 5 Talgemeinden bet rägt 2 022 ha, 
welche auf dre Bewohner umgelegt, einen durchschnittlichen 
Grundbesi tz von 0,7 ha ergaben, die meist bebaubares Land 
waren . 

Das Mißverhäl tnis i ' " ischen Aufwand and Er t rag sei an 2 
Beispielen aus jener Zeit gezeigt, welche einen Einblick in 
die damalige Bodennutzung gestat ten — und damit einen 
Vergleich mit den heutigen Verhäl tnissen ermöglichen (da-
bei ist 1 ha 3 Morgen zu setzen). 

Beispiel 1' Das Vermögen einer Famil ie betrage 5 000 Mk. 
und zwar 4 000 Mk. an Feldern und 1 000 Mk. f ü r das Ge-
bäude. An Wiesen sind vorhanden: 

2 Morgen ä 1 000 Mk. 2 000 Mk. 
Auf Ackerland entfa l len . 4 Mc :gen Ä 500 Mk, 2 000 MK. 

zus 4 000 Mk. 
Der Roner t rag dieser Feider setzte sich damals im Tal wie 

folgt zusammen. Im Durchschnitt : 2 Morgen Wiesen: 
Heu und Oenmd pro Morgen — 50 Ztr. 

sind 100 Ztr. ä 2 MK. 200 MK. 
1^8 Morgen Winter f rucht ä 12 Ztr. 13,5 Ztr. 

ä 6 Mk. - 81 Mk. 
l f /s Morgen Sommerf ruch t ä 7 Ztr. = 8 Ztr. 

ä 6.50 M K . — 52 Mk. 
Va Morgen Rotklee in beiden Schnit ten — 20 Ztr. 

ä 2 Mk. — 40 Mk. 
1/2 Morgen Kar tof fe ln : 20 Ztr. ä 2.50 Mk. = 50 Mk. 
% Morgen Wickfut ter und Ruoen 20 Mk. 
S t roher t rag von 2 2/s Morgen 45 Mk. 

zusammen 488 MK. 

Davon geht ab: Kos tenaufwand f ü r Ackern und Eggen 60 
Mk., Düngung und Arbei t 100 Mk., Saatgut zusammen 60 
Mk., Ern tearbe i t und Dreschen 70 Mk., Steuern und Zehn t -
ren te 40 Mk., insgesamt 330 Mk. 

Wir haben also Roher t rag 488 Mk., davon ab Kos tenauf -
wand 330 Mk., bieibt also Reiner t rag 158 Mk. pro Jahr . 

Bei diesem Beispiel ist angenommen, daß die Felder soweit 
als möglich als „Ackerfeld" genutzt wurden . 

Infolge der damaligen niedrigen Getreidepreise wurden 
nur noch die besten Felder als Ackerland bestell t . Alles 
übrige blieb Wiesenland, weil die F j t t e r g e w i n n u n g und Vieh-
zucht mit ger ingerer Arbei t ve rbunden ist; also m e h r Zeit 
f ü r einen Nebenerwerb (Hausieren) läßt 

Den Er t rag einer solchen Bewir t schaf tung zeigt das fol-
gende Beispiel 2: 

Eine Famil ie besitzt 2 Kühe. H ie r fü r sind, wenn auf Vieh-
verkauf verzichtet wird, 3 ha Wiesen im Werte von 10 000 
Mk. erforderl ich. (Die Preise des n u r knapp vorhandenen 
Wiesenfeldes sind aus den am Schluß des vorigen Beispiels 
ange führ t en Gründen im Tale ziemlich hoch). 

Von 2 Kühen erhäl t man im Tage durchschnittlich 10 Liter 
Milch ä 10 Pfennig. Es ist also Dro Tag 1 Mk. anzusetzen; e r -
gibt jährlich 365 Mk 

Nenmen wir an, daß zum Unterha l t e iner fün fköpf igen 
Famil ie jährl ich mrndestens 1000 Mk. notwendig sind und 
daß der Vater als Bauhandwerke r im Sommer 200 Mk. und 
als Holzfäl ler 100 Mark verdient ; daß f e rne r ein erwachsener 
Sohn den Sommer über 150 Mk. einbringt , so erhal ten wir 
eine J ah re se innahme aus der Landwir t schaf t von 365 Mk., 
Verdienst des Vaters 300 MK., Verdienst des Sohnes 150 Mk., 
zusammen 815 Mark. 

Die E innahmen stehen also um rund 200 Mk. ninter den 
Ausgaben zurück. Und diesen Betrag muß die Haus f r au im 
Winter durch Hausieren hereinbringen. 

Es könnte hier e ingewendet werden, daß der Preis des 
Fut te rs in Rechnung zu £ dien ist, da derselbe höher ist als 
der Pre is der Milch — Wenn der Bauer aber sein Fu t t e r 
v e r k a u f t und kein Vieh hält, so ist er genötigt, den Dünger 
zu kau fen und seine Fu t t e rvo r rä t e durch f r emdes F u h r w e r k 
hereinzuholen, was sicher nachteil iger f ü r ihn wäre. 

Da viele Famil ien n u r eine Kuh hal ten konnten, w a r bei 
ihnen die Ernährungs lage noch schlimmer. 

b) V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t 
i n H a n d w e r k ( l ind I n d u s t r i e 

Da das Handwerk auf dem Lande s tark von der Land-
wir tschaf t abhängt — namentl ich an Orten mit wenig In-
dustrie, was damals fas t üheral l noch zutraf , so be fand sich 
auch das Handwerk des Kil lertals in gedrückter Lage. Die 
bil l igeren Preise der Industr ieerzeugnisse t r a f en den auf den 
Abwehrkampf noch nicht vorberei te ten Handwerke r s t and 
recht har t . Die Schuhmacher, Schneider, Sat t ler , Uhrmrche r 
und andere Berufe arbei te ten im Hause ihres jeweiligen 
Auft raggebers auf der Stör und erhiel ten d a f ü r neben ein-
facher Kost täglich 12 Kreuzer 34 damaligen Pfennigen. 
Auch die Lonne der Holzarbei ter (Wagner, Schreiner, Glaser, 
Küfe r ) waren niedrig, weil die a rmen Bauern s t reng an 
den alten Lonnen festhiel ten und die e ingehenden Auf -
träge mager ausfielen. 

So verlebten sie sich in der stillen Winterszeit darauf , 
a l le rhand hölzernes Haus- und Bauerngerä t wie Faßhahnen , 
Rechen und Gabeln, Hohlmaße. Peitschenstöcke und Sensen-
worbe „auf Vorra t" anzufer t igen — und im F r ü h j a h r zu ge-
drückten Pre isen an gewandte Un te rnehmer zu verkaufen 

Das Handwerk bot also den iungen Leuten, welche sich 
zu einem Lebensberuf entscheiden mußten , keine Aussicht 
auf einen lohnenden Verdienst . Der Zugang zu ihm w a r 
infoigedesser gering. 

Im Tale feh l ten damals die notwendigsten Handwerker , 
vor al lem die Bauhandwerke r , welche von Ringingen he rab-
kamen Und deshalb t r i t t der eigenart ige Fal l ein daß dem 
„übervölker ten" Kil ler ta l vor auswärts , namentl ich von den 
benachbar ten wür t tembergischen Gemeinden Handwerke r 
zuzogen. In Jungingen gab es um 1900 einen f remden Metz-
ger, einen f r e m d e n Scnmied, einen f r emden K ü f e r und einen 
auswär t igen Sägmüller . 

Auch die Beschäftigungsmöglichkeit in einem gewerb-
lichen Un te rnehmen w a r um jene Zeit im Tal nicht groß. 
Einige Anfänge von Schuh- und Pei tschenfabr iken (die heute 
wieder eingegangen sind), sowia Trikotwebereien und eine 
mechanische Werks ta t te boten n u r wenigen Arbeitsstellen. 
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Auch heu te noch f i nden manche B ü r g e r im Gemeinded iens t 
als Gemeindevors teher , Gemeinderechner und in sonstigen 
G e m e i n d e ä m t e r n e inen bescheidenen Verdiens t . 

* 

Wenn es u n t e r diesen Vorausse tzungen in den letzten 100 
J a h r e n möglich war , a l len Volksgenossen Brot und Arbe i t 
zu verschaf fen , so v e r d a n k e n die Ta lbewohne r dies den Holz-
arbe i te rn , welche anf ingen, ih re Wintererzeugnisse „selber zu 
v r t r e iben" — und dami t den Anstoß zur Entwick lung des 
a l l g e m e i n e n H a u s i e r h a n d e l s im Tale zu geben. 

Von den A n f ä n g e n des Haus ie rhande l s . 
Die Händ le r mi t se lbs tgefer t ig ten Waren , die ihre E r -

zeugnisse nicht m e h r an gewerbl iche U n t e r n e h m e r v e r k a u f -
ten, sondern an den Verb rauche r selber he ranbrach ten , 
sind also die V o r l ä u f e r des Haus ie rhande l s im Kil ler ta l . 
Auf ih ren t a s t enden Versuchs fah r t en f a n d e n sie, daß ih re 
Win te ra rbe i t ers t dann r en t abe l wird , w e n n sie zu ih rem 
ka rgen Arbei t s lohn noch einen bescheidenen U n t e r n e h m e r -
gewinn h inzu fügen konn ten . Und da sie den W a r e n t r a n s -
por t auf die e infachs te Weise mit H a n d k a r r e n d u r c h f ü h r t e n 
und auf der R ü c k f a h r t auf ih ren leeren K a r r e n gleich das 
un te rwegs güns t ig a u f g e k a u f t e Werkholz he imbrachten , 
b rauch ten sie .keine K o n k u r r e n z zu fü rch ten . 

Die in j edem Ki l le r tä le r s ch lummernden k a u f m ä n n i s c h e n 
Fäh igke i ten k a m e n n u n zur En t f a l t ung . Und diese Händ le r 
wa: en k lug genug, den In te ressen ih re r K u n d e n mit dem 
gleichen Ei fer zu dienen, wie ih ren eigenen. — Feh lg r i f f e 
brachten ihnen ke ine Rückschläge, sondern b i lde ten den Aus -
gangspunk t zu neuen Erfolgen. Sorgfä l t ig s te l l ten sie die 
Waren fest , die ihre K u n d e n wirkl ich b rauch ten — und sie 
fanden , nachdem sie auch zu ande ren E r z e u g n i s Ä n übe rge -
; angen waren , auch die bes t en und bi l l igsten E m k a u f s q u e l -
len d a f ü r . I hnen lag da ran , e inen d a u e r n d e n und fe s t en 
Kundenkre i s nicht f ü r einen unk lugen Vortei l h inzugeben. 

S o v o l l z o g s i c h i n d e m a r m e n K i l l e r t a l 
e i n e z w a r l a n g s a m e a b e r s t e t i g e G e s u n -
d u n g s e i n e r w i r t s c h a f t l i c h e n V e r h ä l t n i s s e . 

Es läßt sich wohl vers tehen , daß diese En twick lung des 
Haus ie rhande l s übera l l dort , wo er in B e r ü h r u n g mit dem 
Warenangebo t des angesessenen K a u f m a n n s kam, als läst ige 
K o n k u r r e n z e m p f u n d e n wurde . Und so m e h r e n sich die 
Klagen des bodens tänd igen Handels , der Z ü n f t e und der 
Städte , die bei den Behörden über die Auswüchse und Schä-
den des Haus i e rhande l s vorgebracht wurden . 

Man warf diesen f l iegenden H ä n d l e r n vor, daß sie ihre 
n iedr igen Pre i se n u r e inha l ten könn ten , wei l sie ke ine 
S teuern entr ichten, wei l sie m inde rwer t i ge Ware f ü h r e n , 
dj£ sie dem unkund igen K ä u f e r au f r eden , daß sie ih re 
K u n d e n beläs t igen und Lebensmi t t e l und Nach tquar t i e r von 
ihnen erbe t te ln . 

Diese Klagen, welche wohl bei e inem Teil des wi lden 
Hande l s zu t r e f f en mochten ve r an i aß t en die Behörden zu 
vorbeugenden und e inschränkenden M a ß n a h m e n . Die Folge 
waren neue Klagen de r Gegenpar te i . In unse rem Bezirk v e r -
' ot die fürs t l iche Regie rung in Hechingen auf eine Eingabe 
der Hechinger K a u f l e u t e im J a h r e 1845 den Haus i e rhande l 
ganz F ü r den Haus i e rhande l des Ki l le r ta l s ließ sie jedoch 

ins Lücke offen, „weil diese Händ le r ih re se lbs tgefer t ig ten 
Waren mit bescheidenem Gewinn im „Aus lände" ve r t r e iben 
und dabei ih ren Lebensun te rha l t verd ienen ." 

Und aus dem Umstände , daß alle Haus ie re r , welche da -
mals zum Mandel zugelassen w u r d e n ein gutes . .Prädikat 
haben mußten , k a n n man schließen, daß die Ki l ler tä ler , we l -
chen P a t e n t e in g roßer Zahl ausgeste l l t wurden , bei ih ren 
Behörden gut angeschr ieben sein mußten . 

Von der wei te ren Entwick lung des Haus i e rhande l s 
In dem Maße, wie sich i m m e r we i te re Fami l ien dem H a n -

del zuwandten , m u ß t e n auch neue Absatzgebie te erschlossen 
we rden . So w a n d t e n sich die Nachzügler der Schweiz und 
dem Vora r lbe rge r l and zu. 

Denn die a l ten Absatzgebie te im wür t t emberg i schen O b e r 
land, im Schwarzwald und im Elsaß deren B a u e r n n u r bei 
dem rege lmäßig w i e d e r k e h r e n d e n H ä n d l e r k a u f t e n , k a m e n 
f ü r die Neul inge nicht in Betracht . Auch sie m u ß t e n ih re 
Daue rkundscha f t durch e i n w a n d f r e i e Bel ie ferung ers t ge-
winnen . 

Die zunehmende K o n k u r r e n z zwang so die Handler1, ihre 
Bezugsquel len sorgfal t ig auszusuchen ihre Ver t r i ebskos ten 
zu senken und so ih ren K i d e n b a n iedr igs ten P re i sen 
die bes te W a r e zu bieten. Wenn m a n weiß, daß ein e in-
faches Dorf in seiner bes ten Zeit e inen jähr l ichen W a r e n -
umsa tz von 400 000 Mark erziel te so k a n n m a n ermessen , 
welcher Verdiens t auch bei n iedr igs ten Verd iens t spannen 
den a r m e n H ä n d l e r n zufloß. 

Be' der großen Zahl von Mi t l äu fe rn , welche durch solch 
günstige Resu l t a t e angelockt wurden , ließ es sich nicht ve r -
meiden, daß den speku la t iven Köpfen, welche i m m e r wie -
der neue und bessere Möglichkeiten au f t a t en , auch Nach-
zügler folgten, die — trotz Fleiß und gu tem Willen — 
.roh sein muß ten , w e n n sie „ ihren Sack wieder nach 
H a u s e brachten ." Das heißt , wenn sie nach der Be-
zah lung ih re r Schulden n u r e inen bescheidenen Verd iens t e r -
zielt ha t t en . Im a l lgemeinen k a n n m a n sagen, daß die Ge-
w i n n s p a n n e umso größer ist, je t e u r e r die abgesetz te W a r e 
war . Der H ä n d l e r mi t Wol l - und Se idenwaren ha t also 
.veniger zu schleppen — und t ro tzdem m e h r Verd iens t als 
der K r ä m e r mi t se lbs tgefer t ig te r Holzware . A b e r der H a n d -
werke r , der seine Ware se lber hers te l l t und an den B a u e r n 
/ e rkau f t , ist f ü r unse re Volkswi r t schaf t ebenso nützlich wie 
der V e r t r e t e r e iner Se idenf i rma . 

Die T r i k o t w a r e n w u r d e n en twede r im Or te selber, oder 
bei g rößeren F i r m e n in Ebingen und Tut t l ingen gekauf t . Die 
Woll-, B a u m w o l l - und Se idenwaren bes te l l te m a n bei den 
Geschäf ts re isenden, welche sich u m Weihnachten , sowie im 
•¡ommer und im Herbs t im Dorfe e in fanden . Nach Jung ingen 

k a m e n zu den genann ten Zei ten 30--40 V e r t r e t e r von F i r -
m e n aus Tut t l ingen , Ulm, F r a n k f u r t , S tu t tga r t , Riedl ingen 
und Buchau. Sc idenwaren bezog m a n von Geschäf ten in 
Elber fe ld , Ba rmen , Basel und München. Der Versuch, d i rek t 
vom Großhänd le r zu kau fen , u m dabei die Spesen der Rei -
senden zu sparen, w u r d e ba ld wiede r aufgegeben, wei l der 
Bezug durch den Reisenden bei e inem Umsa tz von 10 000 
Mk. n u r 1 °/o ausmachte . 

Die W a r e n w u r d e n auf 1/2jährigen Kred i t gegeben. Aber 
die H ä n d l e r zah l t en ih re Rechnungen r a t enwe i se in dem 
Maße, wie die Waren abgingen. Daß bei dem Einkauf von 
den Reisenden die Pre i se und die Güte der W a r e der a l l -
gemeinen Mark t l age angemessen waren , d a f ü r sorgte die 
Sachkenntn is der Haus i e re r und die K o n k u r r e n z der vielen 
Bezugsf i rmen un te re inande r . 

Der Ver t r i eb der W a r e n ging in fo lgender Weise vor sich: 
Die meis ten H ä n d l e r h ie l ten ein b e s t i m m t abgegrenztes 
Gebiet ein, das e twa 20—30 Or t schaf ten umschloß. In die-
sem Absatzgebie t w ä h l t e n sie e inen zen t ra l gelegenen Or t 
als „Niederlage", in die sie jeden Sonn tag zurückkehr ten . 
Die Wochentage übe r b e f a n d e n sie sich en twede r auf J a h r -
märk t en , oder sie gingen von H au s zu Haus, von Hof zu 
Hof, ih re W a r e in der Grä tze mi t sich f ü h r e n d . Schädigende 
Einf lüsse sind bei dieser Art des Warenver t r i ebes , der k ö r -
perl iche Rüst igkei t , Redegewand the i t und E i n f ü h l u n g s v e r -
mögen ver langt , nicht in besonde rem Maße fes tges te l l t 
worden . 

Erwachsene Kinde r ble iben u n t e r de r Obhu t der E l te rn . 
Die j ünge ren Kinde r müssen al lerdings zurückgelassen w e r -
den. Aber m a n v e r t r a u t sie Ve rwand ten , Große l t e rn oder 
Nachbarn an Und w e n n de r Trennungsschmerz auch groß 
war , so l e rnen die K i n d e r schon f rühze i t ig den E m s t des L e -
bens kennen . E l te rn und K i n d e r f r e u e n sich auf die ku rzen 
Weihnachts tage , die sie, in de r Fami l ie wieder vere int , in 
i h r em He ima t t a i e ve rb r ingen dür fen . 

Es ist erklär l ich, daß Leute , die im h a r t e n Kampf u m s 
tägliche Brot unse re Nachbar s t aa t en durchzogen, — die so 
verschiedenar t ige Verhä l tn i s se in S tad t und L a n d beobach-
ten. die Hande l und Wandel , Pre i se von Waren , Häuse rn , 
Gütern , F r u c h t b a r k e i t und Kl ima gegen e inander vergleichen 
konnten , bald e inen schär fe ren Blick in der Beur t e i lung ör t -
licher Verhä l tn i s se gewannen als die Eingesessenen se lber 
So k a m es, daß viele von ihnen die engen Verhä l tn i s se des 
Ki l ler ta ls ver l ießen, um sich dor t n i ede r zu lassen, w o sie 
ihr Geschäf t u n t e r besseren Bedingungen be t r e iben und ihr 
e r spar tes Kap i t a l r en tabe l anlegen konnten . 

Iii R h e i n b a y e m u n d im Elsaß, spä te r auch m Baden, t r i f f t 
m a n heu te in vielen Gemeinden Kauf leu te , Gas thofbes i tze r 
und Bürgermeis te r , de ren V o r f a h r e n aus Hohenzol lern s t a m -
men. Gleichzeitig mi t diesßr A b w a n d e r u n g be s t and aucn 
eine solche nach Amer ika , die, nach den Aufzäh lungen äl -
t e re r L e u t F nicht unbedeu t end gewesen »sein mußte . Un te r 
ihnen be f inden sich neben „Achtundvierz igern" , denen der 
Boden zu heiß geworden war , auch solche, welche sich zur 
A u f n a n m e des Haus i e rnande l s nicht entschl ießen konn ten! — 

J u n g e Leu te suchten u n d f a n d e n auswär t s eine L e b e n s -
s te l lung als Kauf l eu te , P f a r r e r , L e h r e r und Beamte . 

Da raus e rk l ä r t sich auch, daß sich die E inwohnerzah l von 
Jung ingen t ro tz großer Kinderzah l (4—7) hunde r t J a h r e lang 
zwischen 800 und 900 Seelen bewegte . Ers t seit dem Auf -
hören dieser A b w a n d e r u n g und durch den s tändigen F lüch t -
i ingszugang ist sie heu te auf 1150 gestiegen. Und diese B e -
obachtung t r i f f t auch auf das ganze Ta l zu. 
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Nachwort . 
Hei te, nach 100 Jahren , ist der Hausierhandel , so wie er 

ir. Ki l ler ta l bestand, so gut wie eingegangen. E r ist aber 
nicht an den Hausierern gescheitert und auch nicht durch die 
Entwicklung unserer Verkehrsverhäl tn isse ; — denn abge-
legene Bezirke gibt es, namentl ich im Gebirge, auch heute 
noch. 

Sein gänzlicher Ausfal l w u r d e verursacnt durch die beiden 
großen Kriege und die dadurch bedingte Stockung in der 
deutschen Warenerzeugung, die das Zusammenwi rken des 
Räderwerks unsere r Wirtschaft zerstörte. Es fehl te an Wa-
ren und — nach Inf la t ion und Währungs re fo rm — auch an 
Geld. Nachfrage bes tand vor allem nach „Lebensmit te ln" — 
und die k o n n t e das Kil ler tal nicht l iefern. 

So w a r das Wiederauf leben des Hausierhandels auch nach 
dem Kriege nicht m e h r möglich. 

Und als nach Ueberwindung einer ernsten Krisenzeit die 
Fabr iken ihre P fo r t en wieder öf fneten , s t römten ihnen auch 
im Kil ler ta l die Arbeitslosen zu und t rugen damit zu einem 
ers ten Wiederaufbau unserer heimischen Fabr iken bei 

Das Handwerk , das vor dem Krieg einen erfreul ichen 
Aufschwung genommen hat te , und das trotz der schweren 
Zeiten zäh und opferberei t an den dr ingendsten Aufgaben 
der Ins tandsetzung arbeitete, hat sich heute wieder soweit 
e rhol^ daß es gleichfalls eine s tarke Anzahl von jungen 
Leuten in j eme Reihen aufnehmen , ihnen fachliche Ausbil-
dung vermi t te ln und einen gesicherten Ausblick in die Zu-
kun f t geben kann. 

So arbei ten heute Indus t r ie und Handwerk Hand in Hand 
an der Ueberwindung der ents tandenen Krise und an der 
Gesundung unseres ganzen wirtschaft l ichen Lebens. 

Hausierer gibt es auch heute noch. Neben einzelnen Händ-
lern mit Bürs ten und Seife zeigen sich auch Ver t re te r von 
Absatz suchenden Firmen, die mit Auto und Lautsprecher 
unsere Dörfer durchziehen und ihre Waren anpreisen. — 
Aber der alte, solide Handel der Hausierer des Kil ler tales 
hat aufgehört . Ob er jemals wiederkehren wird? — Wir 
glauben es nicht! Der al ten Kochlöffelbuben aber, die seiner-
zeit den Anstoß zu der ganzen Bewegung gegeben haben, 
sei anschließend gedacht: 

Sie kommen aus dem Kil ler ta l 
Sind überal l bekann t ; 
Man hat sie oft mit leisem Spott 
„Kochlöffelbub" genannt . 
Doch, we r noch spät beim Lampenschein 
An seinem Schneidstuhl sitzt, 
Ist gegen jeden Spott gefeit, 
Auch wenn er Löffel schnitzt. 
Kochlöffelbuben! Seid gegrüßt, 
Hab ' Euren Mann gestellt! 
Zu Hause an der Hobelbank 
Und draußen in der Weit! 

Es folgen hier noch einige s t a t i s t i s c h e A n g a b e n 
über die einzelnen Gemeinden, zu denen im Lauf der Un-
tersuchung noch die Dörfer B u r l a d i n g e n und B e u -
r e n hinzugekommen sind. 

Die Gemeinde J u n g i n g e n zählte zur Zeit der Stich-
profos^fum 1900i 230 Hausierer . Darunte r be fanden sieb 135 
Patentbesi tzer . D i ^ ü b r i g e n gehen als Begleiter. Sie sind ge-
wöhnlich Verwand te des Führers . h.m s tä rks ten ver t re ten 
ist diejenige Gruppe der Händler bezw Hausierer , w'elcne 
aus f r emden Geschäf ten bezogene Ware ve rkauf t . Die 
G r u p p ^ " der jenigen Handler , welche als Hausindustr ie l le 
eigene Erzeugnisse ver t re ten , ist in Jungingen n u r schwach, 
in den anderen Gemeinden s tä rker ver t re ten. Männlich sind 
in Jungingen 110, weiblich 120 Hausierer . Das Lebensal ter 
schwankt zwischen 15 und 70 Jahren . Die Gruppe von 25 
bis 50 J a h r e n ist wei taus am s tärks ten ver t re ten . 

170 Junginger Hausierer sind vom April bis Ende August 
bezw. bis an fang Oktober zu Hause, 50 Hausierer kommen 
n u r auf Weihnachten und über die Hetui- und Oehmdern te 
heim und 10 Hausierer kommen f ü r längere Zeit übe rhaup t 
nicht nach Hause. 

In K i l l e r waren u m 1900 120 Hausierer . 110 davon 
sind Patentbesi tzer . Sonst sind die Verhäl tnisse (Alter- und 
Geschlecht) ähnlich wie in Jungingen. Im Sommer vei treibt 
man Baumwol lwaren , auch Holzwaren; im Herbfft und Win-
ter Wollwaren. Bet t ler sind u n t e r den HausieFern nicht. 
H a n d w e r k e r sind fas t keine im Dorf. Hausindust r ie erzeugt: 
Peitschen, Küchengeschirr . Die Einwohnerzahl ist seit 20 
J a h r e n von 600 auf 420 zurückgegangen. Der Grund liegt in 
der s ta rken Auswanderung nach Amerika, Baden und Nord-
döutschland. 

S t a r z e i n , 10 Minuten von Killer ent fernt , hat bei 400 
Seelen — 60 Hausierer , davon sind 50 Patentbes i tzer H a u -
siert wi rd vom F e b r u a r bis April und vom September ( je -
weils einschließlich) bis Weihnachten. Ver t r ieben werden im 
Monat April Sensen und Wetzsteine, sonst Woll- und Baum-
wol lwaren und Peitschen. 

Die Gemeinde H a u s e n liegt Vi S tunde von Starzein 
en t fern t ; von seinen 600 Einwohnern t reiben 160 Personen 
den Haus ie rhandel (60 Männer und 100 Frauen) . Pa t en tbe -
sitzer w a r e n 75, Begleiter 85, die überwiegende Mehrzahl 
wa r von Mitte August bis Ende März draußen, aber über 
Weihnachten 4 Wochen zu Hause. 10 Personen ver t re iben 
das ganze J a h r Steingut waren . Bettel kommt nicht vor. Die 
Einwohnerzahl ha t in den letzten J a h r e n um 30 Seelen ab-
genommen (Auswanderung). 

B u r l a d i n g e n liegt eine schwache Stunde oberhalb 
Hausen. Seine Einwohnerzahl ging in der Zeit von 1880 
bis 1900 von 1800 Seelen auf 1750 zurück. Haus ierhandel 
bet r ieben 65 Personen, welche alle Pa ten te besitzen. D a r u n -
ter 53 Männer und 12 Frauen. Der größere Teil der v e r -
t r iebenen Waren wi rd in Bur ladingen hergestel l t ; so Rechen, 
Gabeln, Hohlschaufeln, Fruchtmaße, Peitschen, fe rner Säcke, 
i rdenes Geschirr, Tr ikotwaren . Häuf ig ist der Hers te l ler zu-
gleich Händler . Der Gesamtumsatz wurde im J a h r 1900 auf 
135 000 Mk. geschätzt. Die haus ierenden Famil ien kommen 
vorwär ts . Eine Einschränkung des H a u s i e r h a n d S s w ü r d e 
alle Händler brotlos machen und auch die Haus indus t r ie 
vernichten, da sie n u r ren t i e r t ' wenn ihre Produk te auch 
vom Hers te l ler ver t r ieben werden. Der Bürgernutzen der 
Gemeinde bet rägt 36 Mk. Grund des Rückgangs der E in-
wohnerzahl ist die Auswanderung nach Amerika . 

Biuirladingen hat trotz der beiden Weltkriege durch seine 
Indus t r ie einen ganz gewalt igen Aufschwung genommen. 

Die Gemeinde S c h l a t t ha t t e u m 1900 — 540 Einwohner . 
In den letzten 20 J a h r e n ist die Einwohnerzahl um 50 Seelen 
zurückgegangen (Auswanderung einiger Famil ien nach Ame-
rika). Der Bürgernutzen d C Gemeinde bet rägt 24 Mk. Der 
Hausierhandel , den e twa 92 Personen betreiben (32 Männer 
und 60 Frauen) w i r f t nicht viel ab (viel Holzwaren). 75 P e r -
sonen ver t re iben H o l z w a r e n (Faßhahnen und Kücnen-
geschirr, 10 Personen Wollwaren. Absatzgebiete sind: Ho-
henzollern, Baden, Wür t t emberg u n d Bayern. 

Vertriebszeit : Februar , März und November, einzelne auch 
den ganzen Sommer über. 

Die Gemeinde B e u r e n hat te 160 Einwohner . Davon sind 
35 Haus ie re r und zwar 30 weibliche und 5 männliche. Ver 
t r ieben werden n u l r H o l z w a r e n . Absatzgebiete sind 
Bauen und Würt temberg . Die Einwohnerzahl ha t in den 
l e t z t en 20 J a h r e n um 20 Seelen abgenommen Die H a u p t a b -
satzzeit sind die Monate F e b r u a r und März, sowie Sep tem-
ber und November. In den übrigen Monaten sind d i a 
Händle r den ha lben Monat zu Hause und den andern ha l -
ben draußen. Den April sind sre ganz zu Hause. 

Dfe trauernden Frauen von . rochtelfingen 
Ich stehe auf dem al ten Burgberg be i Trochtelfmgen, der 

vor J a h r h u n d e r t e n Wehraniagen, Bergfr ied und Ringmauern 
t rug und üppiges Ri t ter leben sah;J le i t bald 300 J a n r e n aber 
t rägt der anmut ige Bergkege l l emen Rundbau mit Kuopel , 
ein Marienheilrgtum. Mein Auge labt sich an der stattl ichen 
Fernsicht, mein Geist aber läßt sich e infangen vom S tad t -
bild und durchwander t Entwicklung und Geschichte Trocn-
te l fmgens von der Gebur tss tunde bis in unsere Tage und ist 
beglückt über die Runen, die Kuns t und K u l t u r vergangener 
Zeiten ins Angesicht der Stadt e ingegraben haben. Haup t -
sächlich haben es mir heute „die t r aue rnden F r a u e n " am 
Kriegerdenkmal in der Kirche angetan, zU denen ich gleich-
sam eine P i lger fahr t mache. 

I . 
a) Wie haben denn die t r aue rnden F rauen sich nach Troch-

telfingen ver i r r t und haben eine ihrer Genossinnen auf dem 
Felsenschloß Lichtenstein verloren? Einstmals ha t te das 
Werdenbefgers täd t le in an der Seckach ein Heii ig-Grab, wie 
andere S täd te und Städtlein es auch hat ten. Es w a r aufge-
baut vor mehr als 500 Jahren m der Michaelskapelle an der 
Südsei te der Kirche Der tote Erlöser liegt auf einem Sarko-
phag; schlaf t runken kauern ein paa r gewappnete WachtsOl-
daten vor dem Grabe; an beiden St i rnsei ten stehen in e rn -
ster Miene Joseph von Ar imathäa und Nikodemus und sin-
nen im stillen nach über den Hingang des großen Propheten; 
die vier te f re ie Seite fü l len drei oder vier klagende F rauen 
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aus mit Tränentüchle in oder Salbbüchsen in den Händen ; 
manchmal ist auch Maria und der Schutzapostel Johannes 
bei ihnen. So können wir es heute noch sehen in Schwäbisch 
Gmünd, in Reutl ingen, in Konstanz, in F re iburg und an 
vielen anderen Orten innerhalb und außerha lb der deutschen 
Grenzen. Von sämtlichen Grabges ta l ten sind in Trochtel f in-
gen noch drei übr ig geblieben, sind mit. e inem Kruzi f ixus zu 
einem Kr iege rmahnmal zusammengeste l l t und sind gleichsam 
Sinnbilder der T r a u e r übe r die hingegangenen Krieger. Eine 
vierte Gestalt von dem einstmaligen Hei l ig-Grab wi rd in 
der Kuns t sammlung auf Schloß Lichtenstein au fbewahr t . 

b) Die Aufste l lung von He i l ig -Gräbem. mögen es nun 
Nachbildungen der Grabkapel le des Her rn in Je rusa lem 
sein oder aber n u r die Wiedergabe seiner Graolegung, hat 
f rühzei t ig in der Kirche Eingang gefunden, geht sogar über 
das re formfreud ige und schöpferische Karol inger-Zei ta l ter 
zurück und er inner t daran, wie einstmals an den Höhepunk-
ten des Kirchenjahres , an Weihnachten und Ostern, der Got-
tesdienst durch geistliche Schauspiele innerhalb des Kirchen-
gebäudes und später auf dem Vorplatze des Gotteshauses 
belebt wurde. Was am Al tare gelesen, gebetet und gesungen 
wurde und dem gläubigen Volk zu Ohren kam, was d r a m a -
tisch an bes t immten Festen den Augen geboten wurde , das 
hallt wieder in fa rb igem und formigem Echo aus den Bildern 
an den Ki rchenwänden und an der Decke, und auch aus den 
Stein- und Holzbildwerken, die im Gotteshaus und in den 
Kapel len aufgestel l t waren. D a r u m bezeichnet der Kuns tge-
schichtler Anton Spr inger und nach ihm Professor Krauls 
„Liturgie, Predigt und Mysterienspiel" als die Hauptque l le 
und das wichtigste In terpre ta t ionsmit te l f ü r viele K u n s t d a r -
stel lungen des Mittelal ters. 

In Abgang gekommen sind die al ten Kirchenspiele. Die 
Texte da fü r sind bis heute in mehr als 280 Var ian ten noch 
vorhanden; J a h r f ü r J a h r werden in Pr ivatbüchere ien und 
öffentl ichen Bibliotheken neue ausgegraben. Schon im J a h r e 
188' kann te K. Lange berei ts 224 lateinische Osterfeiern. — 
G blieben aber sind bis in unsere T a g ^ z a h i r e i c h e Grabka -
pellen, meist Nachbildungen der Rotunde über dem heiligen 
Grab in Jerusa lem. Geblieben sind als Zeugen mi t te la l te r -
licher Frömmigkei t und kirchlichen Brauchtums in großer 
Zahl Heilige Gräber . Einige davon sind in unversehr tem 
Zustand auf uns gekommen, andere können n u r nachge-
wiesen werden an Einzelfiguren, die den zerstörenden Ein-
f lüssen der Zei t läufe entgangen sind. Zu diesen Einzelzeugen 
vergangenen Kirchenschmuckes gehören auch die t r aue rnden 
F rauen von Trochtelfingen. 

II. 
a) B e s c h r e i b u n g : Unter einem Kreuz f inden sich an 

der Nordwand der Trochtelf inger Kirche drei Frauenges ta l -
ten. Die eine davon steht wie angelehnt am Fuß des Kreuz-
holzes, die beiden anderen ihr zugewandt , zur Rechten und 
zur Linken. Beim ers ten Blick schon werden wir überrascht 
durch ihre Schiankhei ' und ihre ungewöhnliche Körpergröße 
(,'1,62 m) . Die Gewandung ist bei allen ziemlich dieselbe. 
Sichiba sind davon: Kopftuch, Mante l und Gürtelkleid. Der 
große Kopfsch lö£r des ovalen Hauptes verdeckt jegliche 
Laa*-tracht und iä l l t mit zierlichem Wellensaum auf die 
Schultern nieder. Unregelmäßig und manchmal unmot ivier t 
gehen die dünnröhr igen Fal ten des Gewandes vom Gürte l an 
bodenwärts , wo die Stoffmasse sich staut, sich umlegt und 
weich verf l ießt . Bei der Wiedergabe des Mantels ist der 
Küns t l e r e iner wohiberechneten Spielerei erlegen. Die e r -
hobenen U n t e r a r m e r a f f en den M a n t e l dadurch wi rd e r -
wünschte Gelegenheit geooten, durch Weile und Gegenwelle 
den Saum zu beleben, und über das g a n z ^ B i l d w e r k ein 
hohes Maß ra f f in ie r tes te r Eleganz auszubrei ten. Zwischen 
diesen Wel lenbahnen wird der Mantel von einem ganzen 
Netz vor Fal tenschl ingen durchfurcht , die bald nach der 
einen bald nach der anderen Seite aussenwingen. — Auge 
nnd Antlitz geben ein vernehmliches Echo von der inneren 
Ergriffenhei t . In der Seele ist unsagbares Leid und t iefe 
T raue r gehäuf t . Welche Ueberzeugunskraf t liegt doch in dem 
leise £ ngedeu te te r Händer ingen der Mit te l f igur und wel -
ches Meer von Seelenschmerzen ve r ra t en die Tränentüchle in 
dIF beiden andaren Gestalten! 

b) G e g e n s t a n d (Bedeutung). Alle drei Gestal ten ge-
hören heute zu einem Kr iegerdenkmal und gehörten ehemals 
zu einem Heil ig-Grab. Ih re Wiedergabe und ih re Zahl f u ß t 
auf dem evangelischen Berichte: „Als der Sabbat vorüber 
w a r ^ k a u t f e n Maria von Magdala, Maria des Jakobus Mut-
ter, und Salome Spezereien, um hinzugehen und den Leich-
n a m zu sa lben" (Mark. 16 1). Die Mit te l f igur möchte man 
1 eute als schmerzhaf te Maria ansehen, wobei freilich fraglich 
bleibt, ob sie es auch ursprünglich war , oder ob nicht die 
vier te T r a u e r f r a u auf dem Lichtenstein mit ihren gefal te ten 

Händen und ihrer m e h r f ron ta len Wiedergabe als Mut t e r -
gottes anzusehen ist. (Sie ist nicht m e h r in ihrer u r sn rüng-
lichen Größe vorhanden-, sondern u m 30 cm verkürzt) . J e -
denfal ls ist kein Anzeichen gegeben, das dagegen sprechen, 
wohl aber manches, was diese Auffassung begünst igen 
würde . Auch Professor Bauer bezeichnet in seinem Buch: 
„Gotische Bi ldwerke Schwabens" gerade diese Figur als 
„ t rauernde Maria". 

e) U r s p r u n g : Bis zur S tunde ist noch keine Urkunde 
gefunden worden, welche die Gebur tss tunde und den Bild-
meis ter der t r aue rnden F r a u e n of fenbar t . Man ist auf einen 
Vergleich mit anderen Kuns twerken angewiesen. Wohl kenn t 
m a n einen H e i n r i c h G r e t z i n g e r - T r o c h t e l f i n -
g e n, der u m 1430 die Ehrhardskape l l e mit Bilderzyklen 
schmückt und vielleicht auch in der Kirche von Laiz m a -
leriscn tät ig war , der sogar auf der Rückseite e iner Laizer 
Madonnna 1427 seinen Namen verewigte. Doch reicht dieser 
Vermerk noch nicht hin, u m ihn auch als Bildschnitzer in 

Eckbastion der alten Wehranlage in Trochtelfingen 

die schwäbische Kunstgeschichte e inzuführen. Man ist ge-
zwungen, den Schöpfer der t r aue rnden F r a u e n wie bisher 
als. ' M e i s t e r von Trochtelf ingen" anzusprechen. — Leichter 
als der Küns t l e rname läßt sich die Ursprungszei t des Heili-
gen Grabes festlegen. Bei Professor Baum lesen wir : „um 
1420", bei Landeskonservato-r Genzmer ' „um 1430". Die 
größte Wahrscheinlichkeit spricht f ü r Anfang der1 zwanziger 
Jahre , und zwar auf folgende Ueberlegung hin: Das Heilig 
Grab s tand in der ehemaligen Michaelskapelle, neben a ^ J 
Kirche auf dem al ten Fr iedhof . Diese Kapel le wi rd nach 
Eisele („Zur Geschichte von Trochtelfingen") im J a h r e 1364 
ers tmals e rwähn! ; u m 1421 wird sie restaurier t , und von den 
Werdenberger Gra fen wird m diesem J a h r e die Michaeis-
p f r ü n d e gestif tet , „mit e iner ewigen Meße" und einem an 
der Kapel le angestel l ten Priester . Sollten nun nicht gerade in 
diesem Jahr , oder wenigstens bald darauf die Holzbi ldwerke 
aes Heiligen Grabes ents tanden sein, vielleicht sogar auf 
gräfl ichen Wunsch und gräfl iche Kosten hin, u m dadurch die 
Anziehungskraf t und den Glanz des kleinen Michaelsheilig-
tums zu steigern! Die Xunstmerkmale der Frauenges ta l ten 
widersprechen jedenfal ls dieser Zei tfest legung nicht. Sie 
weisen hin auf einen Künst ler , der die Bi ldwerke des 14. 
J a h r h u n d e r t s kannte , die neueren Kuns t s t römungen spürte, 
aber nicht mehr die K r a f t und Fähigkei t besaß, sie zu 
real is ieren; da rum auch das gre isenhaf te und unnatür l iche 
Wellenspiel an den Mante lsäumen. Nur in der Kopfb i ldung 
und im Gesichtsausdruck versucht der Bildschöpfer den neu 
e ins t römenden Kunst ideen gerecht zu werden. Allerdings 
gelingt e? ihm nicht in demselben Maße wie seinen Zeitge-
nossen: dem „Meister von Bronnwei ler" und dem „Meister 
von Eriskirch®. Waidenspul-Meichmgen, 

J 
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Hettingen m Bi'd der Heimatgeschiclite 
Betrachtungen heimatgeschichtlicher Vorgange gewinnen 

erst k la re und fes te Gestal t in der universalhistorischen 
Sicht einer al lgemeinen Geschichte. Macht auch die histo-
rische Methode bei der Gewinnung fes tgegründeter Vor-
stel lungen den Schritt von den zeitlichen und regionalen 
Einzelerscheinungen zum Allgemeinurtei l , so rechtfert igt ge-
rade die Beschäft igung mit historischen Vorgängen eines 
k le ineren Gebildes, wie es sich in unsere r engeren Heimat 
darstell t , den umgekehr ten Weg. Man k a n n es daher nicht 
bei, einer Aufzählung von Tatsachen und Zahlen aus der 
Heimatgeschichte bewenden lassen, ohne die allgemeine Ge-
schichte in den Blick zu fassen. Dies hieße f ü r einen großen 
Teil der Leser Luftschlösser bauen, da sich f ü r ihn ohne 
den roten Faden allgemein bekann te r Geschichtsvorgänge 
überhaup t keine k lare Vorstel lung erzielen läßt. 

Im Licht dieser Vorbemerkung sei die Vergangenhei t He t -
t ingens Detrachtet, das zwischen den ehemaligen Grafschaf -
ten Veringen und Gammer t ingen einst eine bedeutende Ste l -
lung e ingenommen hat te . Es zeigt neben landschaft l ichen 

:eizen heute noch Spuren einer kuns t - und kulturgeschicht-
lich reichen Vergangenhei t Die Ergebnisse der praehis tor i -
schen Forschung zeigen, daß das Laucher t ta l zwischen Ve-
r: . ,genstadt und Gammer t ingen schon in f r ü h e r Zeit be-
völkert war . Die Höhlenfunde im nahen Veringenstadt und 
die Steinwerkzeuge, die aus Het t ingen und Gammer t ingen 
vorliegen, bestät igen diese Annahmen. Aus Veringenstadt 
bes ; tzt man sichere Bodenfunde von der Steinzeit bis hinein 

i die a lemannisch-f ränkische Zeit Die ers t vor kurzem in 
Tettingen zu Tage geförder ten Zeugen menschlicher Ansied-

lungen, die zur Zeit noch von einer Tübinger Forschungs-
stelle ausgewerte t werden, beweisen, daß Het t ingen al ter 
Boden einer vergangenen Kul tu r ist. Neben kelt ischen We-
gen f indet sich auch eine Römers t raße . Dieses Gebiet ge-
hörte nämlich zu dem von den RönTOTT besetzten sog. Zehn t -

and, das durch den un te r Kaiser Domitian im 1. J a h r h u n -
der t v. Chr. err ichteten Grenzwall , der vom Main bei Mil-
tenberg nach Regensburg führ te , gegen das germanische Ge-
biet abgegrenzt war . Mit der römischen Zeit endet die Kul -
turep che jedoch nicht. Die Lücke zwischen Frühgeschichte 
und Mit telal ter schließt ein wertvol ler He lmfund aus dem 
6. J ah rhunder t , der 1902 in Gammer t ingen gemacht wurde. 
Es handel t sich hier um eine Zeit, in der die Nachfolger 
Chlodwigs das f ränkische Reich nocheinmal zusammenfaß ten 
oder vom Süden her das Mönchtum unter Benedikt von 
Nursia, dem Vater des Benediktineroirdens, seine wesent -
liche Ausbre i tung e r fuh r . 

Das Wort Hertingen machte sprachlich im Laufe des Hoch-
mit te la l ters die verschiedensten Wandlungen durch. Zu-
grunde liegt der Personenname Hat to oder Heddo = Kr ie -
ger Urkundlich ers tmals belegt ist das Wort aus dem -Tahre 
1036, aus einer Zeil, also, die den universa len Kampf zwi-
schen dem Salierkaiser Heinrich IV. und Paps t Gregor VII. 
eben h in ter sich sah. Um 1240 ist uns das Wort m der heu-
tigen Gestal über l ie fer t und bleibt nach nochmaligen Wand-
lunger über Haetingin, Haetingen, Hat t ingen beim geschicht-
lichen Eintr i t t in die Neuzeit bei Het t ingen stehen. Die Zeit 
Kaiser Maximii ianus und nachher Luthers sieht u m 1500 
das Wort Hett ingen, wie es heute noch an der Or ts ta fe l ver -
zeichnet ist. 

Wie Veringen gehörti- Het t ingen zum sog. Burichinga-
Gau der später an die Grafschaf t Gammer t ingen überging 
In der Epoche des Zerfal ls der staufischen Kaiserherr l ichkei t 
kam Het t ingen in der folgenden kaiserlosen Zeit des sog. In -
terregnums um 1267 in den Besitz der Grafen von Veringen, 
die es bei wachsenden Lasten nicht mehr hal ten konnten 
und 1311 an Reichenau verpfändeten , um es als Lehen zu-
rückzuerhal ten. Mit der Beziehung zu Reichenau, das zu-
sammen mit dem benachbar ten St. Gallen eine Pf lanzs tä t te 
f 'ihmittv [alterlicher Kul tu r war , t r i t t die Geschichte der 
Grafschaft Veringen in ein Licht, dessen K r a f t kurze Zeit 
vorher eine ganze Epoche deutscher Geschichte übers t rahl te . 
Es seien nu r Gestal ten genannnt wie Whalaf r ied Straoo, der 

Schloss Hettingen 

be rühmte Abt der Reichenau und Schüler des ebenso be-
' ühmten Hrabanus Maurus von Fulda oder die verschie-
denen Notkers von St. Gallen, die als Theologen, Musiker 
u id Sprachmeis ter bahnbrechend f ü r die abendländische 
Wissenschaft geworden sind. 

m J a h r e 1374 erha l ten die Her ren von Rec'nberg die 
P fandschaf t über Hett ingen, die sie 1447 an Wür t t emberg 

itraten. Ein bedeutendes Datum ist das J a h r 1468, in dem 
Het t ingen an die Her ren von Bubenhofen kam. Diese Zeit 
ist schon der „Herbst des Mittelal ters", und die Welt ist er-
fü l l t von Waf fen lä rm: In England die blutigen Bürgerkr iege 
der Adelspartei , in Frankre ich die Auseinanderse tzung Kö-
nig Ludwig XI. mit dem großen Herzog Karl , dem Kühnen 
von Burgund Deutschland wurde 50 J a h r e später der Schau-
platz der Kirchenspal tung. Auf diesem weltgeschichtl. Hin te r -
grund t re ten die Bubenhofer in den Kreis unserer He imat -
geschichte. Hans Kaspa r von Bubenhofen setzte 1508 Het-
t ingen in P fand , als er Gammert ingen, das noch Reichenauer 
Lehen war , f re i machte. Fünfzehn J a h r e später ve rkau f t en 
die von Buibenhofen Hett ingen an die Her ren von Speth, 
ein schwäbisches Rittergeschlecht. Als ganz Deutschland 
durch die Reformat ion in A u f r u h r geraten w a r und der 
Bauernkr ieg schon weite Teile Süddeutschlands heimge-
sucht hatte, w u r d e die Burg Hett ingen 1534 von Herzog Ul-
rich von Wür t temberg zerstört. Ers t im 18. J a h r h u n d e r t 
w u r d e das Schloß wieder errichtet . Nach dem Tode Ulrichs 
ging Het t ingen in den Besitz der Söhne Dietrichs über, deren 
Nacnkommen es 1827 an das fürs t l . Haus Hohenzollern ve r -
kau f t haben. Später gehörte Het t ingen zum Oberamt G a m m e r -
tingen, das 1849 preußisch geworden war . Beinahe 100 J a h r e 
waren die Geschicke unserer ^ngen Heimat mit P reußen ver -
bunden bis das Ende des 2. Weitkrieges eme Loslösung vom 
preuß. S taa t sverband und eine Einordnung' in die wür t tem-
bergische Versorgungshohei t brachte. Der Kampf um gewisse 
Reservat rechte in der Se lbs tverwal tung Hohenzoilerns w i r f t 
ein bezeichnendes Licht auf die Verbundenhei t unserer en 
geren Heimat mit ihren geschichtlichen Tradit ionen, die ihr 
orgrnisch aus Ku l tu r und Landschaf t erwachsen sind 

Die Kirche in Het t ingen ist ein Kleinod spätgotischer 
Kunst . F resken und Grabplat ten e r innern an die Zeit der 
Veringer, Bubenhofer und Speth. Das Wappen der G r a f -
schaft, drei rote Hirschstangen in goldenem Felde, f indet 
jich auch im Gesamtwappen der Hohenzoller, die sich in 
ihrem vollen Titel auch „Grafen von Ver ingen" nennen. 

Das Leben der verf lossenen Zeiten, ihre Sit ten und 
Bräuche, mögen uns heute be f r emdend erscheinen. E? kann 
jedoch jede Zeit nu r aus sich heraus als individuelle und 
einmalige Erscheinung begr i f fen werden. Die Beschäft igung 
mit den Tradi t ionslandschaf ten unserer Heimat erfolgt im-
mer aus dem Abstand der Zeit. Unsere Aufgabe kann nicht 
im Werten, sondern im Sehen nicht im Zer - reaen , sondern 
in der s tummen Entgegennahme dessen liegen, was uns 
heimatgeschichtliche Vergangenhei t verpfl ichtend aufer legt . 

Dr. A. L i e b . 

Wir besuchen eine frühgesdrchtHche Töpfere 
Die meisten von euch hat sicherlich schon einmal ein 

Ausflug in ein vorgeschichtliches Museum gefuhr t , mag es 
Sigmaringen, auf der Burg Hohenzollern, in Buchau oder 

Umeruldingen gewesen sein. Unter anderem konnte t ihr dort 
sonderbare Gefäße betrachten, die den heutigen Tassen, Tel -
lern, Vasen oder Flaschen ähniich sind. Diese Gefäße sind 
einmal irgendwo, vielleicht bei Trochtelf ingen in der Haid, 

Gammert ingen, Neufra , Harthauser , ader gar in eurer Hei-
mat durch Zufal l beim Pf lügen oder bei Grabarbe i ten in 
vieien kle ineren und größeren Scherben gefunden worden. 
Geschichtsforscher sind gekommen und haben die Scherben 
mi tgenommen. Scherben um Scherben w u r d e n von ihnen 
genau geprüf t , gewaschen, untersucht und zusammengesetzt . 
Heute bef inden sich die zusammengesetzten Gefäße als Zeu-
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gen einer 3U00j ährigen Kul tu r im Fürst l ichen Museum in 
Sigmaringen oder einem anderen Museum. Die Forscher 
nennen jene Epoche Broncezeit, weil damals die Bronce das 
vorherrschende Metall war . In wem von euch taucht nicht 
dann und wann ein stilles Verlangen auf , einmal zusehen 
zu dürfen , wie unsere Vor fahren mit den einfachsten Mitteln 
diese Gefäße herstel l ten. 

Bei Trochtelf ingen in der Haid im Hasenta l sind noch 
Ueberres te einer solchen ura l t en Töpferei vorhanden. Ver -
setzen wir uns jetzt im Geiste in jene Welt vor 3000. Jahren , 
dann wird uns Edeline, eine Urahne j ene r Zeit, dorthin 
f ü h r e n und uns zeigen, wie diese Gefäße hergestell t wurden . 
Die verfal lene Lehmgrube , verwachsen mit Weiden und 
Haselstauden, lüf te t uns auf e inmal ihren geheimnisvollen 
Schleier. Wir sind bereits mit Edeline an den Rand der 
Grube getreten und eine neue, ungewohnte Welt taucht 
plötzlich vor uns auf. 

Unten in der Grube entwickelt sich ein reges, geschäftiges 
Treiben. F rauen und Mädchen fer t igen Töpfe in verschie-
denen Formen und Gat tungen an. Nächst der L e h m w a n d 
steht ein Mädchen von kräf t igem, schlanken Wuchs. Ein 
gräulich-weißes Leinenröckchen, zierlich gefaltet , f l a t te r t ihr 
bis unter die Knie, und um ihre Lenden schlängelt sich ein 
Ledergürtel , der mit glänzenden Broncescheibchen verziert 
ist. Ein buntkar ie r tes Brust tuch liegt übe r seinen Schultern, 
welches sich auf der Brust kreuzt und mit einer leuchtenden 
Fibel zusammengehal ten wird. Zwei funke lnde Armre i fen 
und ein Fingerr ing schmiegen sich unauffä l l ig seinen ge-
bräun ten Armen an und verleihen dem Mädchen äine vor-
nehme, anmutende Schönheit. 

Aus der Grubenwand scharrt es Lehm zusammen, durch-
knete t ihn una sucht alle gröberen Steinchen heraus. In 
einem leichten Schwung, wie einen Spielbali, gibt es die 
Klumpen einigen Mädchen, die e twas abseits sitzen, weiter . 
Von denen wird der noch reichlich mit Kies durchsetzte 
Lehm in den flach aufe inander l iegenden Händen gewellt und 
bald liegt eine Reihe längerer Tonwüls te neben ihnen. 

Tre ten wir näher zu jenen Frauen, die neben den Mädchen 
sitzen. Sie stellen aus den Tonwüls ten Töpfe in verschiedenen 
Formen her. Soeben beginnt die eine F r a u hier mit einer 
neuen Arbeit . Die Lehmnudeln , die noch reichlich s tark mit 
Kieselsteinen durchsetzt sind, dreht sie zu einer Spirale, bis 
die Form eines Gefäßbodens e rkennba r ist. I m m e r wieder 
greif t sie nach den Wülsten und setzt so ein Stück an das 
andere. Allmählich ents teht ein Aufbau , der sich langsam 
wei t - und dickbauchig erwei ter t und dann sich wieder ver -
engt und gemächlich in einen Vasen- oder Urnenhals übe r -
geht und zuletzt in einen wei taus ladenaen Topf rand aus-
läuft . Je tz t knetet und formt sie noch einen Henkel, drückt 
ihn am aus laufenden Rande fest und zieht ihn in kunstvol l 
geführ tem Bogen zur Bauchmit te des Gefäßes. Bald setzen 
die Frauen kleinere, bald größere Henkel an. Hier sind es 
zierliche Nasen, dort kleine Oesen zum Aufhängen der Töpfe. 
Andere Gefäße haben flache, wieder andere oval^ Böden, 
die en tweder in den Lehmboden gedrückt, ooer m ein Gestell 
von Bronce gesteilt werden ; recht verschiedenart ig und m a n -
nigfalt ig sind aber ihre Formen I m m e r länger und dichter 
werden die Reinen der noch nicht gebrauchsfähigen kumpf - , 
kürbis- , beu te l - und glockenähnlichen Gefäße. Bald stellt 
die eine, bald die andere F r a u wieder ein Gefäß dazwischen, 
f ü r uns ein gewohnter Anblick, wie wi r es vom Markt her 
kennen, wo die Geschir r f rau ihre Waren kun t e rbun t ausge-
stellt zum Verkauf anbietet . Aus den Formen der Gefäße er-
kennen wir sofort den Stil, so z B. aus der Kürb i s fo rm den 
Kurbisstil , aus der Beute l form den ßeutels t r i und aus der 
Glockenform den Glockenbecherstrl. 

Nun scheint es, daß die F rauen genügend Gefäße ange-
fer t igt haben, denn sie br ingen jetzt wassergefül l te Krüge 

Die Entstehung des 
Auf dei; Höhe der Sigmarsburg, deren Fels wie ein Mark -

stein im Tale der Donau steht, lebten einstmals in ih re r 
Nähe zwei holde Mägdlein mit Namen I rmengarde und 
Mechtildis. Beide s tammten von gutbürgerl ichen El tern ab. 
Da sie von ihnen wohlerzogen waren, blieben sie f ü r ihr 
ganzes Leoen jungfräul ich und f romm. Sie üb ten klöster-
liche Zucht. In der Srille und Einsamkei t woll ten sie sich 
ihrem Schopfer weihen. 

Viele ihrer Standesgenossinnen, die von ihrem Tugend-
leben hörten, schlossen sich ihnen mit den J a h r e n an. Sie 
priesen Gott in gemeinsamem Beten. Der Raum aber, in 
dem sich die J u n g f r a u e n versammelten, w u r d e bald zu klein, 
da sich immer m e h r Beter innen zu ihnen gesellten. Infolge-
dessen schauten sie nach einer Stä t te aus, auf der ein Klo-

herbei. Die vor uns s tehenden Gefäße sind noch unförmig, 
uneben und weisen s ta rke Spuren von den spiraligen Wül -
sten und Fingereindrücken auf. Jetzt nehmen die F r a u e n 
Lehmbal len und durchnetzen sie s tark in den wassergefü l l -
ten Krügen. Nun werden die Innen- und Außenwände der 
Gefäße damit verstrichen, gedrückt, gezogen und nachge-
formt , bis die Gefäße glatte und gefällige Fo rmen erreicht 
haben. Vorsichtig, ja fas t liebevoll werden die Gefäße jetzt 
oben an den Rand der Grube getragen, daß sie dort durch 
den Wind und die L u f t besser trocknen können. 

Laßt uns nach oben an den Grubenrand gehen und sehen, 
was aus den aufgeste l l ten Gefäßen wird. Frauen , die im 
Steppengras h in ter diesen Töpfen sitzen, haben in ihrem 
Schöße leicht angetrocknete Töpfe liegen. Von diesen beson-
ders kuns t - und schmucksinnigen F rauen werden die Ge-
fäße verziert . Mit Schnüren legt die eine F r a u Ringe um 
Ihr Gefäß. Dazwischen macht sie mit e inem Birkenreis senk-
rechte und waagrechte Striche. Eine andere F r a u zieht mit 
e inem kammar t igen Gegenstand Figuren u m ihr Gefäß, die 
zickzack-, r au t en - oder dreieckähnlich sind und dort werden 
mit e inem messerähnlichen Broncegegenstand kerbar t ige 
Ausstiche gemacht, Nach diesen verschiedenen Verzierungs-
ar ten spricht man heute von Schnur- , Band oder Kerbschni t t -
keramik. 

Beinahe hä t ten wir noch eine Gruppe von Mädchen und 
F rauen unbeachtet gelassen. Abseits von uns u m eine Boden-
ver t i e fung der Grube, die mit Wasser angefül l t ist, knien 
Mädchen und kne ten Lehm durch ein siebartiges Blech. Aus 
Giesem feingeschlemmten Ton werden von F rauen besondere 
Kleingefäße, die tassen- und schalenähnlich sind, hergestell t . 
Hier läßt uns Edel ine ein ganz anderes Arbe i t sver fahren e r -
leben. Die F rauen drücken und kne ten jenen feingeschlemm-
ten Ton so lange, bis aus der unförmigen Masse nach und 
nach ein Gefäßboden und dann der A u f b a u einer Schale er-
kennba r wird. Immer wieder setzen sie von dem feuchten 
Lehm Stück an Stück, bis diese niedlichen Kleingefäße fer t ig 
neben ihnen stehen. 

Nun werden von Frauen und Mädchen Kienstäbe abge-
b r a n n t und die verzierten und getrockneten Kleingefäße 
über diesen qua lmenden Kienstäben schwarz „geschmaucht" 
und dann mit Lappen schwarzglänzend poliert. Bevor noch 
die Gefäße genügend getrocknet waren , haben die Mädchen 
aus dem nahen Walde Holz herget ragen Nun br ingen auch 
die Kleinen und Kleinsten ihre Töpfchen, die sie selber ge-
macht haben, und stellen sie zwischen die Gefäße der Großen. 
Um die getrockneten Töpfe wi rd nun ein mächtiger Holzstoß 
aufgebaut , und mit einem gl immenden Feuergerä t entzün-
det. Mächtig lodert die F l a m m e empor und in weitem Um-
kreis verbre i te t sich eine sengende Hitze. Ais der Haufen 
n iedergebrannt und erloschen ist und sich die letzten Rauch-
schwaden im Hasental verziehen, gehen die F rauen "laran, 
ihr Geschirr aus dem Aschenhaufen zu bergen. Ungleicl ge-
brannte , braungeibe bis dunke lbraune und auch schön 
schwarzglänzende Gefäße werden geborgen. F ü r die Klein-
sten ist es aber ein Fest tag, denn welche F r e u d e löste es bei 
ihnen aus, als sie am Schlüsse ihre Töpfchen und Tel-
lerchen aus der Asche herauszienen dur f ten , die ganz allein 
ihnen gehörten. Heute abend schmeckt der Hirsebrei mit 
Milch bes t immt besser als im Holzteller, weiches der Vater 
geschnitzt hat 

Während unsere Gedanken noch umherschwerien, k o m m t 
es uns zum Bewußtsein, daß diese formenreicne Abwechs-
lung. die uns hier entgegentri t t , seit a i te rsher hier im Dorfe 
üblich w a r ; sie zeigt uns den Ausdruck eines gesunden, 
f rohen Geschlechtes. 

F ü r uns wird es aber Zeit, bevor die Sterne übe r der 
schlafenden Siedlung funüe ln und das Käuzchen ächzt den 
Heimweg anzutre ten F 1 a d - Stemhilben. 

Klosters lnz gkoten 
sterbau ers tehen sollte. Dazu wähl ten sie den Biaufels aus. 
Sie f anden auf seiner Höhe alles vor, was zu diesem not -
wendig war . 

Da begab es sich eines Nachts, daß Engel im Glänze 
himmlischen Lichtes Steine und Holz nahe der Gehöf te In -
zigkoifen trugen, — dahin, wo noch heute die Kios ie rmauern 
stehen. Dort wuchs der heilige Bau un te r ihren Händen zur 
Vollendung. 

S taubend und bewegt besprachen die Leute am f rühen 
Morgen das W u n d e r der Nacht. 

Selbst die Wächter der S igmarburg schauten mit eh r fü rcn-
tiger Scheu nach dem neuers tandenen Klos ter von Inzig-
kofen hinüber . Nach einer Sage von Ludwig Egler. 

Bearbei te t von Maria E. Flad. 
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Das Fräulein vom bodenlosen See 
Dorfgeschichte von Maria E. F 1 a d. 

Mit der al ten Maaien w a r es nicht ganz geheuer. — Die 
Ampf inger meinten, sie sei eine der drei Fräulein, die vor 
ura l ten Zeiten vom bodenlosen See auf ihren Tanzplatz 
kamen. 

Der Aelteste des Dorfes wollte sogar wissen, daß se in .Ahn 
es gewesen sei, der das Fräule in nach seinem Herkommen 
f ragte , das dann augenblicklich verschwand und als Madien 
wieder auf die Erde kommen mußte. 

Jedenfa l l s w a r sie jedem Dörf ler f r emd, da sonst alle un -
te re inander verwandtes Blut in sich t rugen. 

Die Madien ging auch immer ihre eigenen Wege. Sie sam-
melte Kräu t e r und t rug sie in die Stadt. D a f ü r bekam sie 
ein paa r Groschen, und sie konnte leben. 

Ihren Weg n a h m sie f ü r gewöhnlich durch den Seewald, 
vorbei am bodenlosen See. Daher blieb auch den Ampf in -
gern k a u m ein Zweifel darüber , daß sie aus dem t i e fg rün-
digen, ruhigen Wasser s t ammen könnte . Den Fragen nach 
ihrer H e r k u n f t wich sie mit großer Geschicklichkeit aus. 
Unter Menschen f ü h l t e sie sich einsam. Eine s tumme 
Traue r saß meist in ihren blauen, fe rnschauenden Augen. 
Glücklich w a r sie n u r am See, un te r Kräu t e rn und Blumen. 

F ü r Madien w a r der See ein Sündenwasser : Wenn das 
Dämmerlicht in die Tiefen leuchtete, zeigten sich ihr die 
Nonnen, die ob ihres losen Erdenwande ls mit Haus und Hof 
versinken mußten. Nur ein Brunnen blieb stehen. Auf die-
sen setzte sich Madien: Grau und still entstiegen die Nonnen 
den Tiefen. Schwarze Schleier r üh r t en durch das schwer-
t ragende Gewässer. 

Madien horchte auf: Ein k a u m ve rnehmbares Wimmern 
flog an ihr Ohr, — ein gurgelndes Aufa tmen , als wenn ein 
Leben von der Erde ging. Lange A r m e faß ten nach weißen 
Rosen am Rande des Wassers. Madien sah, wie sie sich lang-
sam schlossen. 

Auch bemerk te sie der Nonnen gestaltenloses Zerfl ießen. 
Und wie ein schwarzes Bartuch ward der See. 

Madien ging befr iedigt ins Dorf zurück. Ihre einzige 
F reude w a r es, wenn sie mi ter leben durf te , wie die Nonnen 
im Dämmerl icht umgehen mußten. Den Ampf ingern aber 
erzähl te sie nie, was sie gesehen. Diese wunder ten sich nur , 
was sie abends noch im Walde zu schaffen hatte . Gerne 
würden sie ihr heimlich nachgestrichen sein. Aber sie sahen 
den Gang als Beschwörung zu einem Unheil an. — Die einen 
meinten, sie ginge als Fräule in mit ihren zwei Schwestern 
zum Tanze. Andere glaubten, sie w ü r d e n sich auf dem Was-
ser wiegen und geheimnisvolle Weisen singen, bis das Mond-
lit'Lt. in den Morgen ging. 

Keiner im Dorf wußte e twas Genaues — jeder abe r e twas 
Neues, ^ i n e s Tages schritt die Madien wie sonst zum K r ä u -
te rsammein nach dem bodenlosen See. Es w a r vor der 

Ernte . Eine Hitzwelle f loß durch die goldsatten Aehren-
reihen. Ueber ihnen, am dunst igen Himmel, saß gleich einem 
brü tenden Kolk eine Wetterwolke. Die Sonne schlug sich 
halb in ein Wolkenbet t ein und verbre i te te n u r schwachen 
Glanz. 

Heiße Luf t sog der Madien, die das ganze J a h r sonst f ror , 
den Schweiß aus den Poren. Sie öf fne te ein wenig ihren 
wat t ie r ten , grauen Kit tel und a tmete schwer. Mit dem noch 
leeren Kohlensack wehr te sie die Mücken, die sie laut und 
dicht umschwärmten . 

Madien lief rascher als sonst, als verfolgte sie ein unbe-
s t immtes Etwas. Im Wald empf ing sie nicht die angenehme 
Kühle. Ein drückender Odem fiel sie an. Und ein Müdesein 
n a h m ihr die a l te rnden K r ä f t e und ließ sie schlaff auf einen 
brei ten Baumstumpf sinken. Die Sonne verschwand nun 
äanz in ihrer Hülle. F ins ter blickten die Tannen auf die in 
Haloschlaf ver fa l lene Madien nieder. 

Ein dumpfes Rollen, wie vor einem nahenden Feind, ließ 
Madien einen Augenblick aufhorchen. Dann wußte sie nichts 
mehr von sich, bis sie ein furch tbares Krachen in die Wirk-
lichkeit setzte. 

Fins ternis und grelles Leuchten rangen schreckhaft durch 
die Flut des wasservers t römenden Himmels. 

Rossewild traf sich ein Heer von S tü rmen und heul te in 
die Nacht. Die Tannen ächzten. B lu t junge Aeste und dürres 
Gezweig lösten sich widerwil l ig und fielen zu Boden. 

Die al te Madien zi t ter te und fror . Ihre Kleider klebten naß 
and schwer am Körper . Langsam s tand sie auf und schritt 
dem See entgegen. Ihre Schuhe glucksten auf jeden Trit t , 
den sie nach voirne t ra t . Gedanken sprangen in ihrem Ge-
hirn. Sie ahnten ein g rauenhaf tes Geschick, das sie vor-
wär t s tr ieb. Angs ts ta r r bohr ten sich ihre Blicke in die Nacht. 
Auf dem Waldboden schritt sie hin wie auf einem weichen, 
federnden Teppich. 

Da — es war , als ob de r Teppich un te r ihren Füßen sich 
senkte . . . . Schon s tand sie mit dem halben Knie im 
Sumpf. Aber dennoch tr ieb sie's vorwär t s an den See. Dieser 
schäumte gleich einem losgelassenen, wilden Tiere in die 
schwüle Luf t 

Madien sank und sank . . . Ueber der ans t römenden Flut 
reckte sie verzweifelnd ihre Arme . . . Der Boden zit terte 
und brach Die Madien rang nach Atem — und verschwand. 

Durch die F r ü h e hüpf t en die ersten S t rah len der aufge-
henden Sonne. Leise rüh r t en sie an die geschlossenen Was-
serrosen. Und langsam fielen die weißen Blütendolden aus 
einander . Wie ve rwunder t schauten sie übe r das t i e fg rün-
dige, neue Gewässer — auf der Madien Grab. 

Die Ampf inger abe r hör te man künf t ig sagen: Die Macllen 
sei zu ihren Schwestern in die F lu t gestiegen. 

Schwab sehe Hausinschriiten 
„Ich wünsche jedem das Dreifache von dem, was er mir 

wünscht ." 
„Mein Ahn hat dieses Haus gebaut — mein Va te r ha t d rm 

nach dem Recnten geschaut — Jetzt will ich auch tun was 
ich kann — ich hoff, nach mir k n e g t s auch ein rechter 
Mann." 

„Das Feuer f r a ß dieses Haus zu Grund — brachte Bi t te r -
nis auf J a h r und S tund — Mit Gottes Segen ist es neu e r -
richt - Schmäh mir meine Armut nicht." 

„Willkommen ist mir jeder Gast — zu guter Ruh una gu-
ter Rast — doch mußt nicht tadeln — mußt nicht schmä-
hen — sonst l ieber gleich deines Weges gehen." 

„Wer Gott ve r t rau t und Hand anlegt, dem wachsen die 
Mauern unter den Händen!" 

. Mein Glück braucht ein kleines H^>us. Was zwischen 
Keiler und Dach nit Platz hat, darf da rübe r hinaus." 

„Mrcn haben gebaut Armut , Fleiß und J_debe." 
„Eintracht w a r der Grundstock — Genügsamkei t mein 

DachP' 
„Sparsamkeit , Einigkeit und Bedacht — haben dies Haus 

un te r Dach gebracht." 
„Ich weiß, wie d rauß die Welt bestellt — drum preis ich 

meines Hauises Welt.1' 
„Der „lange J a m m e r " bin ich genannt — Not und LiebÄ 

haben mich auf Grund gsatzt." 
„Durch manenes fleißige Hände — dem Baumeis te r seinem 

Verstand, und unseres Herrgot ts Segen kam dieses Haus zu 
stand." 

„Letz, Ma — mir ischt mei Haus grüß gnueg!" 
„Lasset wal ten, der da wal tet — der zu keinen Zeiten 

altet — t raue t dem, der euch kennt und liebt und euch Brot 
und Hauss ta t t gibt 

„Landein — landaus ist die ganze Welt mein Haus." 
„Der Hei land w a r ein Z immermann — ich schaff gleich 

ihm mit meiner Hand — ich schaff mit meinem ganzen Fleiß 
und laß Gott und jedem Menschen Preis." 

„Wer n u r an sich denkt im Leben und im Bauen, t reibt 
Kinder und Enkel in die Fremde." 

„Der ist ein k luger Mann, der a l izuknapp bemißt, was 
einmal nötig und gerecht z;um Leben ist.1* 

„Laß mich und meine Sachen — so lang ichs kann, alleine 
machen." 

„Ich laß dich sein - hal ts Du so mit mir und dem Mein'n." 
„Die Welt wä re schön —• man könn t sich nicht beklagen -

wollten nu r die Leut nicht i m m e r alles üoer e inander sagen " 
„Daß einer den andern zum Spotte mach — das ist nit 

Männersach!" 
„Mein Rast bist Du!" 
„Klein ist meine Hüt ten , ab>-_ inmit ten all meiner Armut 

stehn Tisch und Bett - ich wollt — daß jeder so viel hät t !" 
„Manch einer ist reich und manch einer ist klug — mir ist 

mein Dach auch genug." 
„Mein Va te r w a r ein a r m e r Mann — auch ich werd zeit-

lebens ni t m e h r han. — aber ein sauberes Gewissen und 
mein Brot dazu — stehn mit mir auf und gehn mit mir zur 
Ruh," Marie Theres B a u r • Bur ladingsn. 
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Das Mädchen von Graubünden 
Dermaleinst war es geschehen, daß von der Inzigkofer 

Höhe weit über das Tal hin feierlich die Klosterglocken 
klangen. 

Es schien, als ob der Mai seiner Blüte lauschte, als ob der 
Fels aus jungem Buchenlaub sein grünbemoostes Haupt zur 
Höhe reckte, als ob sich rings die Vogel zur. Feierstunde 
schickten, um mit ihrem Sang den Glockenklang zu unter-
malen. 

Die Sonne aber glitzerte durch die Fensterscheiben des 
altehrwürdigen Klostergebäudes, als der Converitsaal den 
neugeweihten Göttesbräuiten sejne Pforten öffnete. Im Hoch-
fest ihrer reinen Seelen schritten sie in Reihen, in. den noch' 
ungewohnten Schleiern, ihrem Gott entgegen. Der Kerzen-
glanz, der sie umfing, beleuchtete das von Glück und An-
dacht trunkene Angesicht der Gotterwählten. 

Verborgene, feine Stimmen tönten mit lieblichen Hymnen 
über sie hinweg. Heiligenbilder schauten freundlich auf sie 
nieder, darunter auch St. Fidelis. 

Wie von ungefähr hob eine der Nonnen ihren Blick zu 
ihm empor. Es war ein Mädchen aus dem Graubündener 

Land. Festgebannt'haftete ihr Blick an ihm, und sie konnte 
nimmer weiter. 

Unter den Nonnen gab es eine Stockung, denn das Mäd-
chen drängte sich aus der Reihe und blieb unbeweglich vor 
dem Bilde stehen. Heiß stieg es in ihm auf und es zitterte, 
je länger es das Antlitz des Heiligen betrachtete. Es er-
kannte ihn, den einer seiner Ahnen schmählich hingemordet. 
Hier konnte es nicht bleiben. Es spürte schmerzhaft in sei-
ner Seele den Fluch des Mörderblutes nach. Diesem heiligen 
Antlitz zu entfliehen, diesem gütigen Auge, war plötzlich 
sein Begehren, Es. wollte büßen, bis die Schuld des Ahnen 
getilgt war, Dafür wollte es ein fernes Nonnenkloster wäh-
len, um nie mehr diesem Antlitz zu begegnen. 

Noch etliche Tage erwog das Mädchen diesen Plan. Dann 
floh es unbemerkt von den Nonnen in eine fremde Welt'. 

Nach einer Sage von Ludwig, Egler. 
Bearbeitet von Maria E. Flad. 

Anmerkung: Wahrscheinlich handelt es sich um das Fide-
lispoirtrait, das sich jetzt in der Kapelle (Fidelisnische) des 

- alten Fidelishauses befindet. 

Ehemaliges Zisierzienserinnen-Kloster Waid 

Eitelfriedrichs II. Grabdenkmal in Hechingen 
Nach dem glänzenden Leichenbegängnis zu Trier, an wel-

ches sich nach Brauch ein Trauermahl im Sterbehause >und 
eine Almosenspende anschlossen, wurde: der Sarg Eitelfried-
richs II. in einer Bleiumhüllung nach Hechingen gefahren, 
um neben dem seiner- Gemahlin in der neuen Pfarrkirche 
beigesetzt zu werden. Auch hier wurde ein großartiges Lei-
chenbegängnis veranstaltet und zur Bestreitung der Kosten 
laut der Zimmerischen Chronik tausend Gulden aufgenom-
men. Für ein würdiges Denkmal .hatte er1 schon selbst ge-
sorgt. „Es war ein auf vier Löwen ruhender Sarkophag, auf 
dessen oberen Ecken vier leüchtertraigende Engel angebracht 
waren. Zwei Engel an den Füßen hielten das Wappen von 
Hohenzollern, Oben lag die jetzt noch vorhandene Platte mit 
den Bildnissen des Grafen und der Gräfin. Das edle Kunst-
werk schmückte einst das Chor der von dem Grafen Jos 
Niklas um 1480 erbauten alten Stadtkirche, mit welcher Graf 
Eitelfriedrich • mit seinem Bruder, Bischof Friedrich von 
Augsburg, ein Ghorherrenstift verband. Beim Abbruch dieser 
Kirche im Jahre 1778'erachtete man den Sarkophag fü r die 
neue Kirche als nicht mehr geeignet und verwendete das 
Metall desselben mit Ausnahme der oberen Platte zum Gusse 
von Altarleuchtern. So wurde ein Teil des herrlichen Meister-
werkes ein Opfer des mittelalterlicher Kunst feindlichen Ge-
schmackes der damaligen Zeit." 

Die erwähnte Reliefplatte, welche man dem Nürnberger 
Meister Peter Vischer zuschreibt, schmückt jetzt, zur linken 
Seite des Altars in die Mauer eingelassen, das Chor der 
heuen Stadtkirche. Sie ist aus Glöckengut gegossen und zeigt 
das gräfliche Paar in einander zugekehrter Stellung. „Graf 
Eitelfriedrich, ganz in Eisen gekleidet, mit wallendem Helm-
feusch, ist ein stattlicher Mann' mit scharfgeschnittenem Ge-

sichte. In der Rechten hält er das lange Schwert, mit der 
linken den Rosenkranz; um den Hals trägt er den Orden des 
Goldenen Vlieses, von dem auch das quadrierte Wappenschild 
über seinem Haupte umschlungen ist, Seine Füße sind auf 
einen Löwen gestellt. Ihm gegenüber steht die fürstliche 
Gemahlin, eine liebliche Frauengestalt in zierlichem Schlepp-
kleide. Ueber ihre Finger gleitet der Rosenkranz, um den 
Hals trägt sie den Schwanenorden mit dem Bildnisse der hl. 
Maria. Derselbe umgibt auch das über ihrem Haupt befind-
liche Wappen, das den brandenburgischen Adler zeigt. Unter 
ihren Füßen liegt ein Hund,-'das Sinnbild der Treue." Frau 
Magdalena trägt die hinten kugelförmig aufgebauschte Haube, 
welche gegen Ende des 15. Jahrhunderts aufkam und den 
kegelförmigen Hennin verdrängte. Mitten zwischen den be-
zeichneten Wappenschildern ist in' größerem Maßstab das 
Erbkämmererwappen angebracht, und um die Reliefplatte 
herum zieht sich die Inschrift: 

Ich Ittel Friderich Grave zu zoller geborn 
Des hayligen Romischen reichs erbkamer erkorn 
Ward ich bey Kunig Maximilian, 
Als sein hoffmaister im allzeit unterthan, 
Unnd haubtmann des hohenberger landt 
Het ich im widerkawff zw unterpfandt 
Unnd dartzw die herschaft haigerloch erblich, 
Mit meinem briuider Pischoff Fridrich 
Macht ich dysen stift unser seel zw haill. 
Ein Margraf in ehlich ward mir zw taill 
Von brandenburg des. kürfürstlichen stamen, 
Fünf tochtern un sex sun hetten wir zusamen 
Unnd ligen sye tod, 
Gott helft uns aus aller nott, Egler und Dreher. 
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Die Jakobsbruderschaft zu Killer 
Die Filialkirche Kil ler (Pfarre i Hausen i. K.) ve rwahr t 

e ine al te Sta tue des hl. Jakobus mit einem Opferkästchen 
im Innern, den letzten Rest der ehemaligen Jakobusb rude r -
schaft. Ueber si^ f inden sich im fürst l ichen Archiv in S igma-
r ingen einige Notizen: Ums J a h r 1510 schrieb der Ki rchher r 
Johannes Kern zu Kil ler an den Zollergrafen als Antwor t 
auf ein Bittgesuch der Brüder der Bruderschaf t an den 
gleichen Grafen. Darin heißt es: „Die Bruderschaf t ist nicht 
von den vier Dörfern des Kil ler tals angefangen worden, son-
dern von einem P f a r r h e r r n zui K i l l e r , H e r r n K a s -
p a r g e n a n n t , Heinrich Luchs der Vogt zu Killer, Jörg 
Reiser von Jungingen und einem Müller von Killer. Sie 
w u r d e erdacht zu Hilf aller gläubigen Seelen, auch um aller 
Brüder und Schwestern willen, die in den letzten Zügen lie-
gen, zu dem hl. Himmels fü r s ten s a n t J a k o b , aber auch 
denen zu Hilf im Leben, die sich in selbige Bruderschaf t be-
fohlen haben und ihr Almuesen dazu geben. Denen haben sie 
einen J a h r t a g gestif tet auf Zinstag nach sant Jakobs tag mit 
sechs Pr ies tern. Auch wenn ein Mitglied st irbt , soll man 
seinen S i e b e n t e n T a g zu Ki l ler begehen mit vier 
Pr ies tern. Anfangs muß ten alle Brüde r und Schwestern und 
Pr ies te r auf diesen Siebenten auf eigene Kosten nach Kil ler 
kommen. Das w u r d e dann geändert , sodaß jetzt n u r noch 
vie: Pr ies ter den Siebenten hal ten und zwar auf Kosten des 
Heiligen. Niemals aber hat man daran gedacht, dies in den 

rei anderen Dörfern zu begehen Zur S tä rkung der Kasse 
ließ der genannte H e r r K a s p a r das fa l lende Opfer und 
sein Anwesenheitsgeld der Bruderschaf t zugutekommen. 
Nach seinem Absterben ist Her r H a n s S a t t l e r Kirchherr 
zu Kil ler geworden, der hat das Opfer und Präsenzgeld nicht 
lassen wollen. Darauf zogen die Brüder lie Begangnisse mit 
den vier Pr ies te rn in die Dörfer , wie sie ja E u e r Gnaden 
mittei l ten. Doch geschah dies meines Dafürha l t ens mit Un-
recht, da doch alles in Kille» s ta t t f inden soll, wohin doch die 
Bruderschaf t gest if tet ist, wo sich auch deren Kerze bef indet 
und der rechte J a h r t a g begangen wird. Die mit Einwill igung 
der Herrschaf t und des Kirchherrn von Kil ler eingesetzten 

Pf leger oder Rechner sollen wie andere Kirchenpf leger zur 
Rechnungslegung verpfl ichtet sein. Sobald ich dies aber von 
ihnen verlangte, sind sie mir abhold worden. Sie leihen Geld 
aus, ohne Schuldbriefe aufzurichten usf. F ü r den rechten 
J a h r t a g mit drei Aemtern , der langen Vigil und Vesper mit 
anschließendem Salve sind drei Schilling Präsenzgeld f ü r je -
den Pr ies ter zu wenig, man sollte fünf Schilling geben, da der 
Heilige esi doch vermag . 

Kap lan und Kirchher r Johannes Kern zu Killer." 

Unter obigem Gründer Her rn Kaspa r zu Kil ler darf man 
wohl den dort seit 1488 genannten P f a r r e r K a s p a r S c h u -
l e * verstehen, w ä h r e n d Johannes Sat t ler seit 1488 der erste 
P f a r r e r von Hausen und 1493 von Killer war . E inkünf t e der 
Jakobsbruderschaf t werden gegen Ende des 16. J a h r h u n d e r t s 
noch in Jungingen e rwähnt . Auch in Ringingen gab es 1530 
einen Bildstock oder Kapellchen am Or ts rand namens St. 
Jakoben. Die Wal l fahr t nach St. Jago di Kampostel la in 
Spanien b lüh te besonders gegen Ende des 15. J a h r h u n d e r t s 
in unsere r Gegend. 

Im J a h r e 1517 beschwerte sich P f a r r e r Johannes K e r n zu 
Kil ler beim Bischof zu Konstanz, weil die Nacnbargeistl ichen 
Wolfgang H a n zu Hausen und Simon K o p p zu Jungingen 
nicht, wie es vertraglich bei Err ichtung der P fa r r e i en der 
le tz tgenannten Orte festgelegt worden, an den Jah r t agen der 
P fa r r e i Kil ler te i lnahmen bezw. dem P f a r r e r Kern assist ier-
ten. Sie erhiel ten da rau fh in von Konstanz ein scharfes Man-
dat, ihren Verpf l ichtungen aus der Separat ion beider P f a r -
reien nachzukommen (Erzb. Archiv Freiburg, Ha 322 fol. 30). 

Noch 1651 heißt es in der Kirchenvisi tat ion von Jungingen: 
„In der Muttergot teskapel le auf der La ihr besteht eine St. 
Jakobsbruderschaf t" . Somit ist Eiseies Ansicht in seiner Ab-
handlung in „Patrozinien in Hohenzollern" zu berichtigen. 
(Freib. Diöz. Arch. 1932 S. 151—56. Vgl. Heimatk länge Zoller 
(Freib. Diöz. Archiv 1932 S. 151—56. Vgl, Heimatklange des 
Zoller 1934, S. 56, 58. 66.) Kr. 

Von Hohenzollenschen Wappen 
1 Das Wappen des fürs t l ichen Hauses Hohenzollern hat 

¿-irchivar Dr. Kar l Th. Zingeler im J a h r e 1889 historisch e r -
läuter t (b«i C. A. S ta rke in Görlitz) und 10 J a h r e später 
auch noch (ebenda) eine Untersuchung über die Helmzier, 
den wachsenden J agdhund oder Bracken, angestellt . Als 
ältestes nachweisbares Siegel f ü h r t e Graf Friedrich von Zol-
lern in den J a h r e n 1226, 1241 und 1251 (trotz Zingelers ge-
genteil iger Behauptung) n u r mit u n w e s e n t l i c h e n 
Aenderungen den gleichen steigenden L ö \ K n im Schild, 
wie sein Bruder Konrad 1240 und 1246, der sich Burggraf 
von Nürnbe rg und (geborener) Graf von Zollern nannte . J e -
desmal ist das Schildfeld umgeben von einem zweifarbig 
gestückten Rand, der bei den Nürnbergern nach dem Wap-
pengedicht Conrads von Mure um 1250 aus den Fa rben sil-
be rn - ro t bestand, w ä h r e n d der Löwe schwarz in Rot ge-
malt war . Nach demselben Conrad von Mure (Clipearius 
Teutonicorum im Anzeiger f ü r Schweizerische Geschichte Jg. 
11, 1, 18«n und Würt.t ' V ie r te l j ahrshef t 1881, TV) nä t ten 
die schwäbischen Zoilern (was Zingeler n i c h t beachtete) 
die F a r b e n g e r a d e u m g e k e h r t ge führ t : Einen stei-
genden roten Löwen in Silber und den Schi ldrand schwarz-
golden gestückt. Die Stadt N ü r n b e r g zeigte, wie heute 
noch, einen viermal ro t -s i lber schräg gestre i f ten Schild. 
Zingeler meinte nun, der schwarze Löwe in Gold komme von 
den Hohenstaufen her, die das Gebiet der Stadt Nürnberg 
f r ü h e r innehat ten. Uns scheint, als habe man den kle ineren 
burggräf l ichen Löwenschiid einfach auf den größeren Nürn -
berger Stadtschild gelegt, sodaß rings h e r u m der ro t -weiß 
gestückte Rand erschien! 

Woher kommt nun aber der s i lbern-schwarz gevierte Zol-
Iernsclr .d? Ihn f ü h r t e seit 1248 der gleiche Graf Friedrich 
von Zollern nachweisbar im Siegel, wobei inm (äf t t 1265 
erweislich) auch die f ränkische Linie folgte. Zingeler machte 
einen mißglückten Versuch, hier einen m e h r m a l i g e n 
Wechsel als Wappenschild der schwäbischen Grafen von 
Zollern zu begründen, wobei mit dem angeblich u r sp rüng-
lichen Löwen nur der ro t -weiß quergetei l te Schild der Ho-
henbergischen Verwand ten die sich schon vor Anfal l des 
Burggra fenamts an die Zollern von den letzteren t rennten , 
v i e l l e i c h t mit dem rot -weiß gestückten Rand der N ü r n -
berger zusammenhängen könnte . Allein diese Fa rben Rot 
und Weiß mögen bei Hohenberg und Haigerloch eher auf 

Rot tenburg und dessen Lehensherrn , den Bischof von Bam-
berg hindeuten, wie L. Schmid in seinem Werk „Aelteste 
Geschichte des Hauses Hohenzollern" Bd. III. S. 113 fgj 
dar tu t . 

Höchst bezeichnend scheint die Angabe des ¡ ( w ä h n t e n 
Conrad von Mure u m 1250, daß Nürnberg, d. h- die dortigen 
Burggrafen , den Schild vierfach geteilt (d. h. quadrier t ) ha t -

!ten u n d zwar weiß und schwarz, wie es auf Siegeln seit 
1265 zu sehen ist. Daraus w ü r d e folgen, daß die Grafen von 
Zollern und die Nürnberger Burggrafen als nächste- Ver-
wand ten damals j e z w e i gleiche Wappen führ ten , gerade 
so wie Gr. Ulrich I. von Montfor t -Bregenz-Sigmaringen, 
dessen Siegel 1278 einen Reiter enthäl t , dessen Schild der? 
Gammer t inger Löwen zeigt, w ä h r e n d die Decken des S t re i t -
r'osses die Montfor te r oder Tübinger Ki rchenfahne (also das 
S t a m m w a p p e n ) in mehr facher Wiederholung trägt (Sey* 
ier G., Gesch. d. Heraldik, 255). In ähnlicher Anordnung^ 
enthäl t ein Reitersiegel des Burggrafen Fjfcdrich V. von 
Nürnbe rg vom J a h r e 1378 im Kampfschi ld den burggrä f -
lich Nürnbergischen Löwen in der charakterist ischen U m -
rahmung, den a n g e s t a m m t e n gevier ten Zollernschiid 
aber zweimal auf der Pferdedecke (Abb b. Zingeler a. a. O. 
Seite 38) Wer möchte angesichts dieser Tatsachen nicht mit 
L. Schmid annehmen, das Löwensiegel der Zoilern gehe auf 
Nürnbergs f r ü h e r e Burggrafen , die Grafen von Raabs, 
zurück, die als S t a m m v e r w a n d t e der babenbergischen Her -
zöge von Oesterreich das Wappen mit den schwarzen Löwen 
in goldenem Felde füh r t en? (Aelt. Gesch. des Hauä^S Hohen-
zollern. 3, 127.) Graf Friedrich von Zollern (1171—1200) w a r 
ja der Schwiegersohn des letzten Grafen von Raabs 

Im weiß-schwarz quadr ie r ten Schild dür fen wi r demnach 
mit L. Schmid das ursprüngl iche Zol lernwappen sehen, wenn 
es auch d u r c h Z u f a l l erst seit 1248 in Siegeln e rha l -
ten ist! 

2. Was nun die F a r b e n dieses Wappens angeht, so ist 
das ers te und vier te Feld s i 1 b 6 r n, das zweite und dri t te 
aber schwarz t ing ie r t jg so wie J s (trotz Zingelers und 
Scnmids gegenteil iger Ansichf) auf dem äl testen Glasge-
mälde u m 1280 aus dem Kloster Stetten, jetzt auf Burg Ho-
henzollern zu sehen ist (Vgl. Kuns t aenkmäie r Krs. Hechin-
gen S. 223 und Abb. Nr. 369). Wenn nun gelegentlich auch 
die umgekehr te Reihenfolge der Fa rben vorkommt, wie sie 
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sich bei den f ränk i schen Zollern als Regel erhiel t , so ist das 
bei den schwäbischen Hohenzol lern nicht i m m e r Wil lkür , 
wie Zingeler meinte , sondern soweit nicht ein I r r t u m des 
Siegelstechers anzunehmen , in den we i t aus meis ten Fä l len 
die Befolgung e iner al ten, von Zingeler gänzlich unbeach te -
ten W a p p e n r e g e l , daß nämlich zwei zusammengehör ige 
Al l ianz- oder E h e w a p p e n e i n a n d e r a n s e h e n müssen, 
d. h. das hera ld isch rechts s t ehende M a n n e s w a p p e n m u ß in 
Helmzier , Schild u n d Schildbild nach heraldisch l inks (als 
Spiegelbi ld) gedreh t werden . So rückt na tür l ich die schwarze 
F a r b e von Fe ld 2 u n d 3 in die Fe lde r 1 u n d 4, wie m a n bei 
den beiden Gemälden Nr. 372 u n d 373 der „Kuns tdenkmäle r 
des Kreises Hechingen" sehr schön sehen kann , nu r feh l t 
heu te bei be iden das z u g e h ö r i g e F r a u e n w a p p e n ! 
Beim ers ten ha l ten zudem in der oberen H ä l f t e menschliche 
F igu ren zwei in dieser Weise s i c h a n s e h e n d e zollerische 
Schilde! „Auch in gespa l tenenen oder gevier ten Schilden 
w e r d e n bei L i n k s w e n d u n g m ö g l i c h s t die Fe lde r u m g e -
wechselt , so daß die Schilde das Spiegelbi ld von nach rechts 
gewende ten Schilden dars te l len" (Hi ldebrandt ' s W a p p e n -
fibel , 1943 S. 67). 

Anderse i t s ist mi t der Möglichkeit zu rechnen, daß die 
f r änk i schen Zollern eben zum Unterschied von den schwä-
bischen die Reihenfo lge Schwarz-Si lber gewähl t haben . 

3. Als Helmzier ha t t e der quad r i e r t e Zollernschi'.d an fangs 
e inen Köcher oder ein Sch i rmbre t t mit P f a u e n f e d e r n b e -
steckt, nach der Zür icher Wappenro l le von e twa 1330 aber : 
zwei we iß -schwarz gevier te te Büf f e lhö rne r . Am 10. Apr i l 
1317 e r w a r b dann Burggraf Fr iedr ich IV. auf e twas k r ä -
m e r h a f t e Weise von dem Fre i en Leu tho ld von Regensberg 
aus de r Diözese Kons tanz sein Helmkleinod, das g O i d e n e 
B r a c k e n h a u p t u n d zwar k a u f t e er es u m 36 Mark 
Si lber (Mon. Zoll. Bd. 2, S. 335). Ba ld n a h m e n auch die 
schwäbischen Ve t t e rn diese He lmzie r an (ers tmals 1354 bei 
Gr. Fr iedr ich H e r r n zu Schalksburg e rwähnt ) . Doch w u r d e 
hier f r ü h die goldene F a r b e in die Q u a d r i e r u n g we iß-
schwarz (umgeändert (Merz-Hegi, die Wappenro l le von Zü-
rich, 1930 S. 32—33). 

Des zollerischen we iß-schwarz gevier ten Schildes bed ienen 
sich seit a l t e r she r die S täd te Hechingen u n d Balingen, 
le tz tere seit 1403 mi t der wür t t emberg i schen Hirschs tange 
überhöh t . Neues tens gilt de r Zollernschild auch als Wappen 
des Landes Hohenzol lern . 

Das heut ige große fürs t l i che hohenzoller ische W a p p e n zeigt 
einen gespal tenen Schild mi t dem weiß - schwarzen q u a d -

r i e r t en Herzschild. Auf der l inken (heraldisch rechten) H ä l f t e 
sieht m a n u n t e r e i n a n d e r fo lgende Wappenb i lde r : a) den 
schwarzen Löwen der B u r g g r a f e n von N ü r n b e r g in Gold, 
u n d ro t -we iß geschmücktem Schi ldrand, b) H o h e n b e r g - H a i -
gerloch, ro t -we iß geteilt , c) die drei Ver inger ro ten Hirsch-
s tangen in Gold. Die rechte H ä l f t e en thä l t : a) die 2 gekreuz -
ten E r b k ä m m e r z e p t e r , b) den S igmar inger goldenen Hirsch 
(ohne Stern) in Rot, c) den gräfl ich Berg 'schen Löwen, den 
Schi ldrand mit den charakter is t i schen Kuge ln belegt . Das 
ganze ist übe rhöh t von der Fü r s t enk rone . I.A.K. 

Das malerisch gelegene Veringenstadt 

Aus dem Tagebuch des Konstanzer Weihbischofs 1724—1733 
Die Aufze ichnung der Weihehand lungen des Kons tanzer 

Auixiliarbischofs F r a n z . T o s e f A n t o n v o n S i r g e n -
s t e i n , die im Erzb. Archiv in F r e i b u r g (Gen. Fase. 74) e r -
ha l t en ist, en thä l t auch einige Angaben , die Hohenzol le rn 
b e t r e f f e n u n d hier fo lgen sollen: 

1724) 11. Mai F i r m u n g in T r o c h t e l f r n g e n von 798 P e r -
sonen. A m Tage darauf Weihe der P f a r r k i r c h e d a -
selbst mit 1 Al ta r , w iede r 1230 Frrmlinge, a m i3. Mai 
143 Fi rml inge . 
Am 14. bis 15. Mai F i r m u n g in H e c h r n g e n , 1076 
und 987 Personen . 

1724) 16. Mai: Weihe zweier Glocken in R i n g i n g e n (wohl 
Mettelglocke von 1717 u n d Kleine, die 1853 von Kurz 
in Reut l ingen umgegossen u n d 1917 abgegeben 
w u r d e t 751 Personen gef i rmt . A m 17 Mai Weihe der 
neuen P f a r r k i r c h e u n d der drei A l t ä re da r in : 1.) St. 
Mar t in u n d Josef , 2.) UL. F r a u u n d vermut l ich Anna, 
3.) St. Sebas t ian u n d vermut i rch Rochus; w iede r 29 
Fi rml inge . 

1724) 18. Mai: H ^ c h i n g e n , 3 Glocken geweiht und 43 P e r -
sonen gef i rmt . 
19. Mai: G r o s s e l f i n g e n : 2 Glocken geweiht , 5 
P gef i rmt . 
20. Mai: H a i g e r l o c h 540 P ge f i rmt ; a m 21. Mai: 
1 \ i t a r u n d 2 Glocken geweiht und 1274 P. gef i rmt . 
Am 22. Mai 1724 in Haigerloch 1 Kirche u n d 1 Al ta r 
geweiht u n d 650 P. gef i rmt , a m 23. Mai daselbs t 41 
P- gef i rmt . 
24. -27, Mai Kirchberg und Horb (im Kl. K i r ch-
b e r g die Kirche und 3 Al tä re geweiht) . 
28. Mai: D i e ß e n : Weine der Kirche u n d 1 Altars , 
586 Fi rml inge . 
29. Mai: D e t t l i n g e n , Kirche mi t 3 A l t ä r e n ge-
weint , 12 P. gef i rmt . 

30. Vtai: Bi t t e lb ronn (wohl das wür t tembergische) , 
Kirche mit 3 A l t ä ren konsäkr ie r t 4 F i r m l i n g ^ L 

1724) 31. Mai G l a t t : Kirche mit 1 Altar 'gew_eiht, 17 P. ge-
f i rmt . A m fo lgende r Tag wieder 123 P. ge f i rmt ; a m 
gleichen Tag in Wei tenburg : Weihe der Kirche mi t 
1 Al tar , 391 Fi rml inge , etc. 

1725) 15. Augus t : H o r n s t e i n bei S igmar ingen . Werhe der 
Schloßkapel le mrt e inem Al ta r u n d 15 Fi rml inge . 

1730) 29. Sep tember : M i n d e r s d o r f , Weine eines Al t a r s 
in der P fa r rk i r che , und :war auf der Evange l ien-
seite, zu Eh ren der hei l igen Maria , Mar t in , Georg 
u n d (des 1729 hei l iggesprochenen) J o h a n n Nepomuk, 
193 Fi rmi inge . 

1733) 29. Jul i : D e t t l i n g e n , Weihe des F r i edhof s und 4 
Glocken, 8 F i rml inge . 
1. Augus t : B e j j n s t e i n bei Hei i igenzimmern , Weihe 
der Kirche der L a i e n b r u d e r vom i r i t t e n Orden, zu 
Eh ren des hl. J o h a n n e s des Täufe r s . Hochal ta r zu 
Eh ren desselben, sowie des Evangel is ten ohannes 
u n d des hl. Josef Der a n d e r e A l t a r zu E h r e n der 
Unbef leck ten J u n g f r a u Maria , sowie St. A n n a u n d 
Ursula , der dr i t te z. E. der hl. Franz iskus , Antonius 
u n d P e t e r A lkan t a r a . F e r n e r w u r d e 1 P r i e s t e r ge-
weiht . 

1733) 2. August : H a i g e r l o c h , 450 gef i rmt . 
3. August : I m n a u, ein A i t a r geweiht z. E. der hl. 
Anton ius u n d Georg, u n d 93 Pe r sonen gef i rmt . 
4. Augus t T r i i l f i n g e n , Weihe de r P f a r r k i r c h e 
zu Ehren des hl. Valent in , des P n e s t e r s und M ä r -
tyrers , f e r n e r der Hl. Mar t in u n d Mlaria Magdalena . 
Der Hochal ta r zu U.L.Fraiui st. Va len t in u n d M. 
Magdalena , de r eine Se i t ena i t a r z. E. d e l f l s e l i g e n 
Fidelis von Sigmar ingen, der a n d g e z. E. des hl. 
Sebas t ian u n d der hl. B a r b a r a ; 137 F i rmi inge (das 
heut ige Fidel isbi ld soll von z i rka 1750 s t a m m e n ) . 
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1733) 6. August : H a i g e r l o c h , 2 Glocken geweiht, 21 i P e r -
sonen gef i rmt . Am 8, August wiederum 1 Glocke 
geweiht. 
11. August : H e c h i n g e n 260 gef i rmt . 
12. August K l o s t e r S t e t t e n , 1 Glocke gede ih t 
125 Firmlinge, ein Al ta r auf der Evangelienseite ge-
weiht z. E, des hl. Dominikus, hl. Schutzengel und 
Thomas von Aquien. Al ta r auf der Epistelseue z. E. 
der hl Pe t rus und Johannes Nepomuk (vgl. Bilder 
von Nepomuks Tod und Tobias mit Engel und den 
ehm. Seitenaltären!) 

1733) 13. August, S t . L u z e n bei H e c h i n g e n , 780 gefirmt, 
Weihe der Kapel le und des Altars des Kalvar ien-
berges zu Ehren Jesul Christ i des Gekreuzigten, der 
Schmerzensmutter , d o i hl. Johannes Ev., Dismas und 
Pe t rus von Alkanta ra . Am 14. und 15. August 240 
und 36 gefirmt, sowie 6 Traga l tä re (Altarsteine) ge-
weiht . 
16. August : W e s s i n g e n , Weihe des Al tars der 
Schmerzhaf ten Mutter , sowie St. Michael, Pet rus , 
Maria Magdalena. 29 Firmlinge. 

1733:17. August : Z i m m e r n b. Hechingen, 3 Al täre ge-
weiht- 1.) St. Georg, Pe t rus und Paulus, 2.) Mut te r -
gotte^i Augustinus, S tephanus u. Wende }, 3. Epistel-
se^te: Schmerzensmutter , Johann Ev. und Nepomuk. 
Gef i rmt wurden 13 Personen. 
18.—24. August: H e c h i n g e n , ö f te r Fi rmung, 6 
Minoristen geweiht. 
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3.-—4. September : N e u f r a , 955 und 1093 gef i rmt . 
5. September- B u r i a d i n g e n : 124 gefirmt, 1 Al ta r 
(in der PfarrKirche) zum hl. Sebast ian und hl. Anna 
geweiht. Am gleichen Tag in N e u f r a wieder 149 
gef i rmt . 

1733) 6. September : B r o n n e n bef. Gammert ingen, Kapel le 
und Al tar geweiht z. E. der allerseligsten J u n g f r a u 
Maria de Spons. und des hl. Josef; 1 niedere Weihe 
und 27 Firmlinge. A m gleichen Tag in M a r i a -
b e r g 311 gef i rmt . 
7. September : N e u f r a , 4 Firmlinge (adelige*). 
8. September : V e r i n g e n d o r f , 1123 gefirmt, in 
der P fa r rk i rche des hl. Eraengels Michael zwei Al-
tä re konsekrier t , nämlich auf der Evangeliensei te zur 
Hl. Anna, und auf der Epistelseite zum hl. Josef. 

1733) 9. September : B l ä t t r i n g e n , Fil ialkapelle und Al tar 
geweiht z. E. der hl. Mär tyr in Dorothea; 24 Firml . 
17. September1: U n S f e r s c h m e i e n , Kapel le und 
Al tar z. E. der hl. Anna. 65 Firmlinge. 
18.—19. September , F i rmungen in S i g m a r i n g e n 
und I n z i g k o l e n . 
25. September- V e r i n g e n s t a d t , Al ta r in der St. 
Annakapel le außerha lb der Stadt (auf dem Schloß-
berg) zu Ehren der hl. Anna, Maurrtius, Pankra t ius , 
Udalricus, Joachim und Notburga geweiht. Fe rner 
ein Al ta r in der Spitalkapelle geweiht z E. des Hl. 
Geistes und St Nikolaus. 45 Firmlinge 

Johannes A K r a u s . 

Um den Meister des Messkfrcher Altars 
Schon seit über 100 J a h r e n b e m ü h e n sich die Gelehrten, 

e twas Licht in das Dunkel um den N a m e n und die Her -
k u n f t des Malers zu bringen, der zu Anfang bis gegen Mitte 
des 16. J a h r h u n d e r t s in der Umgebung von Sigmaringen-
Meßkirch gelebt und den wegen seiner g lühenden Fa rben 
hochberühmten Dreikönrgsaltar in der Meßkircher S tad t -
kirche und noch viele andere Kuns twerke geschaffen h a t 
Der Kustos der Donaueschinger fürs t l ichen Sammlung, 
C h r i s t i a n A l t g r a f v o n ) S a l m hat nun in seiner 
Fre ihurger Doktorarbei t von 1950, „Der Meister von Meß-

Li ;h1J
1 i ie ganzen Fragen und Behauptungen mit ihrem 

Für und Wider zusammenget ragen (235 Schreibmaschinen-
seiten und 171 Abbildungen). Wohl lückenlos ha t er die zum 
Teil chwer au f f indbaren Aufsätze und Abhandlungen bis 
zum J a h r e 1950 gesammelt und besprochen. Als sichere 
Werke des Meisters nennt e2 in der von ihm gefundenen 
Re.ihenfolge (neben anderen nur vermuteten) : 1) Vier Al ta r -
flügel im Sigmaringer Schloßmuseum: Verkündigung, He im-
suchung, Gebur t Jesu und Anbetung, 2) Bildnisse des Grafen 
iritelfricdrich TU vor Hohenzollern und seiner Gatt in Jo-
hanna von Börsein (Vatikan), 3) den Falkenstei.ner Altar 
D o n r 'eschingeri), 4) das hohenzollerische Hausal tärchen mit 
den Wap1 en Henneberg, Schenk von Limburg, Werdenberg 
und Wer tbe im-Breuberg (Sigmaringen), 5) die Oelbergland-
"chaft als Hin tergrund einer Beweinung Christ i (P fa r rk i rche 
Wm-thauser auf der tscheer), 6) das St. Benediktsbi ld mit der 
Höhle be Subiako (Stut tgar ter Staatsgalerie), 7) die bedeu-
tende Gedächtnistafel der Her ren von Bubenhofen (Kassel, 
Staat] Gemäldegalerie}, 8) die Wandgemälde im Chor der 
Heil igkreuztaler Klosterkirche, wo noch wei tere Malereien 
un te r der Tünche des Chorbogens stecken, 9) den sogen. Wil-
densteiner Altar , d e j | \ ">hl aus dem Meßkircher Schloß 

;?mm1 (Donaue>chmgen*, 10) Acht Pass ionstafein (in St 
Gaile'. , Berlin, Warschau, K a r l s r u h ^ Nürnberg, Berlin und 
Zürich, 11) das Dreikönigsbild in der Meßkircher Stadtkirche 
(ehemals auf dem Hochaltar , die zugehörrgen Drehf lügel 
desselben Meisters bef inden sich jetzt in der Donatfeschinger 
Sammlung!), 12) ein Al tarentwurf (Basel, Kupfers t ichkabi -
nei.t), 13) einen Scheibenriß der hl. Mar t in und Apollonia 
(Federzeichnung in der Alber t ina in Wien), 14) Christus 
am Kreuz (Donaueächinger Sammlung). 

Die dem Meister ebenfal ls zugeschriebenen, aber zweifel-
ha f t en Maiereien können wir hier übergehen. In einem wei-
teren Abschnitt behandel t der Ver fasser die a n g alb l i e h e n 
S i g n a t u r e i des unbekann ten Meisters. Es wird gezeigt, 
(man Iiore ind s taunei) , daß, trotz der Behauptungen von 
Keeht, Pöi lmann, Feuers te in und ande fan w S d e r a u f 
d e m W i l d e n s t e m e r A l t a r , noch auf dem B e n e-
d i k - t s b i l d , n o c h a u f d e r h i e r n o c h n i c h t e r -
w ä h n t e n K a i p h a s t a f e l i m P a r i s e r L o u v r e 

einer späteren Kopie des 17. Jahrhunder ts ! ! ) i r g e n d e i n 
Z e i c h e n o d e r B u c h s t a b e a u f d e n U n b e -

k a n n t e n v o n M e ß k i r c h h i n w e i s t . Bei der Kai -
phas tafe l handel t es sich vielmehr u m das Zeichen des Ko-
pisten! Ja, die Abbi ldungen 3b, 4, 7 9, die Hecht in den 
HohenzoiÜerischen Jah reshe f t en 1940 S. 72 fg. brachte, w e r -
d e n a l s r e i n e P h a n t a s i e p r o d u k t e b ^ w R e -
t u s c h i e r u n g ' e n d%6 P h o t o g r a p h e n nachgewiesen, 
die auf den Originalen sowohl wie auf neuerlichen A u f n a h -
men überhaup t nicht festzustel len sind! 

Ebenso rad ika l r äumt der Autor mit den verschiedenen 
Ansichten der Kuns tge lehr ten auf, die den Unbekann ten des 
Meßkircher Altars m einem bekannten Meister damaliger 
Zeit f inden wollten, so mit der Theorie Hugelhofers , der 
in ihm den Maler Marx Weiß von Balingen sah, Rotts, der 
ihn als Josef Maier (Weiß) von Balingen ansprach, Baums, 
aer ihn Wilhelm Ziegler und endlich Feuers te ins und Hechts, 
die ihn J e r g o d e r J e r g Z i e g l e r n e n n e n w o l l -
t e n . D i i ^ von Feuers te in behaupte te doppelte Signierung 
des sog Göldlin-Scheibenrisses (Zentralbibliothek Zürich) 
durch Marx Weiß und den Meister von Meßkirch wird be-
züglich des zweiten völlig verne in t (S. 185). 

Nach des Verfassers Ansicht sollen die Werke des Meisters 
stilistisch in die Nähe des Meisters des Al tars von Thalheim 
bei Salmendingen gehören, aucn ve rwand t sein mit den Ma-
lereien auf der Rückseite des RoteT Al tars von 1513, deTr 

von Hans St rüb aus Veringen geschaffen wurde , f e rne r den 
(doch fas t vergangenen!) Gemälden der Pe terskapel le in Ve-
ringenstadt und den neuaufgedeckten von Het t ingen (P fa r r -
kirche).. Somit möchte Christ ian Salm aus Stilistischen und 
zeitiiehen Gründen den nach 1540 vers torbenen Meister P e -
t e r S t r ü b v o n V e r i n g e n , den angeblich jüngsten 
Brude r der Maler Jakob und Hans S t rüb a l s M e i s t e r 
v o n M e ß k i r c h v e r m u t e n . Sichere Werke von ihm 
kenn t m a n aber gar nicht, und Beweise also muß ten erst 
noch gefunden werden (Mitt. Hohz. 1913 S. 115). 

Der Autor widerspricht sich selbst, w e n r ' er einerseits zu 
der von ihm er fundenen Dat ierung einrger Werke behauptet^, 
n u r gräfl iche Famil ien hä t ten ein geviertetes Wappen f ü h r e n 
dürfen , andersei ts aber S. 171 zugeben muß, von den Her ren 
von Zimmern sei schon ein solches aus dem J a h r e 1529 be-
kannt , also v o r der Erhebung in den Grafens tand. Auch 
nennt man eine Familie von Ehingen-Neuneck sonst nicht. 
Wohl aber ha t t e 1488 bis 1529 Rudolf von Ehingen die e d l ä 
Sophie von Neuneck als Gemahl in und auch Teile der He r r -
schaft Neuneck (wohl von ihr erhal ten, weswegen er das 
Neuneckische Wappen zu dem seihen dazu nahm.) (C. Holz-
herr , Gesch. d. Reichsfre iherren vor Ehingen, 1884 S. 48 ff, 
77—87). Deren Sohn w a r j ener Deutschordenskomptur Jo -
hann von Ehingen, den Salm S. 163 behandel t . 

So l e h r wir dem Verfasser f ü r seine fleißige Arbei t 
danken müssen: D e r M e i s t i r v o n M e ß k i r c h s t ^ h t 
n o c h i m m e r i n u n g e l i c h t e t e m D u n k e l J.A.K 
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Herkunft der Familien Hirschauer und Wallishauser in Hechingen 
Das Geschlecht der H i r s c h a u e r in Hechingen zähl t zu 

j enen Fami l ien , die die Schreckenszei ten des 30jährigen K r i e -
ges ü b e r s t a n d e n und heu te noch we i t e r b lühen. An Mar t in i 
1580 schwört El iasar Hi r schauer mi t au fgehobenen F inge rn 
e inen leiblichen Eid zu Got t und al len Heiligen, daß er seinen 
Pf l ich ten als E inspänniger gemäß der besonderen Ins t ruk t ion 
des G r a f e n von Zollern mi t Erns t und Fle iß nachkommen u n d 
auch sonst alles t u n werde , was e inem ge t reuen Diener wohl 
ans t eh t und gebühr t . Als Dienstsi tz wi rd ihm S te t t en bei 
Hechingen zugewiesen, w o er Wohnung, Brennho lz u n d F u t -
t e r f ü r das Re i tp fe rd u n d zwei Stück Rindvieh e rhä l t . Neben 
e inem Kleid und ein P a a r S t ie fe ln bes teh t seine jähr l iche Be -
soldung aus 8 mit . H a b e r u n d 8 mit . K e r n e n u n d 16 fl b a r e m 
Geld. F ü r be ide Teile, den G r a f e n u n d Hirschauer , w i rd eine 
v ie r te l jähr l iche K ü n d i g u n g vere inbar t , sonst l äu f t die Be -
s ta l lung ohne wei te res von J a h r zu J a h r wei ter . 

El iasar Hi rschauer — Hi rschauer bedeu te t den Mann aus 
Hirschau, de ren es in O b e r b a y e r n drei gibt — s t a m m t e von 
„Neuenmark t , 2 Meilen von Mühldorf in Bayern ." Mühldorf , 
heu te Kreiss tadt , liegt a m u n t e r e n Inn , inweit des b e k a n n -
ten Wal l fahr t sor tes A l t -Oe t t ing in Oberbaye rn . In e iner 
E n t f e r n u n g von e twa 15 k m , an der Rott , e inem l inken Ne-
b e n f l u ß des Inn, liegt N e u m a r k t , heu te N e u m a r k t - S t . Veit 
genannt . — Die Einspännigen w a r e n eine Ar t Polizei u n d 
über die Or t schaf ten der Gra f scha f t ver te i l t . Sie ha t t en ein 
„reisiges, wohlgerüs te tes P fe rd" , w a r e n also ber i t ten , und 
soll ten dem G r a f e n zu a l len „no twendigen Geschäf ten ge-
wär t ig" sein! Sie s t anden o f f e n b a r in e inem Desonderen V e r -
näl tn is zum G r a f e n und w a r e n angewiesen, s te ts rechtzeit ig 
zu melden, w a s sie e r f a h r e n , sehen oder hören w ü r d e n und 
was f ü r ih ren H e r r n oder dessen In te ressen von Belang 
sein konnte . 

A m 1. 9. 1649 w u r d e der „ehren- u n d m a n n h a f t e B e r n h a r d 
W a l l e s h a u s e r von Ha t t enhoven aus obern Beye rn" 
als S tad twach tme i s t e r und Zoller in Hechingen auf v ie r t e l -
j ähr ige K ü n d i g u n g in Dienst genommen . Als S t ad twach t -
meis te r u n t e r s t a n d i hm die Aufs t e l lung der Wachen im 
Schloß, an den S tad t to ren unc auf der S t a d t m a u e r . F e r n e r 
ha t t e er d a f ü r zu sorgen, daß die F remden , Rei te r wie F u ß -

gänger , an den Toren angeha l t en u n d wegen der an „un-
dei scniedlichen o r then besorglich c rass ie renden infec t ions-
k r a n k h e i t e n examin ie r t " u n d gegebenenfa l l s dem O b e r a m t -
m a n n oaer den Rä ten v o r g e f ü h r t wurden . A u ß e r d e m ha t t e 
der S t ad twach tme i s t e r auf den baul ichen Zus t and der S t a d t -
m a u e r zu achten und Mänge l oder schadhaf t e Stel len zu 
melden, dami t sie behoben oder ausgebesser t w e r d e n k o n n -
ten. Der Zoller ha t t e von al lem, was durch die Gra f scha f t 
g e f ü h r t oder ge t r ieben w u r a c . den vorgeschr iebenen Zoll 
zu e rheoen . Auf den Dörfe rn , vie bei der Hechinger Zoll-
hebes te l le bei de r Wies tenmühle , konn te er sich v e r t r e t e n 
lassen. Da der Zoller die H ä l f t e de r Zo l l e innahmen selbst 
erhie l t , ha t t e er das größte In te resse da ran , die Zol lgebühren 
sorgfä l t ig u n d gewissenhaf t zu e rheben . Die jähr l iche Besol-
dung als S tad twach tme i s t e r bes t and aus 30 fl Bargeld , 6 
mit . Mühlkorn , 2 mit . Vesen, 100 K r a u t k ö p f e n , 3 F u d e r n Heu 
u n d 6 K l a f t e r n Holz. Wal l e shause r h a t t e mi t seinen beiden 
Pos ten als S t ad twach tme i s t e r und Zoller zweife lsohne eine 
angesehene u n d gut dot ier te Stel lung. 

Da es in O b e r b a y e r n zwei H a t t e n h o f e n gibt, e inen Weiler 
im Kr, L a n d s b e r g u n d ein P f a r r d o r f im Kr . F ü r s t e n f e l d -
bruck, ist nicht ohne wei te res zu entscheiden, welches H a t -
t enhofen gemeint ist. N u n gibt es abe r im Krs . L a n d s b e r g 
noch ein P f a r r d o r f n a m e n s W a l l e s h a u s e n ! Wir w e r d e n 
also kaum, f eh l gehen, wenn wi r auf das H a t t e n h o f e n im 
Krs . L a n d s o e r g schließen. In dem Dorf Walleshauseri müssen 
w i r die U r h e i m a t unse re r Sippe sehen, denn der N a m e 
Wal leshause r k a n n nichts anderes bedeu ten als M a n n aus 
Wal leshausen! Es m u ß d a r u m ausdrückl ich b e m e r k t werden , 
daß in de r Ans t e l l ungsu rkunde ganz e indeut ig der N a m e 
mit „e", also Wal leshauser , geschrieben ist. Ers t im L a u f e 
der J a h r e w u r d e aus dem F a m i l i e n n a m e n Wal leshauser , 
o f f e n b a r im Ank lang an den b e k a n n t e n und ge läuf igen N a -
m e n des Schweizer Kan tons Wallis, u n b e w u ß t Wal l i shauser! 

Wie viele B e g r ü n d e r Hechinger Fami l i en mögen als Diener 
der G r a f e n bezw. F ü r s t e n aus a n d e r e n deutschen G a u e n oder 
L ä n d e r n im L a u f e der J a h r h u n d e r t e nach Hechingen ge-
k o m m e n sein? M. Schaitel. 

Der Stab des hl. Magnus 
In der Nr. 2 der H. H. w i r d der angebliche Aebt i s s innen-

s tab vom Klos te r Wald als e iner de r Re l iqu iens täbe des hl. 
Magnus mit gu ten G r ü n d e n nachgewiesen. U n t e r Hinweis 
auf J . B r a u n : Tracht und A t t r i b u t e de r Heil igen ist dort J a r -
getan, daß solche S täbe bezw. ihre Rel iquien und A n r u f u n g 
des Hei l iger als He l f e r gegen Schädlinge der Fe ld f rüch te ge-
braucht wurden . Ueber eine solche A n w e n d u n g eines Mag-
nuss tabes ber ichte t P f a r r e r B.erh. Buochmil ier Owingen aus 
dem J a h r e 1794 im äl testen Owinger S tandesreg is te r in k l a s -
sischem Late in . Hie r die Ueberse tzung. 

„Im Verlauf des außerordent l ich t rockenen J a h r e s 1794 
ve rursach te sowohl in der ganzen Nachbarschaf t wie auch 
liier in Owingen eine ungeheu re Menge von Mäusen, die h ie r 
naus ten u n d sich von T a g zu Tag v e r m e h r t e n , gewal t igen 
Schaden an Wiesen, Gär t en , Saa t - und Brachäckern . Da 
kam in die Nachbarschaf t , besonders in den Dist r ikt Ha ige r -
loch aus e iner Ante i Un te r rhä t i ens der Hochw. P. Adr i anus 
Saeger mi t e iner Reliquie, d h mi t d e m Stab des hl. Mag-
nus und ver r ich te te Gebete, Segnungen und Beschwörungen 
gegen die U n m e n g e der schädlichen Mäuse. Auch h i e rhe r ha t 
man ihn ge ru fen Am 23. Sep tember n a h m e r das gleicne, was 
er a n d e r w ä r t s ge tan ha t te , auch hier vor in Begle i tung e iner 
grouen Volksmenge. Die Umtosten be liefen sich auf 11 fl u n d 
w u r d e n von der Gemeinde get ragen. Die E i n w o h n e r a n d e r e r 
Orte bekennen dankba r , daß die wohl tä t ige Wi rkung an 
einem Nachlassen der Mäusep iage bere i t s e r k e n n b a r sei. Daß 
doch auch wi r die gleiche E r f a h r u n g machen möchten! Sol-

c h e s wünscht z u s a m m e n mit a l len Wohlmeinenden von gan -
zem Herzen Bern. Buochmil ler parochus. 

Ueber den h i e r erzie l ten Er fo lg oder Mißerfolg hat. e r le ider 
nichts m e h r ber ichtet . E r selbst scheint sich an der Akt ion 
nicht beteiligt, und auch nicnt viel davonversprochen zu "na-
beii. Dem nüch te rnen u n d kr i t ischen Geist des Jung inge r s 
w ä r e wahrscheinl ich Mausgii 't zuver läss iger erschienen R. 

Neuersche- lungen 
„Die Gra f scna f t Hohenbe rg u n d inr Uebergang an W ü r t -

temberg" , von Dr. S t emmle r . 5.40 DM. Ver lag: K o h l h a m m e r -
S tu t tga r t . Das Werk br ingt viel geschichtliches Mater ia l aus 
Hohenzol le rn u n d k a n n j edem Heimatgeschicht ier empfoh len 
werden . 

I m gleichen Ver lag : „Der Wald u m S tu t tga r t " von Dr. 
Feucht , Fo r s tme i s t e r a. D., 9 DM. Das reicl beb i lder te Buch 
w i r d dem N a t u r f r e u n d , F o r s t m a n n u n d J ä g e r viel F r e u d e 
bere i ten . 

„Der 30]ährige Kr ieg an der Donau" von Ober l eh re r Bi-
cheier. 4.40 DM. Ver lag Luibscne Buchdruckere i Mengen. F ü r 
Volksschulen Überschwabens recht wer tvol l . 

An das 

Postamt 

in 

Zu den Bi ldern : Dem Tex t konn ten w i r d iesmal 5 Bi lder 
e infügen . Wir danken H e r r n F a b r i k a n t Chr. Mau te in Bis in-
gen f ü r die Ueber l a s sung der Druckstöcke Seite 39 u n d 45 
de r L a n d e s k o m m u n a l v e r w a l t u n g f ü r die Klische Sei te 35 
und 43 und d e m Musikvere in He t t ingen f ü r das Klische Seite 
40 recht herzlich. Die Schr i f t le i tung. 
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Kleine Mitteilungen 
K a p e l l e n b a u in Inne r ingen . „Der G e n e r a l v i k a r des Bischofs 

Hugo, durch Got tes Zu la s sung u n d des Apostol ischen S tuh les 
G n a d e Bischof von Kons tanz , en tb i e t e t h i e rmi t a l len Lese rn 
dieses Schr i f t s tückes se inen Gruß . . . Wir sind den f r o m m e n 
Absichten des in Chr i s to ge l ieb ten J o h a n n e s H e r l i , 
Leu tp r i e s t e r an de r P f a r r k i r c h e zu I n n e r i n g e n u n d De-
kan des L a n d k a p i t e l s Ried l ingen in u n s e r e r Diözese ge rn 
gewogen. E r wi l l an e inem Pla tz , z u m Hei l igenberg g e n a n n t , 
nicht we i t vom Dörf le in I n n e r i n g e n u n d noch im Gebiet der 
dor t igen P f a r r e i au s b e s o n d e r e r Andach t e ine s t e ine rne K a -
pel le b a u e n mi t e inem A l t a r in der H o f f n u n g , daß sie auch 
mit dem Nöt igen ausges ta t t e t we rde , doch ohne Bee in t r äch -
t igung de r P f a r r k i r c h e u n d des j ewei l igen P f a r r e r s , und z w a r 
z u m Lob des gött l ichen Namens . Er Dittet nach E r b a u u n g 
auch u m die Weihe, Nach Dar l egung a l ler se iner G r ü n d e ge-
w ä h r e n w i r i hm k r a f t bischöfl icher G e w a l t hu ldvol l im 
H e r r n seine Bi t te u n d geben Bauerlautonis u n t e r W a h r u n g 
a l le r Rechte der P f a r r k i r c h e u n d des jewei l igen Seelsorgers 
Gegeben zu Kons t anz im J a h r e 1520 (vermut l ich u m den 18. 
Juni) ." (Erzb. Arch. H a 324, S. 83.) 

Es d ü r f t e sich u m die Dre i fa l t igke i t skape l l e hande ln , die 
im J a h r e 1574 vom Weihbischof B a l t h a s a r von Kons t anz die 
Weihe erhie l t . Der P f a r r e r J o h a n n e s H a i d l i o d e r 
II ä r 11 i zu Inne r ingen w a r a m 15. S e p t e m b e r 1519 als Dekan 
bes tä t ig t worden , ist abe r schon a m 16. J a n u a r 1522 tot ge -
n a n n t , wo i h m H e r r P e t r u s S t r a n g von N e u f r a a. d. Donau 
im P f a r r a m t folgte, K. 

P r i e s t e r m o r d in F e l d h a u s e n 1521. E m Schr i f t s tück des Erzb. 
Archivs in F r e i b u r g (Ha 328, S. 167) ber ichte t von A n f a n g 
•Tunr des J a h r e s 1521 die A u f h e b u n g des In t e rd ik t s (d. i. V e r -
bots a l ler kirchl ichen H a n d l u n g e n u n d S a k r a m e n t e n s p e n -
d u n g ^ ü b e r das D e k a n a t Trochte l f ingen , das w e g e n eines 
Mordes an d e m P f a r r e r von F e l d h a u s e n v e r f ü g t w o r d e n w a r : 

,Der G e n e r a l v i k a r des Bischofs Hugo von Kons tanz e n t -
b ie te t a l len Gel ieb ten in Chris to , Dekan , K a m m e r e r u n d 
üb r igen Geist l ichen des D e k a n a t s Troch te l f ingen Segen im 
H e r r n . Das kirchliche In te rd ik t , das in E u r e m D e k a n a t ü b e r 
Klöster , Kirchen, Kape l l en u n d kirchl iche Anges te l l t en w e -
gen neuer l ichen e lendiger E r m o r d u n g des in Chr i s to ge-
l iebten N i k o l a u s ( G u l d i n ) P l eban oder P f a r r e r in Ve i t -
husen durch t i n e n go t t e s räuber i schen La ien k r a f t de r Syno-
d a l s t a t u t e n v e r h ä n g t worden , h e b e n wi r a n m i t auf E u e r A n -
suchen auf , wei l j e n e r Verbrecher , wie w i r hör ten , sich aus 
d e m S t a u b e gemacht . Doch soll de r je tz ige A u f e n t h a l t s o r t 
solange er sich dor t be f inde t u n d drei Tage he rnach ebenfa l l s 
in te rd iz ie r t u n d de r M ö r d e r e x k o m m u n i z i e r t sein, bis e r A b -
solution seiner U n t a t e m p f a n g e n h a b e n wi rd . Der Or t des 
Verb rechens soll ebenfa l l s zwei Tage l änge r als das ganze 
Dekan t in te rd iz ie r t sein Dieser E r l aß ist a l sba ld zu v e r -
öf fent l ichen." K. 

Bet te lbr ief des Kornb i ih lb r Uders. U m 1706 s te l l te das 
bischöfliche A m t rn K o n s t a n z fo lgendes Schre iben aus : „Der 
Besi tzer dieses Auswerses , E r e m i t J o h a n n e s H ü p (nicht 
Husf) auf d e m sog. K o r n b ü h e l l o b e r h a l b S a l m e n -

B E S T E L L S C H E I N 

zum Bezug der „Hohenzol ler ischen H e i m a t " 

Ich /wi r bestelle(n) ab sofor t zum l a u f e n d e n Bezug durch die 

P o s A . . . Stück „Hohenzoller ische He ima t " , Ver i agspos tamt 

Gammer t rngen , z u m ha lb j äh r l i chen Bezugspre is von 60 Pfg . 

V o r - u n d Z u n a m e 

Genaue Anschr i f t 

Dieser Bestel lschein ist bei Neubes te l lung bezw. Nachbe-
s te l lungen der nächs ten Posts te l le au fzugeben . U m deut l iche 

•Schrift w i r d gebeten. 

d i n g e n in u n s e r e r Diözese ha t durch Zeugnisse da rge tan , 
daß er von se iner n e u e r b a u t e n E r e m i t e n w o h n u n g u n d de r 
an l i egenden d e f e k t e n Kape l l e de r h l . A n n a , die r e s t au r i e r t 
w e den müsse , f ü r Arbe i t s l öhne u n d Mate r i a l noch e ine 
große S u m m e schulde, die e r n u r mit Hi l fe de r Chr i s tg l äu -
b igen begleichen könne . D a h e r g e w ä h r e n w i r i hm auf seine 
Bi t te die Er laubn i s , w ä h r e n d dre ie r Monate , u n d w e n n er 
beda r f noch d a r ü b e r h inaus , i nne rha lb de r Diözese Almosen 
zu s ammeln , u n d möchten ihn h i e rmi t al len, zu denen er 
k o m m t , se inem S t a n d u n d W ü r d e gemäß im H e r r n e m p f o h l e n 
h a b e n . . . " (Erzb. Archiv F rbg . Ha. 331, Nr. 33.) K. 

Störche in Wei lhe im. Das S torchenbuch „Ziko f l iegt nach 
A f r i k a " von A n t o n Ka l t enbach (1937 im G r ü n e w a l d v e r l a g 
Wiesbaden) ber ich te t S. 143: Der nasse S o m m e r 1936 sei als 
gu tes S t o r c h e n j a h r anzusprechen gewesen , v ie r J u n g e w a r e n 
keinf Sel tenhei t . Das Nes t auf d e r Kirche zu Wei lhe im (Ho-
henzo l l em) b r a c h t e sogar sechs J u n g e z u m Ausf l iegen . 

F u n d e in Ver ingens tad t . Bei G r a b a r b e i t e n a m 21. 4. 1951 in 
de r N ä h e de r W a l l f a h r t s k a p e l l e Deu t s t e t t en st ieß m a n auf 
e ine f rühbronceze i t l i che Grabs t ä t t e . Das mit S te inen e inge-
f a ß t e G r a b w a r 150 cm lang u n d 50 cm bre i t . In dem Hocker -
grab lagen die G e b e i n ^ e i n e r F r a u mi t angezogenen Knien , 
den Kopf im Westen , die H ä n d e a m Gesicht in der H a l t u n g 
e ines Sch la fenden . Als G r a b b e i g a b e n f a n d m a n 2 Bronce -
sp i ra len u n d e ine Reihe konisch z u l a u f e n d e r Broncebecher 
von de r Größe eines F inge rhu te s , die oben durchlocht w a r e n 
u n d wahrsche in l ich als Haa r schmuck ge t r agen w u r d e n . Der 
f ü r die Siedlungsgeschichte b e d e u t s a m e F u n d w i r d z. Zt in 
T ü b i n g e n ausgewer t e t . 

T a g u n g de r w ü r t t e m b e r g i s c h e n Geschichtsvereine 
Der V e r b a n d der Wür t t emberg i schen Geschichts- u n d A l -

t e r t u m s v e r e i n e f ü h r t e d ieser Tage in S t u t t g a r t eine A r -
be i t s t agung durch . Diese e r s te de ra r t i ge V e r a n s t a l t u n g nach 
der.' Kr iege d ien te d e r F ü h l u n g n a h m e der e inze lnen Ge-
schichtsvereine in W ü r t t e m b e r g u n d der Besprechung von 
A u f g a b e n der l andes - u n d heimatgeschicht l ichen Forschungs -
arbe i t . Die u n t e r Vors i tz von H a u p t k o n s e r v a t o r Dr. D ö 1 k e r 
(S tu t tgar t ) zahlreich besuch te T a g u n g b rach te g r u n d l e g e n d e 
u n d r i ch tungwei sende Re fe r a t e . P ro f . Dr. P a r e t (S tu t tgar t ) 
sprach ü b e r F r a g e n u n d A u f g a b e n d e r vo r - u n d f r ü h g e -
schichtlichen Forschung. Dr. Z ü r n (S tu t tga r t ) e r l ä u t e r t e die 
durch A u f s t e l l u n g von Kre i sp f l ege rn gewähr l e i s t e t e E r -
schl ießung n e u e r vorgeschicht l icher F u n d s t ä t t e n . Ueber das 
Gebie t des s taat l ichen, kirchl ichen u n d gemeindl ichen Arch iv -
wesens gab Obe ra r ch iv r a t Dr. M i l l e r (S tu t tgar t ) wer tvo l l e 
Aufschlüsse . S t aa t s a r ch iv r a t Dr. D e c k e r - H a u f f (S tu t t -
gart) legte den wicht igen Be i t rag d e r F a m i l i e n k u n d e zur ge-
s a m t e n Landes fo r schung dar . P ro f . Dr. H e r d i n g (Tüb in-
gen) u m r i ß die aus dem heu t igen S t a n d der Forschung sich 
e rgebenden A u f g a b e n d e r H e i m a t - u n d Landesgeschich te u n -
de r H e r a u s s t e l l u n g des Bei t rags , den die Geschichtsvereine zu 
leis ten ve rmögen . Die Bez iehungen d e r Volks- , M u n d a r t - u n d 
N a m e n k u n d e zu r Geschichtsforschung w u r d e n von Dr. Dölker 
e r l äu t e r t , wozu H a u p t l e h r e r M ü l l ?-r (Erdmannshausen) in 
e inem aus d e r p rak t i schen Arbe i t r e su l t i e r enden i l e f e r a t le -
bend ige Beispiele gab. Alle V o r t r ä g e r eg t en zu e inem leben-
digen G e d a n k e n a u s t a u s c h an. Es zeigte sich, daß die T a g u n g 
e inem V e r l a n g e n nach ^ ine r Gelegennei t en tgegenkam, d i H 
E i n z e l e r f a h r u n g e n mit den Ergebn i s sen der Gesamt fo r schung 
zu verg le ichen u n d a b z u s t i m m e n . Der mi t d ieser T a g u n g b e -
absicht igte Versuch, auf dem Wege übe r die w ü r t t e m b e r -
gischen Geschichtsvere ine der P f l ege u n s e r e r L a n d e s - u n d 
Heimatgeschich te zu dienen, ist durch die R e f e r a t e und A u s -
sprachen aus dem S t a d i u m des Versuchs in das de r t a t k r a f -
t igen Ve rwi rk l i chung ge t re ten . 

Bücherverkauf 
l ' r e i b u r g e r Diözesanarchiv J a h r g ä n g e 1912—1950, 
Vogtsger ichtsbuch der H e r r s c h a f t G a m m e r t i n g e n , 
Be i t räge zur Geschichte von Rangend ingen (1 Stück) . 

( A n f r a g e n an die Schri f t le i tung.) 
Der „Verein f ü r Geschichte, K u l t u r - u n d L a n d e s k u n d e 

Hohenzol lerns1 ' h a t mit den Vora rbe i t en f ü r die H e r a u s -
gabe eines n e u e n J a h r b u c h e s begonnen . Mitgl ieder e rha i t en 
das Buch f ü r den J a h r e s b e i t r a g von 6 DM. A n m e l d u n g e n 
an den S c h r i f t f ü h r e r H e r r n A. S t e h l e , S igmar ingen , Al te 
K r a u c h e n w i e s e r S t r a ß e 3. 

Die H e r r e n Schul le i ter w e r d e n gebeten, das H e i m a t b l a t t 
durch ä l t e re Schuler in der G e m e i n d a v e r k a u f e n zu lassen. 

Die A u s l i e f e r u n g er fo lg t durch die Post . S a m m e l b e s t e l l u n -
gen lurch die Schulen k ö n n e n d i rek t be im Ver l ag S. Acker 
in G a m m e r t i n g e n y o r g e n o m m e n werden . 

F ü r die e ingesand ten A b h a n d l u n g e n t r a g e n dre Ver fa s se r 
die V e r a n t w o r t u n g . Nachdruck d e r Or ig ina la r t ike l ohne 
Q u e l l e n a n g a b e verbo ten! 
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I. Teil dotier lieö 
von Dr. K a r l W i d m a i e r . 

1. O Heimat , du mein Zol ler land, 
in de iner Wälder Wehr! 
Wer dich, du Zol le rburg erschaut , 
vergißt dich n i m m e r m e h r . 
Aus t r a u t e r Tä le r Wiesengrund 
ein Singen geht von M u n d zu M u n d : 
Ich l iebe dich mit Herz und Hand , 
o Heimate rde , Zol ler land! 
Ich liebe dich mit Herz und Hand , 
mein schönes Zol ler land! 

2. Wie spiegeln T u r m und Schloß sich hell 
in b l aue r Donau Flut , 
im Felsspal t ü b e r m Eyachbet t 
schreit w i lde r Fa lken Bru t ! 
Und r ings aus g r ü n e r Wälde r Nacht 
ragt hoch die Alb in t r e u e r Wacht: 
Ich l iebe dich mit Herz und Hand , 
o He imate rde , Zol ler land! 
Ich liebe dich mit Herz und Hand , 
mein schönes Zol ler land! 

3. Mit k l a r e m Aug und h e r b e m Mut, 
a m h a r t e n P f l u g die Hand , 
so l ieben w i r dich, R a u h e Alb, 
im deutschen Va te r l and . 
Vom Alp rand bis zum Meeresblau 
erkl ingt dein Preis , du Zollergaui: 
Ich l iebe dich mit Herz und Hand, 
o He imate rde , Zol ler land! 
Ich l iebe dich mit Herz und Hand , 
mein schönes Zol ler land! 

4. Und r u h ich einst zur le tz ten Rast 
in de iner Wä lde r Kranz , 
b lüh t Enzian und Holderb lü t 
in n e u e m Duf t u n d Glanz. 
Und übe r mir von Ort zu Ort 
viel t ausend Herzen jubeln for t : 
Ich liebe dich mit Herz und Hand , 
O He imate rde , Zol ler land! 
Ich l iebe dich mit Herz und Hand, 
mein schönes Zol ler land! 

Vor 20 J a h r e n , in den Morgens tunden des Al lersee ientages 1931 s t a rb der Dichter und Komponis t des 
Zollerl iedes H e r r S tud i en ra t Dr. Ka r l W i d m a i e r . Sein L e b e n s w e r k ist in der Zei tschr i f t „Zol le rhe imat" 

(1. J a h r g a n g Nr. 10) gewürdig t . 
Wir widmen dem großen H e i m a t f r e u n d ein t r eues Gedenken . 

Wir wandern durch die Heimat 
Von Kar i K ö n i g , Weildorf . 

Wenn an j edem Wochenende dickleibige Autobusse vol lbe-
laden mit A u s f l ü g l e m den b e k a n n i e n Ausf lugszent ren , dem 
Bodensee oder dem Schwarzwald zus t reben, u m an e inem 
Tag möglichst viel zu sehen, viel in sich a u f z u n e h m e n , mög-
lichst viel zu er leben und viele Eindrücke mit nach Hause zu 
nehmen , so vergißt mancher , daß seine engere He ima t nicht 
minde r schön ist und übers ieh t achtlos den Reiz und die E r -
habenhe i t dieser seiner Heimat . 

Wer ha t nicht schon an solch einer Wochenend fah r t te i lge-
nommen , die in a l ler H e r r g o t t s f r ü h e begann 1 Man wa l l t e ja 
wei t h e r u m k o m m e n . Man wol l te sich ausgiebig a m „Meers-
burge r" laben, in L indau „Münchner Hofbräu ' 1 versuchen 
oder im Schwarzwald mit einigen „Chr iesewässer le" die Gei-
ster a u f m u n t e r n — und m a n wol l te noch vieles andere . Am 
Ende der F a h r t aber k a m m a n h u n d s m ü d e und abgespann t 
von all den vielen Eindrücken zu Hause wieder an u n d w a r so 
f roh , daß m a n die m ü d e n Gl ieder auss t recken k o n n t e u n d 
m a n plötzlich zu der Erkenn tn i s kam, daß es eigentlich zu 
Hause doch a m schönsten ist. 

Das e r k a n n t e n auch wir , als wir an e inem herr l ichen Sonn-
tagmorgen , ,Schusters Rappen" e inspann ten und von H a i -
gerlocn, dem ewig schonen Felsens tädtchen aus eine W a n -
de rung durch unse r e He ima t machten. 

Wir n a h m e n den Weg durch den Buazengraben nach Wei l -
dorf. Die Wei ldo r fe r n a n n t e n diese enge, tief e ingeschni t tene 
Schlucht f r ü h e r , als noch ke ine S t r aße hin d u r c h f ü h r t e und 
an den Hängen zu be iden Sei ten noch dichter Hochwaid 
stand, der die Schlucht e twas unheimlich erscheinen ließ, 
,,s' Teufe l s Küche." 

In Weildorf fa l l en die hohen Giebe lhäuse r e igenar t ig auf . 
Beim „Hirsch" biegen w i r l inks ab und k o m m e n ba ld an der 
Fürs t l . Hohenzol ler ischen Domäne „Tannenburg" vorbei , von 
de ren H o f g e b ä u d e n u r noch die große Scheune steht . Das 
W o h n h a u s b r a n n t e a m 20 Apri l 1945 be im Einmarsch der 
a l l i ier ten T r u p p e n nieder . Die Domäne u m f a ß t e twa 200 M o r -
gen, die parzel l ie r t und an die Bürge r von Weildorf und 
Bi t te lb ronn verpachte t sind. Am Wald rand , ku rz h in t e r T a n -
nenburg , machen w i r k u r z e Rast . Im Osten geht eben die 
Sonne auf . Wie ein r ies iger f eu r ige r Bal l steigt sie h in t e r 
den Bergen der Alb he rauf . Eine feier l iche Sti l le her rscht 
r ingsum, es ist, als hielte die N a t u r den A t e m an und v e r -
ne ig te sich vor der M a j e s t ä t de r a u f g e h e n d e n Sonne. 

I rgendwo im wei ten Weizenfe ld vor uns schlägt e ine Wach-
tel. E ine Lerche schraubt sich jub i l ie rend in die Lüfte^. im 
Wald vor uns hebt ein t ausends t immiges Konzer t an, w a h -
rend ein leichter Morgenwind durch die Wipfe l der T a n n e n 
r aun t . Nach Osten sehen wir den K r a n z der Vorberge der 
Alb, aus dem die Wei l e rbu rg beher r schend he rvor t r i t t Nach 
l inks grüß t der hohe schlanke K i r ch tu rm von Bier l ingen 
über den Wald he rübe r . Wi r gehen wei ter , und nun n i m m t 
uns der Waid in seinen Bann . Links auf der Höhe lockt uns 
e ine Lichtung, auf die wi r zugehen und nach k u r z e r Zeit 
s tehen w i r ganz unve rmi t t e l t auf e iner Anhöhe, von der aus 
sich vor unse ren Augen ganz üoer raschend eine reizvolle 
Landscha f t ö f fne t . Wir s tehen auf dem höchsten P u n k t der 
Wei ldor fe r Weinbergha lde . Mit 587 M e t e r Meereshöhe ist es 
der höchste P u n k t in der n ä h e r e n U m g e b u n g Wir schauen 
gegen Südwes ten hin, übe r dunk le T a n n e n w ä l d e r und stil le 
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Tälchen h inweg hinein ins obere Stunzachtal . Dort liegt, von 
den ers ten S t rah len de r Morgensonne beschienen, still und 
v e r t r ä u m t im bre i ten Wiesental , r ingsum von Wald umgeben, 
das Dörflein Hei l igenzimmern. Das weiße Kirchlein mit sei-
n e m schlanken T u r m bl inkt f reundl ich zu uns herüber . Aus 
den eng zusammengerück ten Häuse rn steigt b l a u e r Rauch 
auf und ver l ier t sich im Morgendunst . 

Von Weildorf h e r k o m m t ü b e r den Wald der dunkle Klang 
der Morgenglocke und verkl ingt leise in den Wipfeln der 
Tannen . 

Schauen w i r we i te r nach Süden, e rkennen w i r den „klei-
nen Heuberg" . Das Städtchen Rosenfeld wi rd sichtbar, w ä h -
rend we i te r nach rechts die hochgelegenen Dörfe r Bickels-
berg und Br i t the im erscheinen. Südöstlich in leichtem Nebel 
eingehüll t , das Eyachtal bei Owingen. Ueber den W a r r e n -
berg sehen wir am Fuße de r Alb Bisingen und Thanhe im. Im 
Osten steigt aus hohen Fruch t fe lde rn und Obs tgär ten de r 
Ki rch tu rm von Ste t ten bei Haigerloch auf. Weiter nach l inks 
liegt Haigerloch, wovon die Obers tad t mit dem R ö m e r t u r m 
sichtbar wird . 

So liegt diese gesegnete, f r u c h t b a r e Landscha f t in sommer -
licher P rach t und Fül le vor unsern entzückten Augen, Berge 
und Täler , Wald und Feld wechseln ab mit f r iedl ichen Dör-
fe rn und reizvollen Städtchen, mit ve rborgenen Bächlein und 
m u n t e r dahinf l ießenden Flüßchen. Drüben aber , gleichsam 
als gewal t iger Rahmen , umschl ießen die Berge de r schwä-
bischen Alb dieses köstliche Bild. Ganz rechts e rheb t sich l a s 
Klippeneck, an dessen Hängen f r ü h e r dem Segelf lug gehul-
digt wurde . Vor uns liegt der wuchtige P le t tenberg , einer 
de r höchsten P u n k t e de r Alb. Die Bai inger Berge, Schafberg, 
Lochen und Lochenhörnle schließen sich an. Je tz t erblickt 
man das obere Eyachtal , die Gegend von L a u f f e n a. E bis 
hinauf zu den Laut l inger und Ebinger Bergen. Es re iht ^ich 
an die Ket te de r Berge de r massige Hundsrücken , das Zel ier-
horn, die Höhenzüge des Kil ler tales , de r Dre i fürs tens te in 
schaut mit seinem Auge, ein großer Steinbruch, weit ins 
Land hinein. Die r u n d e K u p p e des Roßberges mit seinem 
Auss ichts turm beschließt diesen großar t igen Rahmen . Die 
Per le abe r dar in ist das die ganze Gegend beherrschende, 
stolz und f r e i he rüber schauende Waiirzeichen unseres schö-
nen Zoller ländchens — der Zol lerberg mit der Burg gekrönt . 

Alle, die d raußen in de r F r e m d e waren , wissen, wie uns 
dieser Berg mit seiner stolzen Burg ans Herz gewachsen ist, 
und wenn w i r uns u n t e r f r e m d e n Menschen und im f r e m d e n 
Land nach de r He imat sehnten, so w a r es unse r Zollerberg, 
den wi r in Gedanken vor uns sahen und der uns die Heimat 
war . I h m galt der letzte Blick, w e n n w i r in die F r e m d e 
zogen, und ihm galt der erste, w e n n wi r aus der F r e m d e 
zurückkehr ten . 

Nun wenden wi r unsere Blicke nach Westen, und wir 
sehen, durch den Wald tei lweise verdeckt , Uber wei tes Land, 
vom Neckar ta l übe r die Schwarzwaldebene bis nach F r e u -
denstadt , wo am Horizont die Höhen des Kniebis s ichtbar sind. 

Wir gehen we i te r und kommen an ae r sog. „Kindles tanne 
vorbei, e iner u ra l t en Forche, die vielen durch die gleich-
namige Erzäh lung von H e r m a n n Eger, Weildorf bekann* ist. 
Durch den großen S tad twald erreichen wi r nach e iner ha l -
ben S tunde das ehemal ige F rauenk los t e r Kirchberg, jetzt 
wür t temberg ische S taa t sdomäne Durch das al te Klos te rpor -
tal an der Westsei te be t r e t en wi r den wei ten H o f r a u m der 
auf beiden Seiten von großen Oekonomiegebäuden umschlos-
sen ist. Sehenswer t ist die Klosterkirche. Dah in te r liegt der 
Klos te r f r iedhof . Alte, schmiedeiserne Grabkreuze e r innern 
noch an die Stät te , wo seit a l ten Zeiten die K los t e r f r auen 
ihre letzte Ruhes tä t t e fanden . Kirchberg rst in de r w a r m e n 
Jahresze i t ein gern besuchter Ausf lugsor t f ü r die ganze U m -
gebung. 

Nach einem Imbiß in der gemütl ichen Kiosterschenke 
setzen w i r unsere W a n d e r u n g for t und machen noch einen 
kurzen Abstecher auf den Wandbühl , von wo aus m a n wie-

Der w Jde J 'iger von 
Vor langer Zeit ist e inmal die Magd oder Kellerin des P f a r 

r e r s in Hausen am Andelsbach gegen Abend nach Bittelschieß 
gegangen. Die D ä m m e r u n g legte düs tere Schat ten um Busch 

id Baum, auf Wiesengrund und Wald. Nebel stiegen am Wege 
auf und f o r m t e n sel tsame Gestal ten, die sich 'ständig n n o U e 
fu rch te r regende Gebilde wande l t en . D-1 t rat de r Magd plötz-
lich ein J äge r vom Muotesheer in den w e g und t r ieb sie vor 
sich her . In ih re r Todesangst rief sie einen des Weges k o m -
menden f a h r e n d e n Scholar an - es könne auch ein Kr iegs-
m a n n oder B a u e r s m a n n gewesen sein - und ba t ihn um 
Gat tes Willen, sie von dem Gespenst zu bef re ien ; er möge sie 

de r eine großar t ige Fems ich t auf die Alb und zum Schwarz-
wald hat . Nun gehen wi r auf de r S t raße h inun te r ins S t u n -
zachtal. Hier liegt in einem Sei tental das ehemal ige Laien-
bruderk los te r Bernste in . 

Nach v ier te l s tündigem Marsch erreichen wi r Heil igenzim-
mern, wo wi r den gerade beg innenden Sonntagsgot tesdienst 
besuchen. Das Innere der Kirche, die vor 100 J a h r e n e rbau t 
wurde , s t immt in seiner f reundl ichen Hel le zu besinnlicher 
Andacht.. Sie w u r d e 1923 von K u n s t m a l e r A. Pf is ter , Gruol, 
neu ausgemal t , — er konnte sich damals d a f ü r gerade noch 
einen neuen Pinsel kaufen . — Nach dem Gottesdienst be -
suchen w i r den am Hang eines sti l len Sei tentälchens l iegen-
den Fr iedhof , wo w i r das Grab eines im ers ten Weltkr ieg 
gefal lenen K a m e r a d e n f inden. Ein mun te re s Bächlein durch-
eilt in raschem Lauf das enge Tälchen. Ein al tes Mütter lein, 
das sich zu uns gesellte, e rzähl te uns, wie dieses harmlos 
aussehende Bächlein bei de r Schneeschmelze oder bei e inem 
Wolkenbruch zum re ißenden F luß w e r d e n k a n n und schon 
oft Unhei l angerichtet habe. Aber auch besondere Zaube r -
k r ä f t e besi tze das Bächlein. Wenn sich nämlich die jungen 
Mädchen in der Chris tnacht da raus Wasser schöpfen und sich 
un te r dem „Schreckeläuten" dre imal dami t waschen, blei-
ben sie Zeit ihres Lebens jung und schön. Unse r redseliges 
Müt te r le in setzte noch scha lkhaf t hinzu, daß es deshalb am 
Bächlein auch immer die ne t tes ten Mädle gegeben habe, und 
wi r w i r uns selbst überzeugten, g lauben w i r es ihm gerne. — 

Wir w a n d e r n nun we i te r und lassen das f reundl iche Dör f -
lein h in te r uns und k o m m e n be im Fabr ik le auf die H a u p t -
t r aße Balingen—Sulz. Hier ö f fne t sich rechts das Beuremer 

Tal, durch das der Rindelbach seinen Lauf n i m m t und u n -
weit von hier in die Stunzach mündet . Von hier ab be-
ginnt au f ' /ä r t s der Stunzach das wegen se iner l andschaf t -

lichen Schönheit bekann te Rosenfe lder Tal. Durch die zer-
s t reu ten B a u e r n h ä u s e r und al te Mühlen gleicht es e inem 
stillen Schwarzwaldta l . Bei der Wir tschaf t zur „Stunzach" 
ver lassen w i r das Tal und gelangen nach e iner S tunde nach 
dem auf de r Höhe l iegenden Städtchen Binsdorf . Seit dem 
großen Brande , im J a h r e 1904, ist Binsdorf das Muster eines 
b l i tzblanken Landstädtchens . Nach der Besichtigung sorgen 
wir wieder f ü r unse r leibliches Wohl, um dann unsere Wan-
de rung in Richtung He imat for tzusetzen. Wir besichtigen 
noch den nördlich von Binsdorf l iegenden te r rassenförmig 
angelegten neuen Friedhof mit der Kriegergedächtniskapel le . 
Nach e twa zwanzig Minuten s tehen w i r auf dem östlich von 
Binsdorf gelegenen Loret toberg, 602 m ü b e r dem Meere. Im 
Schat ten riesiger L a u b b ä u m e s teht die a l te Loret tokapel le 
mit Mesnerhaus seit r u n d 300 J a h r e n auf diesem Berg-
rücken. Leider ist die Aussicht durch den a u f k o m m e n d e n 
Wald tei lweise verdeckt . Nun beginnen wir den Abstieg 
durch den Kesselwald ins Hauser cal, kommen hier an der 
wohl t ausend jähr igen , großen Eiche vorbei und erreichen 
nach e iner ha lben Stunde das große Pfarrdo'rf Gruol, mit 
seiner imposanten Kirche, eine der größten Landkirchen 
Hohenzoilerns. Nach der Besichtigung des „roten Hauses" 
e inem al ten Fachwerkbau , ha l ten wi r Einkehr1 in der 
„Traube" . 

Auf der Wei ldorfer Höhe t r ennen sich unsere Wege. Bei 
den „zwei Kreuzen" lassen w i r unsere Blicke noch einmal in 
die R u n d e gehen abe r Felder , Hügel und Wälder , die wohl 
ein Dutzend fr iedl icher Dör fe r u m k r ä n z e n und über f lu te t 
sind vom goldenen Licht de r vers inkenden Sonne. Sinnend 
sciiauen w i r auf dieses schöne Fleckchen Erde zu unsern 
Füßen . Was w i r h ier schauen, ist unsere Heimat , die Heimat 
unse re r Vä te r und unse re r Kinder . Mancher, der in die 
F r e m d e zog, mag h ie r noch e inmal den Blick zurückschwei-
f en gelassen haben nach seiner Heimat , zu seinen Lieben. 
Während wi r n u n Abschied nehmen , sendet die un terge-
hende Sonne ihr goldenen S t rah len h inüber in die Spiegei-
f ens t e r de r Burg auf dem Zollerberg, die zu uns he rübe r 
leuchten, als s tünde die ganze Burg in F l a m m e n . . . . 

Hausen am Andelsbach 
bekre isen ,dann könne sie aus de r Gewal t des wilden Jägers 
kommen . Der F r e m d e tat, wie das Mädchen begehrt , vergaß 
aber in de r Eile, auch das Gespenst zu bekreisen. Als dieses 
dahe r von dem Mädchen nicht ablassen wollte, erhob der f a h -
rende Scholar seine Wehr nach dem wilden Jäge r und schlug 
ihm das Horn vom Munde, sodaß dieses in den Kreis fiel Da-
rauf sei der J äge r mit großem Getöse, Klingein und Geschrei 
in die L u f t gefahren . Das Horn w u r d e in der Kirche zu Bi t -
telschieß aufgenängt , ist aber spa ter abhanden gekommen. 

Nach der Zimmerschen Chronik. 
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St. Nikolaus jetzt und einst 
Wie schön ist es, w e n n im t r a u t e n Kre ise der Fami l i e de r 

Tag dieses l ieben Kinaerhe i l igen nach a l t em Brauch gefeier t 
wird . Mit S p a n n u n g u n d Neugierde, gepaar t mit e twas he im-
licher Angst , e r w a r t e n die K i n d e r diesen Tag. Mancheror t s 
s tel len sie a m V o r a b e n d des Festes einen Topf auf das F e n -
stergesims, dami t de r hl. Nikolaus seine ihnen zugedachten 
Gaben einlegen kann . Wie f r eud ig s t rah l t das Kinderauge , 
w e n n a m a n d e r n Morgen in d e m Topf ein H a n s e l m a n n steht 
zwischen Aepfe ln , Nüssen u n d ande ren hübschen Dingen, die 
das K inde rhe rz e r f r euen , sind diese Gaben doch de r schönste 
u n d bes te Beweis da fü r , daß das Kind b r a v gewesen ist. 
Die M u t t e r ha t of t genug vorausgesagt , daß der hl. Nikolaus 
n u r den b r a v e n K inde rn seine Gaben br ingt , n u r solchen, 
die sich gerne waschen lassen, die fo lgsam sind, gerne be ten 
und f le ißig ihre Schulaufgaben machen. Sie ha t mit d iesem 
a l t en u n d e infachen Erz iehungsmit te l , vorausgesetz t , daß sie 
es mi t Maß und Ziel a n w a n d t e u n d nicht mi t al lerlei Dro -
hungen verquickte , gute Erfo lge erzielt . An vielen Or ten 
k o m m t in en t sp rechender Verk le idung der hl. Nikolaus 
selbst, u m den K inde rn seine Gaben zu spenden. Zunächst 
n i m m t e r eine k le ine P r ü f u n g vor. E r wil l wissen, wie es 
mit d e m Fleiß u n d de r Folgsamkei t s teht , läßt Sprüchlein 
sagen u n d Gebet le in sprechen. Aegerlicn ist dabei f ü r die 
Kle inen i m m e r nur , daß i rgend ein Famil iengl ied — meist 
der Va t e r — bei d iesem Ereignisse fehl t . Um so e i f r iger 
wi rd i m m e r von d e m wichtigen Besuche erzähl t , w e n n er 
endlich nach Hause kommt . Jedes möchte zuers t zu Wor te 
kommen . Wie genau haben sie, t rotz der heimlichen Angst , 
den hl. Mann beobachtet , ja sie haben festgestel l t , daß e r 
den gleichen Ring wie der V a t e r a m F inge r h a t t e u n d sogar 
die gleichen Schuhe t rug! In manchen Or ten herrscht der 
schöne Brauch, daß der Döte u n d die Dote zu diesem Fes te 
den P a t e n k i n d e r n Gaben spenden, die a m Vorabend oder a m 
Nikolaus tage selbst von den K inde rn abgehol t werden . 

Leider ist dieses f ami l i ä re K inde r fe s t in neue re r Zeit in 

manchen Gegenden sehr en ta r t e t . Es ist aus dem Fami l i en -
kreise, in dem es einzig u n d allein seine innere Berecht igung 
hat , auf die S t r a ß e gezerr t w o r d e n u n d wi rd da mit Ge -
schre. und Spek take l gefe ier t . „Ein Zeichen der Zeit!" w i r d 
manche r sagen u n d in diesem beschämenden Vorgang einen 
neuen Beweis f ü r die Z u n a h m e de r Ve r rohung de r Si t ten 
sehen. Bevor ich mich diesem a l lgemeinen Urte i l u n d der 
nicht unberech t ig ten Klage anschl ießen konnte , f iel m i r ein 

ürs tenbergisches D e k r e t u m f ü r Sonn- u n d Fe ie r t age vom 
J a h r e 174V in die Hände , das ich meinen Lesern nicht v o r -
enthal ten möchte. Es heißt dar in : „Ein nicht ger inger Miß-
j rauch lin u n d wiede r beschiehet , daß an dem Vorabend 
des heiligen Nicolaifestes ans t a t t der a l ten zu gu tem Zihl 
u n d E r b a u u n g deren K inde rn e i n g e f ü h r t e n Gewohnhe i t u n d 
wo es sonsten in E r i n n e r u n g dieses heil igen Bischoffen ge-
schehen sollte, v i e lmehr j ungen u n d ledige Mannspe r sonen 
sich auf das häßl ichste v e r m u m m e n , bis in die ha lbe Nacht 
auf der Gassen und von e inem H au s in das a n d e r e l au f fen , 
zu m a h l e n nicht n u r allein ein großes Getöse auf den S t r a -
ßen, sondern auch mehr fa l t i ge Unehrba rke i t en , die Wir da 
auszudrucken übergehen , hier u n d dort auszuüben sich nicht 
scheuen; so solle nicht wen ige r dieser U n f u g und Mißbrauch 
b e y d r e y G u l d e n S t r a f f ve rbo ten ; in dem übr igen 
aber , so viel diese Gewohnhe i t in ih ren g e b ü h r e n d e n Schran-
ken ble ibet u n d die El te rn , B e k a n n t e n und e h r b a r e n P e r -
sonen hierzu e igents beste l len woiten, solches ihnen in de r 
Stil le und mi tbehör iger Anständigkei t zu t u n u n v e r w e h r e t 
sein." 

A b e r t rotz solcher bedauer l ichen E n t a r t u n g e n ha t sich die-
ses schöne Kinde r fe s t in al len Famil ien , die noch nach al ter , 
gu te r Si t te eh rwürd ige Bräuche sinnig u n d vers tändnisvo l ' 
zu p f legen wissen, bis auf den heut igen Tag e rha l ten . So 
d ü r f e n w i r hof fen , daß es t ro tz gewisser abwegiger E r -
scheinungen in der G e g e n w a r t seinen al ten, ed len C h a r a k t e r 
in die Z u k u n f t h inüber re t t e t . Michael W a l t e r . 

Dr Sant klos kommt 
Es schneit, es schneit, daß Featze geit, d r Sant iklos ischt 

n e m m e weit! Je tz t r icht ' r schau älles na, was er dena 
K e n d e r brenge m u a ß u n d schreibt in sei Büechle nei, weele 
daß e r loba und wee le schealta will . S' J akob le moint , d r 
Sant iklos k o m m vom Himmel ra, abe r s' Bat les Jörg le hot 
gsait, des sei e t wohr , dea r k o m m vom WaJd oder vom 
Schneackafelsa raus . A b e r d e a m kfc mas et glaube, deai iot 
schaou mai so Zuig zemagloga. Dea r hot verzehi t , bei ihna 
seie amol vill Sant iklos auf oimol gsei, no h ä b sei Mua r 
g f rage t : „Wievill s ind 'r denn eigentlich au"? „Zwölf", häb 
oiner gschria. Mo mas a b e r zehlt häb, seies dre izeah gsei 
u n d oiner häb Goißa füaß keilt und an '.ange Schwanz. Sei 
M u a t r häb no glei s' Weihwasser ü b e r alle neigspri tz t u n d 
s' K r e u z gmacht ; noch sei dea r mi t dena Go ißa füaß u n d 
dem Wedel durchganga da r a u t a Bühl nauf , u n d brüHt h ä b 
er, daß mas im ganza Oat gha i r t häb. Des sei ctr Deufe l gsei 
haout se gsait, abe r des g laub i et, so sali ma bloß und wil l 
da K e n d e r fü rch teg macha. Aber dia send et so d u m m , dia 
fü rch te t se et, im Gegetoil, älle f r eue t se schau seile auf dea 
Tag. Se wisset wohl, daß der Sant iklos a gua t e r Ma ischt 
u n d Kinde r m a g und ehna reacht vill Sac'na br ingt . Au 
kr iaget se do no vill Zuig vom Göt te u n d vo d r Gota: Boh-
nussa, Bira, Epfel , Leabkuacha , d' Buaba Hanse lmanna , d' 
Mädla Rengla . A bißle ißt ma glei und s' and re heut ma 
auf Ma m u a ß es abe r guat verschoba, suscht gaut oim de 
a n d r e dra . 

Jetzt , wenn ' s no schau Sant iklos Obed wär , so u m Beatzei t 
r um. I woiß noch ganz guat , mo i be no so a k le iner Ker l e 
gsei, ben i wias Nacht wora ischt, in :n Sack neigscnlupft , 
haou a a l te Kuahglocka gnomma, u n d mit dera vor a n d e r 
Leu ta T ü r ganz dondrisch geschellet u n d b rommle t , daß se 
de k le ine Kinde r g ' fü rch te t hauot . Amol naout mi de g rauße 
Ker l e verwischt , haout m e adeckt und aischt noch reacht 
verschlaga. I glaub, dea L ä r m a hot mei Va t r ghair t , dea r hot 
schaou voar der H a u s t ü r basse t : „Du Lausbua , kascht et 
hoi u m Beatzeit , hoscht et ha i ra läuta '^ so hot r mi e m p -
fanga u n d noch dem Sant iklos ans tänd ig da H e n t e r a v e r -
sohlet : w e n n i d ra denk, t ua t s m r heut no wai . I haou aber 
domols schneali verbissa und bi so lang bei mei ra M u a t r 
en d r Kucne blieba, bis i auskhe ine t khet haou, daß meine 
B r u a d e r noitz gmerk t hauot , denn dia he t t e mi et scnleacht 
ausgiacht . Je tz t isch abe r Zeit, daß i neigang, haou i denkt , 
suscht sitzt a a n d r e r ens Tischeck h in tere . Mei Schwester 

dia hots glei gmerk t was i will, und hot mi an F u r c h t -
scheißer ghoißa. Doch des h a u i mir et b ia ta laou. „Was i 
f ü rch mi r et, dea r hot no n e a m e r d gfressa" , haou i gschriea, 
hä lenga aber denk t : „Wenn du et do hen t r e konnscht ins 
Tischeck, no schlupfst hal t an dei M u a t r na." Uff oimol hots 
gscheallet u n d g rommble t und daou! Aelles ischt schneali 
em Tischeck zua gschbronga. Je tz t haou t me ine Br i i ader 
ihre g r a u ß e Mäu le r ghal ta . Mei Schwes te r ischt doch glück-
lich ins Tischeck hen t r e komma K a u m send mr äl le khocket , 
ischt d r au schaou do gsei u n d hot glei da Tone reacht ve r -
schlaga Des wit doch au sea, h a u n i denkt und no haoun 
i a bißle meis Mua te r s Schuz g lupf t u n d ganz hä lenga zum 
Sant ik los füregucke t . Au, wia dea r ausgsea hot! 'n Bat hot ' r 
ghet, an ganz langa. Schnaiweiße Hör sind un te r seira a l ta 
Schle t t leskapp gsei. A m maischta haoun i dea g rauße Sack 
uff d r La t t ghet, mo uff seim langa Mante l ghanget ischt. 
Aousam g raußmau l iga Bläse het is glei gunt , w e n n dear 
in dea Sack neigschobbet wora wär , dea r hot mi jo au ä l la -
weil rumgsehlaga Wia i des denk, n i m m t r d Rua t und 
schlet übe r da Tisch nei, daß Schtücker drvo f l iaget u n d 
noch f ang t d r a schwätza, ganz duif : „Wo sind die Kinder , 
sind sie b rav u n d brauchen sie nicht Scheit u n d S t ra f? Ist 
eines bös, n u r mit ihm lier, mein Sack ist groß, mein Sack 
ist ieer." Je tz t haour. i aischt an Haidereschpekt vor em 
kr iagt , mo dear so nobel gsehwätzt "hot, wias en d r Zei teng 
schtoht u n d im gleiche Augabiick, wia i will dea g raußa 
Sack agucka, no t r mi gseah u n t e r meis M u a t r s Schutz donna . 
„Komm nu f ü r e du'1, ho t ' r gschria _,,i t ua r d r noitz, w e n n du 
schö s! Schutzei igele-mei bea t a kanscht ' ' , u n d noch hot ' r me 
uff da Arm genomma una mit m i a r bea te t . I haou beatet 
u n d gheinet u n d ziddered, älles d u r a n a n d . Aber "neifa hot ' r 
m r müaßa , suscht w ä r i schteaka blieba, obwohl is vo rhe r 
ganz guat alloi k ö n n a haou. So du bischt b r a v gsei, not r 
gsait u n d m i a r Epfe l u n d Bohrmssa gea. Je tz t i scht - r a b e r 
h in t e r de a n d r e k o m m a . Do isch et so g i impfig abganga. 
Dia haout s' E inmale ins saga m ü a ß a u n d mei Schwester 
a Gedicht. A p a r mol h o t r - n a d' Ruat a^messa , abe r 
zletztscht haout se au no Bohnussa u n d Epfe l k r i ag t „Uiem 
V a t t e r laß i dia g rauß Rua t do, d a ß - r ui, w e n n ihr et b rav 
sind, et bea te t u n d f ü r d' Schual et l eana wean t , reacht rum 
h a u a ka. S' nascht J o h r k o m m i w iede r u n d noch wii l i 
hai ra , d a ß - r gfolget haout , gua t Nacht." Vor - r abei n a u s 
ischt, n o t - r no a p a a r H ä n d voli Nussa übe r da Tisch nei 
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gworfa. Mir sind na tü r l e glei d rüber hergfal la , jeder hot 
wella am meischta verwischa, und zu guater letzt haut mir 
reacht Hendel kriagt . Mei Vat ter hot se schniall bsonna 
khet . Da Näehstbeschta ho t - r am Schlawitle verwischt und 
dia Ruat am gleiche Obend no probiert . 

Vor ma ins Bett goht, muß ma no sei Teller uf da Tisch 
oder ans Fenschter Stella; denn wenn dr Santiklos bei 
Nf-.cht zurückkommt, legt e r da Kinder no was ei: Schlit t-
schuah, Hosaträger , a Measser, a Kappa oder andre Sacha, 
au no Springer le und Leabkucha, oim mai, oim weniger, 
je nachdem se-s verdient haout . Sei Schimmel, dear hot d r -
weil Hunge r kriagt, au m u a ß - r no weit springa b i s - r im 
Himmel doba ischt, deam muaß ma a Wischle Heu naus -

lenka. I haou in mei Tel ler ällamol Haber nei daou, denn 
des f reasse t d' Gäul liaber. 

Zum Schluß möcht i jedem Kind no-n guate Rot geabe: 
Baß m e r jo kois auf, wenn dr Santiklos eilait, denn w e n n - r 
merkt , daß ois wachet, kr iagts noitz. I wet t et hoffa, daß 
oim goht, wia siallem Mädle. Des hot amol aufbasset , bis dr 
Santiklos komma ischt, und wia er eilega will, sait es: „San-
tiklos, duar au vill nei." Was mo ind r - r au, was dem bas-
siert sei? Da Kopf hot es reacht verhaua kr iagt und am an -
dara Morga ist in seinem Teller a -n Kohlrabaschnitz denna 
gleaga; des ischt d' Strof f ü r sein Wunderf i tz la gsei. 

Josef L e u z g Lehrer , Har thausen b. F 

Erbhulaigung der Hohenzollerischen Lande im Jahre 1851 
Die stürmische Bewegung des Revolut ionsjahres 1848 griff 

auch auf die beiden Für s t en tümer Hohenzol lern-Sigmar in-
gen und Hohenzollern-Hechingen über. Aus Schmerz über 
die steigende Verwi r rung in seinem Lande legte Fürs t Kar l 
von Hohenzol lern-Sigmaringen die Regierung zu Gunsten 
seines Sohnes Kar l -Anton nieder (27. August 1848). Die Auf -
peitschung der Volksmassen durch die Revolut ionäre stei-
gerte sich, und ihre Forderungen w u r d e n i m m e r t iefgrei-
fender . Infolgedessen entschlossen sich die beiden regieren-
den Fürs ten in Sigmaringen und Hecningen, auf ihre Re-
gierungsgewalt zu verzichten. Sie hielten auch vom nat io-
nalen S tandpunk t aus eine Vereinigung mit e inem s tarken 
Lande f ü r ersprießlich. Mit e rgre i fenden Worten nahmen sie 
Abschied von ihren geliebten S tammlanden . 

Im Ver t rag (mit 17 Artikeln) zu Berl in vom 7. Dezember 
1849 t ra ten der Fürs t von Hohenzollern-Hechingen, Kons tan-
tin, und der Fürs t von Hohenzollern Sigmaringen, Kar l An-
ton, ihre gesamten Souveräni tä t s - und Regierungsrechte an 
den König von Preußen ab- Nach Art ikel 6 erhielt Fürs t 
Konstant in bis zu seinem Ableben eine Jah res ren te von 
10 000 Talern vom preußischen König. Im Art ikel 7 w u r d e 
f ü r den Fürs ten von Hohenzol lern-Sigmaringen als Ent -
schädigung eine Jah res ren te von 25 000 Talern festgesetzt, 
die sich „beim Ableben des hohen Inhabers im hausver fas -
sungsmäßigen Erbgang auf den jedesmal igen Chef des f ü r s t -
lich hohenzollern-sigmaringenschen Hauses vererbte . 

Freudigen Widerhal l und zum Teil auch gemischte Ge-
füh l e löste in Hohenzollern und in dem als Fests tadt vor -
gesehenen Hechingen die am 9. August 1851 veröffent l ichte 
E inberu fung zur Erbhuldigung der hohenzollerischen Lande 
aus. Sie lautete: 

Wir. Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden. König von 
Preußen, haoen beschlossen, die Erbhuid igung der auf 
Grund des Vert rages vom 7 Dezember 1849 und des Ge-
setzes vom 12. März 1850 mit dem Staatsgebiete Unseres 
Königreichs vereinigten hohenzollerischen Lande Aller-
höchstselbst am 23. August d, Js. entgegenzunehmen. In -
dem Wir dies Unsern getreuen Unter tanen in de . gen i n -
ten Landen verkünden, laden Wir die Statin und Landge-
meinden dieser Unser neuen Lande k r a f t dieses, daß sie 
ihre Ver t re ter , zu deren E inberu fung Wir unse rm Ge-
heimen F inanzra t Stünzner A u f t r a g und Volrmacht e r -
teilen, zu genanntem Tage zur Huldigung m Unsere Stadt 
Hechingen absenden, damit dieselben in ihrem Namen Uns 
als ihrem neuen Landeshe r rn durch Ableistung des Eides 
der Treue sich zu LTntertänigkeitspflichten verbinden. Ge-
gen die zu leistende Erbhuldigung versprechen Wir Unsern 
landesfürs t l ichen ^ i r f a s sungsmäß igen Schutz und Aufrecht -
e rha l tung aller wohlbegründeten Gerechtsame. Hiernach 
haben Unsere getreuen Unte r t anen in Unsern hohenzol-
lerischen Landen sich zu achten und sind Wir denselben 
mit Unserer Königlichen Gnade gewogen. Urkundl ich un -
te r Unserer Allerhöchst eigenhändigen Unterschrif t und 
beigedrucktem Königlichen Insiegel. Gegeben 

Sanssouci, den 23. Jul i 1851 gez. Friedrich Wilheim. 

Das Verordnungs- und Anzeigeblatt in Hechmgen brachte 
am 16. Aiugust das gesamte P rogramm der Huldigung. Unter 
anderem w a r dar in bes t immt ' Morgens um 8 TJhi äu ten alle 
Glocken eine Stunde lang. Während des Läutens gehen die 
Abgeordneten auf die Burg, Sie erscheinen in schwa-zer 
Kleidung und weißer Halsbinde; fal ls sie solche nicht be-
sitzen, in ihren Fes tk le idern nach Landessi t te . D is Anzeige-
blat t vom 20 August veröffent l ichte eine Anweisung, über 
den Ordnungsdiens t bei der Fe ier und ein P rog ramm f ü r den 
Empfang und die Abreise des Königs. Ehrenpfor ten seien zu 
errichten bei der Johannis -Brücke und bei der Stadtkircne. 

Der Empfang werde bei der Johannisbrücke durch den Ma-
gistrat erfolgen. Vom Museum bis zur Villa Eugenia müssen 
sich die Jüngl inge zu beiden Straßensei ten mit b rennenden 
Fackeln aufstel len 

König Friedrich Wilhelm begann seine Reise am 15. Au-
gust von Potsdam uoer Magdeburg, Braunschweig,, H a n -
nover, Minden, Hamm, Münster i. Westfalen, Düsseldorf, 
Köln, Brühl , Bonn, Koblenz, Mainz, F r ank fu r t , Darmstadt , 
Heidelberg, Kar ls ruhe , Gernsbach, Freudens tad t , Horb, Sulz, 
Haigerloch. In seinem Gefolge befanden sich Pr inz Wilheim 
von Preußen, Minis terpräsident F re ihe r r von Manteuffe l , 
der Minister des königlichen Hauses Graf v. Stolberg, Vize-
Ober zeremonienmeis ter F re ihe r r von Stil lfr ied, H o f m a r -
schall Graf von Keller, Genera lad ju tan t Graf von d. Grö-
ben, Genera l leu tnant von Wussow, Ooerhofprediger S t rauß 
u. a. Von Berlin t r a fen der Domchor, eine Bat ter ie des 8. 
Art i l ler ieregiments, von F r a n k f u r t eine Kompanie des 29. 
Infan te r ie reg iments und von Köln eine Kompanie des 34. 
Infanter ie reg iments ein. Die meisten Strecken wurden mit 
Extrapost zurückgelegt. Am 21. August abends 8 Uhr war in 
Empf ingen beim Betre ten der hohenzollerischen Grenze ein 
großer Empfang durch die Beamten und die Bevölkerung 
der Oberämter Glat t und Haigerloch. Die Begrüßungsan-
sprache hielt Dekan Engst von Haigerloch; sie w u r d e durch 
den König, der ein guter Redner war , herzlich erwider t . Der 
König verließ den Wagen und unterhie l t sich in leutseliger 
Weise mit der Bevölkerung. 

In Rangendingen waren Geheimra t von F r a n k und Ober-
amtsverweser Bachmann beim Empfange. Ers te re r begrüßte 
beim Tr iumpfbogen den König im Namen des ehemaligen 
Fürs ten tums Hechingen. Anwesend waren der Ortsgeistliche, 
der Ortsvors tand und die gesamte Schuljugend. Aehnlich 
w a r der Empfang in Stein 

Nach der Durchfahr t durch die festlich geschmückten Dör-
fer Rangendingen und. Stein erreichte der König mit seinem 
Gefolge abends 10 Uhr Hechingen, begrüßt mit Kanonen-
schüssen von der Zollerburg, dem Geläute der Glocken und 
dem Jube l einer großen Menschenmenge. Der König n a h m 
Wohnung in der Villa Eugenia, sein Bruder in der Si lber-
burg, Am Freitag, den 22. August, f ü h r t e Pr inz Wilhelm sei-
nem Brude r die kleine Hechinger Garde vor, die sich aus 16 
Jugendl ichen zusammensetzte . Gegen Abend f and eine Be-
sichtigung der Burg statt , anschließend folgte ein großes Hof-
konzerl Tagsüber t r a f en die 300 Ver t re te r dör hohenzolleri-
schen Gemeinden auf reich geschmückten Wagen mit 
schwarz-weißen F a h n e n ein. 

Mittags besichtigte der Konig die Stiftskirche, St. Lützen 
und die Kirche in Stet ten. 

Am Samstag, den 23. August, f and die Huldigung statt . 
U m 8 Uhr morgens begaben sich die Gemeindeabgeordneten 

zur Burg, anschließend der König mi t seinem Gefolge. Vom 
Brielhof ab wurden Rei tpferde zum Aufst ieg benutzt . 380 
Zol ierarbei ter und 2 Kompanien bildeten Spalier. Auf der 
Burg begrüßte der 82jährige geistliche Rat Engels aus Ve-
ringendorf den König mit folgenden Worten: .„Großmächtig-
ster König! Ai iergnädigster Herr! Es ist mi r die hohe Ehre 
ziu teil geworden, im Namen der Geistlichkeit der hohen-
zollerischen Lande Eure Königliche Majes tä t als unsern 
neuen Regenten a l lerunter tanigs t zu begrüßen und Aller-
höchst Innen unsere ehrfurchtsvol ls te Huldigung, unsere 
Glück- und Segenswünsche darzubringen. Wenn auch in 
einem 82jährigen Greise das Feuer der Rede nicht m e h r so 
glüht, u m in schmuckvollen Worten meine und der gesamten 
Geistlichkeit innigsten Gefüh le kund zu geben, so tröstet 
mich doch der hohe Gedanke, daß ein einfaches Wort, wel -
ches von Herzen kommt, auch von dem edlen Herzen eines 
großen Königs huldvoll aufgenommen werden wird. Treu 
und unverbrüchlich werden wir nämlich an dem Grundsatze 
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u n s e r e r heil igen Religion f e s tha l t en : Fürch te t Gott u n d ehre t 
den König! Und nicht bloß w i r Geistl iche w e r d e n d a r a n 
fes tha l ten , sondern w i r w e r d e n auch nicht au fhören , dem 
Willen und u n s e r e r Pf l icht gemäß, E u r e r Ma je s t ä t U n t e r -
tanen diesen Glaubenssa tz e inzuschär fen u n d sie zur Liebe, 
zur Ehr fu rch t , zur Ergebenhei t u n d Treue , nicht aus Furch t 
und Zwang, sondern mit Gewissenhaf t igke i t a u f z u m u n t e r n . 
Als V e r k ü n d e r der göttl ichen W a h r h e i t w e r d e n w i r ihnen 
vorha l t en die Wor te des Apostels Pau lus : „Seid ai ien Vor -
gesetzten un t e r t än ig und dies wegen Gott , sei es dem König, 
als dem Höchsten oder den Landesve rwese rn , die von ihm 
zur Rache der Uebe l t ä t e r u n d zum Lobe de r F r o m m e n ge-
setzt s ind; denn so ist es Gottes Wille" u n d desselben Apo-
stels Pau lus : „ Jede obrigkeit l iche Gewa l t ist von Gott" . Der 
König ist deshalb der Rep rä sen t an t Gottes, er ist von Got -
tes Gnaden . Die Revolut ion ha t zwar diese Lehre aus dem 
Herzen der Völker zu ve rd rängen gesucht, aoe r sie s teht 
unauslöschlich geschrieben in de r hei l igen Schrif t , u n d w i r 
w e r d e n uns M u h e geben, dieselbe w i e d e r u m in den Herzen 
de r U n t e r t a n e n zum lebendigen Bewußt se in anzufachen. 
Denn Kirche und Staat , be ide i h r e m U r s p r u n g nach göttlich, 
sollen als ein himmlisches Geschwis t e rpaa r H a n d in H a n d 
gehen, dami t so die See len- u n d Le ibeswoh l f ah r t de r Völker 
gesichert sei. Wir f r e u e n uns unendlich, daß w i r die U n -
t e r t a n e n des jenigen Monarchen sind, de r zu e iner Zeit, wo es 
n u r die Mutigen wagten , de r Schlange des Unglaubens fest 
auf den Kopf zu t re ten , öffent l ich die w a h r h a f t königlichen 
Wor te aussprach: Ich und mein H a u s wol len dem H e r r n 
dienen. Gott der Al lmächt ige begle i te al le Schr i t te und 
Tr i t te , alle U n t e r n e h m u n g e n E u r e r königl ichen M a j e s t ä t mit 
Segen u n d Gnade, u m was w i r unablässig, still u n d ö f f e n t -
lich, die göttl iche Ma je s t ä t a n f l e h e n wollen." 

Die Fe ie r begann mit Got tesd iens ten be ide r Konfess ionen. In 
der Michaelskapel le ze lebr ier te Gene ra lv ika r Buchegger aus 
F r e i b u r g das Meßopfer , Dekan Engst von Haigerloch hiel t die 
Fes tpredig t . Die evangel ischen Te i lnehmer hiel ten im Saale 
des Zeughauses ih ren Gottesdienst , Fes tp red ige r w a r O b e r -
hofp red ige r S t r a u ß aus Berl in . Beide Fes tp red ige r iegten 
ihren A u s f ü h r u n g e n die Wor te de r heil igen Schr i f t : „Fürch-
tet Gott und ehre t den König" zu Grunde . 

Nach dem Got tesdiens t best ieg de r König den Th ron u n -
t e r der Burg imde . Auf die rechte Sei te des Th rones stel l te 
sich Pr inz Wilnelm, auf die l inke Seite begaben sich die 
Fü r s t en von Fürs tenberg , von T h u m und Tax is u n d der 
preußische Min i s te rp räs iden t von Man teu f f e l . Die beiden 
F ü r s t e n leisteten, vom König au fge fo rde r t , durch Handschlag 
die Huldigung. Anschl ießend hielt der Min i s te rp räs iden t eine 
Ansprache an die Gemeindeabgeordne ten u n d ba t sie, das 
Versprechen de r T r e u e abzulegen u n d mit e inem Eide zu b e -
k rä f t igen . In wohlgese tz ter Rede e rw ide r t e der V e r t r e t e r der 
Abgeordneten, Hofger ich tsadvoka t B ü r k l e aus Sigmaringen, 
dem Minis te rpräs iden ten u n d b e g r ü ß t e mi t beweg ten Wor ten 
den König im N a m e n a l ler B e w o h n e r Hohenzol lerns . Sicht-
lich e rg r i f f en a n t w o r t e t e de r König mit wei th in v e r n e h m -
b a r e r S t imme: 

„Ehe Sie zum Huld igungsak te schreiten, ein Wort an Sie, 
meine Her ren! Ich s tehe tief e r schüt te r t und e rg r i f f en an 
.ieser Stel le; es ist nicht allein de r Gedanke , zu so f e i e r -

l icher S tunde auf de. Gebu r t s s t ä t t e meines Geschlechtes 
zu s tehen es ist v ie lmehr der Bück auf diese Zeit, der 
me ine G e f ü h l e schmerzlich erregt . E r w ä g e n Sie meine 
r i e r ren , Ich beschwöre Sie, die F r a g e in Ih r em Herzen : 
welch eine Zeit m u ß t e Deutschland t r ü b e n u n d be t rüben , 
u m Ih re edlen, guten, väter l ich ges innten Fürs t en , Ih r e 
bes ten F r e u n d e zu vermögen, t rotz Meines Bi t tens und 
e rns tes ten Widers t rebens die Reg ie rung dieser L a n d e a u f -
zugeben und dieselben e inem Zweige anzuve r t r auen , der 
seit e inem ha lben J a h r t a u s e n d dem L a n d e e n t f r e m d e t 
wa r? — Ers t wenn Sie diese F r a g e erwogen u n d sich be -
a n t w o r t e t haben, schreiten Sie, me ine Her ren , zum Akt de r 
neuer Huldigung. Aber noch eine a n d e r e Be t rach tung t r ü b t 
Mir diese heiliger Augenblicke. Der Umstand , daß Meine 
Adler h in fo r t in diese Lande wehen müssen und daß Ich 
in de r S t u n d e de r Not die mit Recht ge fo rde r t e Hi l fe vielen 
Meine r deu t scher Mi t fü r s t en nach bes tem Wissen und Ge-
wissen, ind so wie sie geforder t wurde , gab, ha t Mir u n d 
meiner Reg ie rung den öffent l ich ausgesprochenen Vorwur f 
schnödesten Ehrgeizes zugezogen. Ich wäh le absichtlich 
diese S tä t t e u n d diesen Moment , u m Meine H a n d zum 
Himmel emporzuheben und Gott zum Zeugen anzu ru fen , 
daß ich nie nach e iner Macht gest rebt habe, die Meiner 
Krone nicht gebühr t und daß ich und Meine Regie rung 
n i m m e r m e h r darnach s t reben werde . Doch w e n d e n w i r 
je tz t den Blick auf Tros t re icheres u m uns her! Dieser Fels, 
dieses L a n d u n d dieses Volk u n d das h ie r en tsprossene 
Herrschergeschlecht haben, so lange die Geschichte von 

ihnen weiß, n u r e inen u n d dense lben N a m e n ge füh r t . Nun, 
meine Her ren , so bleibts, gott lob in Z u k u n f t auch. Je tz t 
b i t te ich den, de r de r einzige B r u n n e n alles Segens ist, 
E r wolle den N a m e n Hohenzol lern zu e ine r Zierde, zu 
e inem E x emp e l u n d zu e inem Segen machen. Gebe E r 
sein Gedeihen, daß diese B u r g zum Schutz und als e ine 
Zierde des Landes ers tehe, daß dieser Vo lks s t amm in a l te r 
deutscher T r e u e den a n d e r e n S t ä m m e n als lichtes Beispiel 
vorleuchte, wie es Meine P r e u ß e n tun, u n d daß das h ie r 
einst en tsprossene Geschlecht in t reuer , e m s t e r P f l i ch te r -
f ü l l u n g u n d im Vers tändn i s de r Zeit von J a h r h u n d e r t zu 
J a h r h u n d e r t ein Segen w e r d e u n d bleibe den eigenen L a n -
den, wie dem ganzen deutschen L a n d und Volke. Das sei 
die Fruch t der e rns ten Zeit, des l a u t e m Willens u n d dieser 
schönen S tunde ." 

F inanz ra t S tünzne r sprach d a r a u f h i n den Huld igungse id 
vor, den die Abgeordne ten mit e rhobene r H a n d wiederho l t en : 

„Ich, (Vor- u n d Zuname) gelobe und scnwöre f ü r mich 
und die Seele derer , f ü r die ich abgeordne t bin, zu Gott , 
dem Allmächt igen u n d Allwissenden, e inen leiblichen Eid, 
daß ich dem Al lerdurchlaucht igs ten Großmächt igs ten , F ü r -
sten u n d Her rn , H e r r n Fr iedr ich Wilhelm, König von 
P reußen , M a r k g r a f e n zu B r a n d e n b u r g , m e i n e m Al le r -
gnädigs ten Könige als me inem rech tmäßigen L a n d e s h ^ r r n 
u n d Erbkönige und dem gesamten königlichen Hause in 
der be s t immten Success ions-Ordnung, zu al len Zei ten t reu , 
gehorsam, gewär t ig u n d un te r t än ig sein, Höchstdero Bestes 
nach Vermögen fö rdern , Schaden u n d Nachteil abe r ab -
wenden und mich ü b e r h a u p t so ve rha l t en will, wie es 
treuen. Un te r t anen gegen ih ren rech tmäßigen Lan ssherrn 
übera l l e ignet und gebühre t , getreulich, ohne alle Ge -
fährde , so w a h r mi r Gott helfe . Amen." 

Bei e rhobener H a n d f ü g t e der König hinzu: 
„Und ich bes tä t ige h ier vor Ihnen herzlich und ausd rück -

lich die königlichen Gelöbnisse, die Ich bei der E r b h J -
digung Meines Königreiches P r e u ß e n u n d Meine r E r b l a n d e 
im S e p t e m b e r u n d Oktober des J a h r e s 1840 f re iwi l l ig ge-
leistet habe! Nun, meine l ieben F reunde ! Der Bund zwi-
schen uns ist geschlossen auf Tod u n d Leben, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und u n t e r dem Schirme und a e m 
Schilde des Gottes, dem Wir jetzt vere in t Unse rn Lobge-
sang da rb r ingen werden . " 

Alle T e i l n e h m e r sangen das „Großer Gott , w i r loben 
dich", und in den Gesang mischten srch die Glocken u n d 
der Donner der Geschütze. 
Nach dem Te D e u m verl ieß der König den Th ron u n d be-

grüß te die vordere Reihe der Abgeordne ten mit Handschlag. 
Es folgte das von D r Bosch gedichtete und von K a m m e r -
mus ike r Wicht! in Noten gesetzte 

H u l d i g u n g s l i e d . 
Vol lendet ist die hohe Feier , 
vor Got tes f r e i e m Angesicht, 
es ble ibe stets de r Tag uns teuer , 
E r m a h n e uns an Treui' u n d Pfl icht . 

Dir, König, wollen w i r aucn hal ten, 
was w i r mit M u n d u n d Herz gelobt; 
in w a r m e r Lieoe nie e rka l ten , 
sie ist dem Zol le rnaus e rprobt . 

Durch hen 'gen Eid heut a u f g e n o m m e n 
ins weite , große P reußen l and , 
das Starke , Große, k a n n n u r f r o m m e n , 
ihm reichen f r e u d i g w i r die Hand. 

Von Deines wei ten Reiches M a r k e n 
zieht es zu Dir uns no rdenwär t s , 
Dein neues L a n d wi rd ba ld ers tar i ten, 
durch echtes Pa t r io t en -Herz . 
Und d rohen e ins tens uns G e f a h r e n 
in dem e n t f e r n t e n Süden hier , 
so wi r s t Du uns vor Not b e w a h r e n , 
u m diese G n a d e f l ehen wir . 
Gott g l e i t e Dich auf al len Wegen, 
ihn b i t t end sprechen wi r dies aus; 
Zu a l lem T u n ' geb er Dir Segen 
und schütze unse r Zol ierhaus! 

Alle T e i l n e h m e r s ammel t en sich mi t tags bei der Villa 
Eugenia , woselbst in de r Villa und in e inem großen Zei te 
ein Festessen s t a t t f and , bei dem m e h r e r e Tr inksprüche ge-
wechsel t wurden . Beim Fes tmah l w u r d e n an die Te i l nehmer 
Huld igungsüeni imünzen ver te i l t . Die Münzen w a r e n in drei 
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Ausfüh rungen vorhanden: in Bronce, Silber und Gold. Gol-
dene Gedenkmünzen sind heute sehr selten, wahrscheinlich 
w u r d e n nicht viel ausgegeben. (Bahrfeld hat die goldenen 
Münzen in seiner Münzgeschichte der beiden Für s t en tümer 
Sigmaringen-Hechingen nicht erwähnt . ) Die Schauseite t rägt 
das Bildnis des Königs mit der Umschr i f t : Friedrich Wil-
helm IV. Koenig von Preußen ; die Kehrsei te den preußi -
schen Adler mit dem Zollerschild und der Umschrif t : Zur 
Huldigung. Hohenzoliern D. 23. August 1851. Die Gedenk-
münze hat 30 m m Durchmesser und wiegt in Bronce 85 g. 
F ü r Wohltä t igkei tsansta l ten und bedür f t ige Personen s t i f te te 
der König 875 Gulden. 

Anschließend besuchte der König das Schloß Lindich. 
Abends f a n d ein großer Fackelzug zu Ehren der Gäste s tat t ; 
die Burg w a r dabei bengalisch beleuchtet . Am Sonntag f u h r 
der König mit seinem Gefolge übe r Gammer t ingen nach 
Sigmaringen. 

Verzeichnis der 300 Gemeinde-Abgeordneten . 
( A b k ü r z u n g e n : B. = B ü r g e r m e i s t e r ; G. = G e m e i n d e r a t ; O. = Ob-
m a n n ; GA. = G e m e i n d e a u s s c h u ß m i t g l i e d ; BA. = B ü r g e r a u s s c h u ß -

m i t g l i e d ; V. = Vogt ; R. •—Rich t e r . ) 
O b e r v o g t c i a m t A c h b e r g (3) 

A c h b e r g : B. Jose f Lanz , G. J o h . G e o r g E iche lbe rge r , G. J o s e ! Lanz . 
O b e r a m t O s t r a c h (13) 

B u r g a u : B. A n t o n H a e r l e . 
E i n h a r t : B. Josef M a r k e t , G. Alois F i scher . 
L e v e r t s w e i l e r : B. C o n r a d S c h e u m a n n , O. B a l t a s Benz . 
M a g e n b u c h : B. M a r t i n Walk , O. W e n d e l i n K e u g . 
Os t r ach : B. Michael K l e i r . G. C o n r a d G u t . 
Spöck: Car l S s t le 'Res t le?) , G. Jose f R i e g g e r . 
T a f e r t s w e i l e r : B. J o h a n n 3osch, G. Car l K o e b e r l e . 

O b e r a m t G a m m e r t i n g e n (27) 
F e l d h a u s e n : B. Je m n Goeppe i (Göggel?) , G. J o h a n n R u d o i p n . 

a m m e r t i n g e n : F B o r . - / e n t . Heiser , G. Ph i l . H a n n e r , O. Xav . ^ e u f e l . 
H a r t h a u s e n b . F . : J . Josef He iße l , G. M a r t i n S t e i n h a r t . 
H e r m e n t i n g e E M a t t h i a s H a u g , GA. F r a n z S t e i n h a r t . 
H e t t i n g e n : B. " o r - = K i n d l e r , G. Jose f H o r n , O. C a s p a r He in r i ch . 
H o c h b e r g : I Jose f iv±ors, O. A n t o n Mors . 
I n n e r i n g e n : B. Jo-~f Kleck, G. C o n r a d Mül l e r , G. Jose f B l a t t e r . 
K e t t e n a c k e r : B. A n t o n K i e k r, G. A u g u s t i n H a n n e r . 
N e u f r a : B. J o h . Wäch t e r , G. J o h . T ü r k , G. J o h . G e o r g T ü r k . 
V e r i n g e n d o r f : B. Jos . Hagg , G. Je E n d r i ß . 
V e r i n g e n s t a d t : B. F o r t u n . I b l e r , G. Jos . Z i l l enb i l l e r , G. X a v . E n d r i ß . 

O b e r a m t W a l d (4J) 
B ä r e n t h a l : B. Jos . Oechsle, G. Nie a u s Albe r , G. M e i n r a d M e h n e r . 

e u r o n : B. Sa les Beck, G. Hairer Gr ieb le . 
D e u t w a n g : B. J o s e p h S t ro ile un. , G. J o h a n n Reichle . 
D i e t e r s h o f e n : B. J o h . B e z i g h o f e r , G. B e r n h a r d D iene r . 
G a i s w e i l e r : B. A n d r e a s Mül le r , G. A n t o n S t e u e r . 
G l a s h ü t t e : B. G e o r g H a l m e r , G. A n t o n Batsch . 
H i p p e t s w e i l e r : B. Josef Vogle r , G. J a k o b B e z i g h o f e r . 
Ig ' sw ies : E C a s p a r M a y e r , G. J o h a n n B a u e r . 
K a l k o f e n : B. L a u r e n z S c h a f f a r t , G. D a m i a n H a l m . 
K a p p e l : B. A l e x a n d e r Kra l l , G. Jose f K u o n . 
L i g g e r s d o r f : B. J a k o b Ke l le r , G. B e r n h a r d A m a n n . 
M i n d e r s d o r f : B. P h i l i p p Sorg, G. B e r n h a r d H a a s . 
O b e r n d o r f : B. Jose f Sorg , O. W e n d e l i n M o e h r l e . 
O t t e r s w a n g : B. Jose f S t r a u b , G. G e o r g M ü l l e r . 
Re i schach : B. M a t t h i a s Kra l l , G. G a l l u s Kra l l . 
R e n g e t s w e i l e r : B. Jose f D iene r , G. W e n d e l i n Bosch. 
R i e d e t s w e i l e r : B. A n t o n A n d e l f i n g e r , G. B e r n h a r d S t r a u b . 
R i n g g e n b a c h : B. T__rtin H e n s l e r , G. J o h . L ä n g l e . 
R o t h e n l a c h e n : B W e n d e i Sch lach te r , G. B e r n h a r d Schmid . 
R u h e s t e t t e n - I J o h a n n Rist , G. Jos . Boh le r . 
S e i g e t s w e i i c r : B. J o h a n n Wid .. i a n n G. Damia i i Ke l l e r . 
T h a e im: T c h a n n B r a u e r G Tr>v>. G. g Schmid . 
W a l J 3 . M a t t h ä u B u r s t e r , G. P h i l i p p )hle . 
W a l b e r t s w e i l e r : B. H e i n r i c h H a l m e r , G. Dionis K u l m . 

O D e r a m t T r o c h t e l f i n g e n (15) 
.e i n i n g e n : B. j o h . Schanz , G. F r a n z H e i n z e l m a n n , BA. J o s . Eme le . 

R i n g i n g m : B. M a u r u r Metrich, G. ( egor Ba i le r , G. S e b a s t Hipp . 
S a l m e n d i n f f e n : 1 M a t t h i a s S t o p p e r , G. B a r t h o l o m e u s H e n k e l , BA. 

C u n r a ä Bausch . 
Sxei l i i i l oen : 5. M a t t h ä u s R o g g e n s t e i n , G. J a c o b J a u d a s , G. F r i d o -

l in I ' usen . 
T r o c h t e l f i n g e n : B. J o h . Nep . Vogel, G. Her rn . Kar l , O. B e n e d . Sch ie fe r . 

O b e r a m t H a i g e r l o c h (31) 
i e t e n h a u s e n : B. S t e p h a n B -ger, BA. Car l Le ins . 

B i t t e ' b r o n n ' B. Clein ins F e c h t e r , S i m o n W e n z 
E m p f i n g e n B. Jos . Steich G F=rd in . Hel l s te r r Mich. t t e l l s t e r n . 
-."•Ol 3 Ciera . S iedler , G. B a r i h a s Sc'. .neider, IiA. I n ' , £ ^.eider. 

" a i g e i - j e t B. U e o r ' Back G. J a k o b ^ o h l e r , O. J o : B i . Seil , 
jna r t : a . TAomas Fech t e r , G. Joha^ - i Hieger . 
H ö f e n d o f: B. J " n n eu te r , W e n d e l i n B e u t e r . 
I m n a u : J o h W i r i G. J o h . E a e R n a H G. Jos . B i n d e r . 
S tp + + "n: B. J o h . H e n l e G F . ^ d i n a n d . . achenmeier , G. Aug . S t enge l . 
Tr i l l f i - .ger B tos . K e ß l e r , G. L e o S topp , BA. B e r n h a r d S a u t e r 

(oder Saurer ) 
We i ldo r f : B. W del ir figer, G. J o s t . E ' e r , G. P h i l i p p F i scher . 
Z i m m e r n : B . J o h a n n B> nge r , O. J o h . S teh le . 

O b e r a m t S i g m a r i n g e n (50) 
Ablach : B. M a t h ä u s Untz , G. J o j e f las . 
Bi l la f ingen: B. Michael Mül le r , G. roh. H mtieTl. 

E i n g e n : B. J o s e p h Schroeck, R j J< ;ph ^ t r u n = l . 
B i t t e l s ch i eß : B. X a v e r H u m l , BA. Fi£ I Mauch . 

' t t i swe i l e r : B roh. b i s che r , G. Ig . ia tz Ot t . 
H j s t h t B. r o h a n n B u r t h . G ) e i r = r . 

a u s e n : B. Will ib. M a y e n ö e r g e r , G. Mor i t z S a u t e r , G. X a v . B r u c k e r . 

" ' t z k o f e n : B. CJarJ Buc ' G X a v e r Bucl: . 
H o r n s t e i n : . A n i o n ±tuf, G. . n t o n Fleisi 
I n z i g k o f e B. Jos . S t roppe l , O. Mathev~ z e n s i e r . 
J u n g n a u : B ü r g e r m e i s t e i . -*-weser C a s i m i r G r ü n e r . G. A n d r ä K e m p f , 

O. J o h a n n G r o m . 
K a l k r e u t e : B. Jo: i n n K u g i e r , u . ..-ilros 1 I c ä 
K r a u c h e n w i e s : B. Jos . Vog le r , G. Michae l R r, BA. T h o m . Webe r . 
La i z : B. M e i n r a d K a l b h e r r , G. G u n t r a m m K i e n lex. 
L a n g e n e n s l i n g e n : B. J o s e f . Guld^ . A n t o n Goetz , G. F r a n z Mil le r . 

t tsc, B. Matthias . I u tz , G. Car l M o s b r u g g e i . 
R o s n a : B. Jos . Stroel ie, G. J o h 3 r u b e r 
R u n g e n : B. Jose f Schludi , G. J o s . " aeoe r . ? , G. Anton Feil igle. 
S i g m a r i n g e n : B. F ide l Gas te l , G. F r i e d r . B ü r k l e , GA. F. L e o n h a r 
S i g m a r i n g e n d o r f : B. O t t m a r G e s c h w i n d e r , G. J o a c h i m S ieben rock 

G. Jos . Rebho lz 

Vi l s ingen : B. J o s e p h B r i e m , G. J o h a n n M a r t i n , O. C o n r a d K l e i n e r . 

O b e r a m t G l a t t (19) 
) e t t i n g e n : B. M a r t i n S l a e f e r . G. J a k o b S c h a e f e r . 

Det ter .3ee: B. Ma t th 1 TS Fische G. Jose f B i rk l e , O. Ant< n S c h a e f i r . 
D e t t i n g e n : B. Michael B a u e r , G. A n t o n W e k e r l e , BA. A n d r e a s Zai .n . 
Di« ;n : B. F ide l Leuze , G. M a r t i n A r m b r u s t e r , BA. Josef S c h a e f e r . 
G l a t t : B. B e n e d i k t G u i ' tler, G. Jo l >nn Aiple, G. F ide l Ma ie r . 
B e t r a : B. J o h a n n Schae r, G. J o h . S c h r e i n e r , G. Jos . H e l l s t e r n . 
F i s i n » e n : B M a t t h i a s E o ß e n m a i e r , BA. A n t o n B o ß e n m a i e r . 

O b e r a m t S t r a ß b e r g (22) 
B e n z i n g e n : B Z i chäus S t a u ß , G. J o s . N e u b u r g e r , G. J o s e p h S t a u ß . 
31ä n p ? n : B. J o h . C ^ ' w e l , G. J o s e p h Neusch . 

Frol ^Ste t ten: B. J a t h ä - v?ld , G Titus Klotz , O. M a x D r e i e r , 
" l a r t t .. a. d. Sch.: B. G e o r g Oswald , G. F a b i a n Ro th , B . A. 

G e b h a r d F a u l e r , 
" t a i s e r ingen : B. J o s . ~ ? ' j f e l G. o h a n n O s t w - ' l . 
j b e r s c h m e i e n : B. F ide l H o m e ' er , G. C o n r a d Hotz . 

I t o r z gen : B. S i g m u n d Beck G. F ide l H o f m e i s t e r . 
B. i t h ä H ä u s e r , . V i n c e n z G s c h w e n d , G. Car l N a r r . 

Jn t i r schmeien : 13 M a r t i n T j l f e r , BA. X a v e r F l ad . 
O b e r a m t H e c h i n g e n (71) 

H e c h i n g e n : S t a d t s c h u l t h e i ß G u s t a v RufJ a d t r a t Jose f K o h l e r , 
S t ad^ -a t K iedr i ch Sai le , BA. F r a r - W i l h e l m . 

S t e t e n : V. J o h . Nep . B u c r - . n m a i e r , R. A n d r . Nikol us, O. J o Bre i l . 
Bol l : V. T h o m a s S c h a e f e r , R. A n t o n S t robe l . BA. J o h a n n L ö f f l e r . 
Z im l e r n : V. J o s . F e c k e r , J o s . R u f f . 
W e s s i n g e n : V. J o h . G org P f l u m m , R. J o s e p h " .homer . 
T h a n h e i m : V. M a r t i n B u c k e n m a i e r , R. J o h a n n Kauz . 
B i s i n g e n : V. J o h a n n M a y e r , R. C a r Schcv . O. P e t e r K l e i n m a n n 
S t e i n h o f e n : V. Go t t l i eb F 2her, . J o s . L i e h n e r , O. C a s p a r Fecke r . 
We le im: V. P a u l lotz, R. J o h . Wolf, R. A x a n d e r Ries ter . 
Gross j n g e n : V. J o h a n Michael M ö ß m e r , R. T h o m a s P f l u m m , BA. 

A n t o n S e n n e r . 
Owinge r • V. J o h . S t ie fe l , R. Sebas t . Sinz, BA. Frid_T i a n n e n m " h e r . 
Rai e n d i n g e n : V. B a l t h a s a r D i e r i n g e r , R. J o h a n n Wiest , R. V a l e n -

t in Bi :le. 
S t e i n : T' F r i e d r i c h Eger , R Franz ons . anze r . 
B e c h t o l d s w e i l e r : V. X a v e r L e u t n e r , R. ] Dn B i n a n z e r . 
S i ck ingen : V. J o s e p h Oes te r l e , R. M a r t i n Bogenschü t z . 

ei m : V. A n t o n Nerz , R. A :or Ling 
Sch la t t : V. Chr i s t . Schule r , R. E a r t >ol n ä u s l a u g D. J o h . P f l u m r 
J l g ingen : V. h r i s t i a n Deidel, R. R e m i g i u s J l a m s e r , O. Chri-

s t i an B u m i l l e r 
K i l l e r : V J o h a n n Fl: , R. C o n u d F lad , O. j s e p h F lad . 
Sta . e in: V. J o h a . . i Kl ;er, R. J j h a n n J i e b o l e t 
Hai sen : V. J o s e p h B u r k h a , J o h a n n Rädle , R. G e o r g F l a d 
H e r m a n n s d o r : V. F e l i x L : ' R. Lazs .'US P f i s t e r . 
B u r l a d i Ten: V. L u d w i g P i . s t e r , R. j . i j a n n Mül l ° r , O. Scheu . 

s l f inge V. a t h ä u s Haiber Josep l B a r t h , O. S i d a r B a r t h . 
"Ste U. H.I J o h a n n Locher , R. V i t u s Wörz 
W i l f l i n g e n : V E m i n i k u s Münch , R. Ulr ich t . e ipo ld , O. Joh . Le ipo ld . 
H ö r ^ c h w a g : V. M a t h ä u s H e i n z e l m a n n , R. M a t h ä u s Wörz . 

V e r t r e t e r d e r O b e r ä m t e r : 
i l e c h i n g e n : O b e r a m t s v e r w _ser B a c h m a n n . 
O v ^ rvog te i am ^chberg : O b e r oe t v B a r a t t i . 
G" Tip inef=n: Gebe l i . i von WSliIstein, O b e r a m t m a n n . 
G l i t t : O b e r a m t m a n n J o s e p h S c h m u t z . 
H a i g e r l o c h : O b e r a m t m a n n Car l v o n -Sallwürk. 
C " r a c h . Obei a m t m a n n F r i e d r i c h W i d m a n n 
Sigiv .ar ingen: O b e r a m t m a n n Carl " o n Schütz . 
S t r u ß b e r g : O b e r r m t m a n M e i n r a d 3 r u c : 

O l j e rvog t e i am* 1 ¿-ochtelf ingen: Oberv i t M a t t h ä u s S te lze r . 
Q b e r a r r t W a l d : O b e r a m t m a n n A n t o n F r i ck . 

Die N a m e n Her A b g e o r d n e t e sind e n t n n m m e n 
a u s d e n H u i d i ; - n g s a k t e n v o n 1S51 im B r a n U e r . b u r g i s c ' i e n - P r e u ß . 
£ j s a r c h i v in Bf rlin. (Absch r i f t v o n F r a u Dr . Wiede l Hech ingen . ) 

Der g e s a m t e F e s t v e r l a u f , die \ n : : p rachen , P r e d i g t e n d e r Geis* 
l iehen b e i d e r K o n f e s s i o n e n u n d d ie Ansprache des Dekai Engs t 
b m E m p inge in H a i f e r l o c h u n d des Stac' .ichu) t he ißen v o n Hech in -

i s ind i m A n z e i g e b l a t t v o m 27. A u g u s t e n t h a l t e n . 

Zu ob igen A u s f ü h r u n g e n wu 1er von i e n LeiTer d e r H e i m a t -
b :herei, T. -rn ' t u d i e n r t l ' aßbender , d ie d o r t l a g e r n d e n Archi -
V iei b e . _ ^ . v i l l i g s t zü~ V e r f ü g u n g ges te l l t . W. 

Die Gedenkmünze m aem Blc'-iis des Jnigs und dem preussischei \d l . 
sowie den lnscnriften „..iedric.. Wilhelm IV., König von "en* (Voi der site 

uq- ,,/iUi Huldigung, Hohenzoliern, den 23. August 1851" (Rückseite) 
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Der Flurschütz aus Gruol 
Wer e inmal in der wei t u n d bre i t b e k a n n t e n Lore t tokape l le 

bei Gruol geweil t hat , d e m wi rd dort be s t immt ein al tes 
Tafe lb i ld au fge fa l l en sein, welches neben e iner Inschr i f t ei-
nen Greis mit e inem Stab in der H a n d zeigt. Es ist der E r -
b a u e r der Kapel le , F lurschütz Kaspa r Seeger aus Gruol. 
Dieser ha t t e aus Mißgunst fa lsche Beschuldigungen gegen 
einen Gruole r Bürge r vorgebracht , er hä t t e eine Zehn tga rbe 
auf dem Fe lde gestohlen, worauf der Unschuldige nach Ha i -
gerloch in den K e r k e r kam, an dessen Folgen er ba ld ve r -
s tarb . Seeger w u r d e darauf von b i t t e re r Reue e rg r i f f en und 
w a n d t e sich an e inen Geistlichen, ihn von dieser Schuld los-
zusprechen. Doch der Geistliche versag te ihm dies u n t e r dem 
Vorwand , daß die Ta t de ra r t ungeheuer l ich sei, daß n u r der 
Paps t eine Lossprechung er te i len könne . Nach langen, u n -
säglichen M u h e n k a m Seeger nach Rom zum Paps t , welcher 
ihm als Buße den Bau einer Kape l le aufer leg te . So m u ß t e 
n u n Seeger den Bet te ls tab in die H a n d n e h m e n u n d in den 
uml iegenden Dör fe rn Almosen f ü r den Bau der Kape l le e r -
be t te ln . Die Gemeinde Gruol s tel l te ihm jedoch ke inen B a u -
platz zur Ve r fügung , worauf sich Seeger in seiner Not nach 
Binsdorf wand t e , wo ihm auf dem Kesselberg ein Baupla tz 
angewiesen wurde . So en t s t and nun in ha r t e r , e n t b e h r u n g s -
vol ler Arbe i t das Kirchlein nebs t e iner Mesnerk lause , und 

als m a n eines Morgens nicht m e h r das gewohnte Angelus -
läu ten v e r n a h m , f a n d m a n Seeger s an f t im H e r r n entschlafen 
vor. Das Bild zeigt Seeger a m F u ß e des Kesselberges mi t 
fo lgenden Wor ten : Als m a n Zall t 1627 J a h r hab ich K a s p a r 
Seeger diese Kape l l e r b a u b t auf dem Kesel lberg. I m anderen 
J a h r he rnach sind k o m m e n das ers te mah l die von geissl ingen 
an s. Magdalene , haben gesungen das ers te A m p t mit denen 
von b insdorf f insgesambt . h e r r P f a r r e r ma th i a s f a b e r auch 
da war , las h ie r Messe das e rs te mahl , gebir'dtig b in ich von 
gruoll . Gott gebe eich u n d mi r die ewige R u h e 1678. 

Das Kirchlein ist dann im L a u f e der J a h r h u n d e r t e zu e inem 
be l ieb ten Wal l f ah r t so r t geworden und bi ldet heu te noch a l l -
jähr l ich den Mi t t e lpunk t K n e r großen Volkswa l l f ah r t z u m 
Fes te Mar iä Heimsuchung. In den letzten Kr iegs tagen 1945 
haben u m den Berg schwere Ar t i l l e r i ekämpfe getobt, ohne 
jedoch diesem vom Volk ve r eh r t en Mut te rgo t teshe i l ig tum 
Schaden anzu tun . I m J a h r e 1950 erfolgte eine u m f a s s e n d e E r -
neue rung . Das Kirchlein in se iner ganzen Art , Bauweise u n d 
sti l len Waldlage ist wie geschaffen, das Herz zu s t i l ler A n -
dacht zu s t immen. Vom Gipfel des Berges aus erschließt sich 
ein herr l icher , unendl icher Ausblick h inaus in unse re schöne 
hohenzol ler ische He imat . T „ „ , . , „ , Josef bchne ider -Gruol . 

Inne r ingen 

Wallfahrten an Stelle des Hauptfalles 
Bekannt l ich m u ß t e be im Tode eines Leibeigenen — die 

Mehrzah l der Bewohne r der Gra f scha f t en Hechingen und 
S igmar ingen w a r leibeigen — der1 H a u p t f a l l geleistet w e r -
den. In den f r ü h e s t e n Zei ten bes t and er in der Ab l i e fe rung 
des bes ten Stücks Viehs oder des bes ten Kleides! Spä te r 
w u r d e die Abgabe in eine Geldgabe umgewande l t oder auch 
die Able is tung b e s t i m m t e r Dienste ver langt . Of t w u r d e bei 
Vorl iegen e iner Notlage auf jede Le is tung verzichtet oder 
auch die Ver r i ch tung e ine r Wa l l f ah r t vorgeschrieben. Hin 
und wiede r m u ß t e auch eine Bescheinigung über den E m p -
fang der hl. S a k r a m e n t e mi tgebracht werden! 

U n t e r dem 9. 10. 1752 wird dem Lorenz Stehle in Hei l igen-
z immern bei dem Tode seiner1 E h e f r a u K a t h a r i n a Schell-
hammer in , da sie be t t e l a rm sei, aufer leg t , f ü r den „Fal l" 
eine Wa l l f ah r t nach „Lore tha" f ü r die gnädige Her r scha f t 
zu verr ichten. — Die L o r e t t o k a p e l l e mit Mesne rhaus 
liegt nördlich von Binsdorf , auf e iner wa ldbes t andenen A n -
höhe mit wei te r Rundschau und wi rd heu t e noch von den Be-
w o h n e r n der uml iegenden Or t schaf ten Binsdorf ,Er lahe im,Hei -
l igenzimmern, Gruol usw., als stil ler Andachtsor t aufgesucht . 

I m Mai 1754 ist in Hei i igenz immern Jonas Schaitel ge-
storben. De 'er1 seinen K i n d e r n nichts h in te r lassen hat , w e r -
den diese angewiesen, f ü r den „Fall" eine Wal l fahr t auf den 
P a l m b ü h l zu machen. — Der P a l m b i i h l liegt bei Schöm-
berg, ¿.wischen Bai ingen und Rot twei l I m Schat ten a l te r L in-
den liegt, übe r 700 m hoch, die de r Got tesmut te r geweihte 
Wal l fahr i skape l le , die auch heu te noch das Ziel f r o m m e r 
P i lge r ist. 

U n t e r dem 5. 4. 1755 wi rd dem P e t e r Graf in Laiz beim 
Tode seiner E h e f r a u Marga re t a Hense imann befohlen, mi t 
seinen K inde rn eine Wa l l f ah r t nach Engelswies zu machen 
und f ü r die Wohl fah r t der He r r s cha f t f le ißig zu beten. Auf 
die Abgabe des „Falles" wird verzichtet , wei l Graf ein a r -
m e r Mann und die Ver s to rbene ü b e r 14 J a h r e ge lähmt war. 
— E n g e l s w i e s , badisch, liegt an der S t r aße La iz -Meß-
kirch. Auch Engelswies ist heu te noch Wal l f ah r t so r t f ü r d i l 
Umgebung . 

Im November 1754 ist in Sigrnaringendorf die Wi twe F r a n -
ziska Pröbs t in gestorben. Sie ha t wohl emige Felds tücke h in -
ter lassen, abe r auch Schulden, so daß a m Ende nichts übr ig 
oleibt. Den E r b e n wird aufge t ragen , s ta t t des „Leibfal ls" f ü r 
die hochfürs t l iche Her r scha f t e ine Wal l f ah r t nach F r i edbe rg 
zu macnen. — In F r i e d b e r g , heu t e Kr. Sauigau, w u r d e 
1731 eine n e u e Kirche zu E h r e n der Go t t e smut t e r gebaut . Sch. 

Sage von der Heiligkreuzlinde 
am Zoller 

Graf Fr iedr ich von Zol lern rü s t e t e ein großes Fes t mi t 
Armbrus t sch ießen ; der Pre i s des bes ten Schützen sollte seine 
eigene Tochter Adelheid sein. Ein J u n k e r Ber thold von Wil-
denste in (oder Wilhe lm von Hohenberg) liebt die junge G r ä -
f in und ist in Verzwei f lung , wei l e r nicht ho f f en dar f , im 
Armbrus t sch ießen zu siegen. Am Vorabend des Fes tes durch-
eilt er t r ü b e n S innes den Fors t . Da e r s c h e i n t ihm ein Mann, 
forscht nach se inem K u m m e r und verspr icht ihm Hilfe, w e n n 
er d re imal nach dem K r u z i f i j an der L inde schösse, in dessen 
N ä h e sie wa ren . Mit demselben Pfe i l w e r d e er dann jedes 
Ziel t r e f f en . Der J u n k e r weist das entsetzl iche Ans innen zu-
rück; doch in der Nacht wi rd er ande ren Sinnes, entschl ießt 
sich • der Un ta t eilt zur Linde u n d heb t die A r m b r u s t . 
Da t r i t t aus dem Gebüsch ein graues Mannie in u n d will ihn 
zurückha l t en Doch in wi lder Verzwe i f lung stößt er das 
Männle in zurück, schießt d re imal und t r i f f t Haupt . Fuß und 
Seite des Gekreuzigten. Als er den Pfe i l zum dr i t t en Mal 
h e r a u s g e h e n w i l l j t r ä u f e l t w a r m e s Blust ihm auf die Hand . 
Entsetz t wi l l er f l iehen. Da ö f fne t sich die Erde, der Ro t -
m a n t e l steigt aus dem Schlünde u n d zieht den J u n k e r h o h n -
lachend hinab. Das Bild, das auch f e r n e r aus der Se i ten-
w u n d e b lu te t , w i rd von den Nonnen des Klosters S te t t en rn 
ih re Ki rche gebracht , die junge Grä f in n a h m den Schleier; 
spä te r aber ließ Graf Fr iedr ich der Oet t inger (f 1443) an 
Stel le der U n t a t die noch s tehende Hei l igkreuzkapel le e r -
bauen. Thele . 

Das N'ederhech-nger Kirchlein 
Bei Hechingen, am F u ß e des St. Mar t insberges , s tand das 

u ra l t e St. Mar tmski rchle in , auch das Niederhechinger Ki rch-
lein genannt . Der Sage nach soll ehemals die S tad t Hechin-
gen u m dieses Kirchlein gelegen haben . Vor dem Kirchlein 
iag'Tjin großer Weiher , der Wüs tenwe ihe r genannt , welcher 
sehr fischreich war . Das Kirchlein w u r d e l ängere Zeit vor 
se inem Abbruche nicht m e h r zu got tesdienst l ichen Zwecken 
benutz t , und al te Leu te erzähl ten, daß. u m die Mi t t e rnach t s -
s tunde aus den k le inen F e n s t e r n oft. ein he l le r Lichtschim-
m e r ges t rah l t habe . Als äin Neugie r iger es e inmal wagte , 
h ine inzusenen, b e m e r k t e e r e inen Pr ies te r , der a m Al ta re 
s tand u n d Messe las. I m Ges tühl des Kirchleins f l i m m e r t e n 
viele k le ine Lichtlein, die spä te r auf den Gräbe rn des ehe-
mal igen k le inen Fr iedhofes zu sehen w a r e n und dann plötz-
lich erloschen, Egier, 
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II Teil Das älteste Holzkreuz in Hohenzollern 
Nicht eir al ter T u r m der Vorzeit, nicht eine leuchtende 

Wal l fahr tski rche auf einem Hügel oder ein vornehmes 
Schloß am Seeufer , ja nicht einmal die jubelnde Pracht b a -
rocker Kunst , die in der Klosterkirche zu Wald (Hohen-
zollern) Auge und Ohr berauschen möchte, reizt mich heute, 
wohl aber ein bescheidenes Kreuzbild in diesem Gotteshaus, 
das die geistlichen Töchter des hl. Bernhard ob seines Alters 
und seiner Würde so ehrfürcht ig behandel ten, daß sie ihm 
einen Ehrenpla tz e in räumten in der Glasrosette über dem 
Hochaltar. Es ist das äl teste Holzkreuz in Hohenzollern 
und da rum wohl wert , daß ihm ein paar Minuten Gedenkens 
geopfert werden . 

I. 
Seit welcher Zeit wird das christliche Kreuz öffentl ich 

aufgestel l t und die Kreuzigung Christi in der Kuns t wieder -
gegeben? Jedenfa l l s kann in den ers ten J a h r h u n d e r t e n da-
von keine Rede sein, da noch bis in die Zeiten des Kaisers 
Kons tant in hinein die Hinr ichtung der schlimmsten Ver -
brecher am Kreuz in Uebung w a r und mit dieser S t r a fa r t 
ein solches Maß von Abscheu und Verachtung sich verband, 
daß man Christus den Her rn ohne Beschimpfung seines 
Charak te rs nicht am Kreuze s terbend wiedergeben konnte. 
Erst als der Kreuzestod aus dem S t ra fkodex verschwunden 
und dann ein Menschenal ter dahingegangen war , ha t man es 
gewagt, das Kreuz unverhül l t und ohne Symbol in der 
Kuns t darzustel len, zuerst im Morgenland (veranlaßt durch 
Helenas Kreuzauff indung) und einige Zeit nachher auch im 
Abendland. Die äl testen bis jetzt bekann ten Kreuzbi lder 
haben wir an den Holztüren der Sabinakirche in Rom (um 
450), sodann im Rabu la -Kodex (um 586) und beim Apologe-
ten Anastasius (um 600), und dann in der römischen Basilika 
Maria Ant iqua (um 750). Abgesehen von den beiden ers t -
genannten Darstel lungen, ist Christus n o c h l e b e n d am 
Kreuze mit Heiligenschein, mit gescheitelten Haaren und be -
kleidet mit einer ärmellosen langen Tunika auf einem F u ß -
bre t t stehend, n u r die Hände angenagelt , wiedergegeben. 

Die Kreuzesdars te l lungen mehren sich dann im Abend-
land im 9.—11. J ah rhunde r t , wo die Reformbes t rebungen 
Kar ls des Großen und seiner Nachfolger alte Formen zer-
schlagen und wie ein jugendfr ischer Wind über die Völker 
des Abendlandes hingehen und alle Zweige des Lebens, der 
Ku l tu r und Kuns t segensreich 
befruchten . Es ist die Zeit, wo 
zahlreiche Klöster gegründet 
werden und ihren höchsten 
Blütenstand erreichen, wo sie 
in ihren Schreibstuben Bibel-
handschr i f ten und liturgische 
Bücher f ü r den Gottesdienst 
so reich und zierlich i l lustr ier-
ten, daß wi r heute noch s tau-
nend vor diesen Werken der 
Kle inkuns t stehen. BeimKreuz-
bild wird da in vielen Fäl len 
die Tunika durch den Lenden-
schurz ersetzt; es werden bei 
der Anhe f tung v i e r Nägel 
verwendet ; und an die Stelle 
des Heiligenscheines (Nimbus) 
t r i t t eine Zeit lang die Königs-
krone des Siegers und dann 
vom 12. J a h r h u n d e r t an die 
Dornenkrone. - Hin und wieder 
sieht man am Kreuzesfuß 
einen Totenkopf, der davon 
her rühr t , daß nach a l ter Le-
gende u n t e r der Kreuzigungs-
stät te in Je rusa lem das Grab 
Adems sich be funden habe 
und daß durch den zerspal-
ter_en Fels einige Tropfen des 
Eriöserblutes auf das Haupt 
Adams n ieder t räufe l ten und 
ihm Erlösung bewirkten . 

Die abendländischen Geistes-
s t romungen im 13. und 14. 

Jahrhunder t t ragen dann 
wichtige Neuerungen in das 
Kruzif ixbi id: Die S c h o l a -
s t i k sieht nicht mehr in 
Christi Gebur t und Erdenleben, 
gQndern in seinem Leiden und 

W u n d e r t ä t i g e s K r e u z im G o t t e s h a u s zu Wald , 
ä l t e s t e s H o l z k r e u z in H o h e n z o l l e r n 

u m 1150/60. 
(Der Drucks iock w u r d e geschaff ter i a c t e i r ? : Z?iEhhuTig von 
Bi ldha unU i l u u s ' r a p h i k e r G e r h a r d H a l b r i t t e r - H a i g e r l o c h . ) 

seinem Opfertod die Krone des Erlösungswerkes, und die 
M y s t i k bohrt sich so tief in die Vorgänge der heiligen Ge-
ichichte: in Jesu Leben, Leiden und Sterben ein, daß ehedem 

leblose Namen mit Blut und Fa rbe sich fül l ten . Christus 
am Kreuze wird nicht mehr lebend, sondern s t e r b e n d 
o d e r t o t d a r g e s t e l l t ; der Körper ist herabgesunken 
und weicht mit seiner Schwere nach der Seite aus, die Füße 
sind über e inander gelegt und n u r noch mit e i n e m e i n -
z i g e n Nagel angehef te t . Die ganze Kreuzesdars te l lung be-
kommt eine persönliche Note und ist ein Stück der Küns t l e r -
seele. Darum ist es möglich, daß wir vom 14. J ah rhunde r t an 
bis heute edelsten Gebilden im deutschen und ausländischen 
Kunst leben begegnen, aber auch manchmal Darstel lungen 
vor die Augen bekommen voll wildester Leidenschaft , wo 
Schmerz und Tod im Körpe r wühlen und Gebärde und Aus-
druck bis zur Häßlichkeit verzerren. Große Meister haben 
immer wieder ihr bestes Wissen in Anatomie und das beste 
Können in ihrem Fache in den Dienst des wichtigten "Prob-
lems gestellt: ein ansprechendes und f rommes Kreuzbild zu 
schaffen. Auch bei diesem Suje t t r i f f t zu, was einmal Prof. 
Sauer geschrieben hat : „Auf die Epik folgt die Lyrik." 

II. 
Nach dieser geschichtlichen Darstel lung gilt es nun, dem 

Holzkreuz im Gotteshaus zu Wald seinen Platz anzuweisen. 
a) B e s c h r e i b u n g . Die Kreuzbalken (72 und 54 cm) 

sind an den Enden, wie of tmals in der f rühromanischen Zeii 
verbre i ter t und laufen in Rechtecke aus. Im Kreuz zu Wald 
bekundet sich noch der lebhaf te Cha rak te r der al ten Zeit 
und läßt den Gedanken an die überaus schmerzliche und 
grauenvolle Todesar t des Her rn nicht aufkommen. Noch ist 
es ein Holz des Tr iumphes, und der daran Sterbende ist 
l e b e n d wiedergegeben als gekreuzigter Herrscher und 
König, der die Macht und die Freihei t hat , das Leben h zu-
geben und wieder an sich zu nehmen, der geheimnisvoll in 
seiner äußeren Niederlage t r iumphier t . Darum hängt er 
ohne V e r k r a m p f u n g und ohne groteske VersChrÜrikun^ der 
Glieder am H iz: ja er erweckt den Anschein, als ob er Lei-
dengleich vor demselben stehen würde . Das Haupt ist leicht 
zur Seite geneigt und die Dornenkrone tief in die St i rne ge-
drückt. DP' / igesicht spiegelt Erns t und Seelenruhe und 

Hoheit wieder ; ein kurzer wol-
liger Bar t umkräuse l t Wan-
gen und Kinn. Die Arme sind 
in f lachem Bogen ausgespannt . 
Der Leib s t ra f f t sich zur Ge-
dehnthei t einer k la ren Ver t i -
kalachse; v i e r N ä g e l he f -
ten ihn ans Holz; abenso ge-
s t ra f f t und parallel neben 
e inander gestreckt geher die 
Beine nach unten. Das Len-
dentuch reicht bis zu ien 
Knien und wird durch ein Tau 
gegurtet , das in der Leibes-
mit te geknotet ist und dessen 
Ende symmetrisch zu beiden 
Seiten niederfal len. Die Steile 
des Fußbre t t es ver t r i t t der le-
gendäre Adamskopf . 

b) U r s p r u n g . Fü r immer 
wird wohl im Dunkel bleiben 
der Name des Kreuzschnitzers, 
dem jedenfal ls weniger daran 
gelegen war , großes ana to-
misches Wissen und seelisches 
Mit fühlen zu of fenbaren , als 
vielmehr die objektive, dogma-
tische Tatsache der Erlösung zu 
zeigen auf eine Ar t und Weise, 
wie es zu seiner Zeit üblich 
war . Auch wi rd schwerlich 
die Küns t le rs tube aufzuf inden 
sein, in welcher er gearbei tet 
hat , wenn gleich in nicht allzu 
wei ter En t f e rnung einige ähn -
liche Kruzi f ixe sich e rha l ten 
haben. — Wenn im Hohenzol-
lerischen Denkmäle rwerk Lan -
deskonservat . Genzmer 1150/60 
als Enstehungszei t nennt so 
ist ihm voll und ganz bei-
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zupfl ichten. G r ü n d e f ü r diese Ze i tbes t immung sind m e h r -
fach vo rhanden : Wenn m a n die Kreuzesdar s t e l lungen von 

n f a n g an bis heu t e verfolgt , paßt nach den v o r h a n d e n e n 
St r l e rkmalen das Holzkreuz zu Wald nu r in die Mit te oder 
in die zweite H ä l f t e des 12. J a h r h u n d e r t s . Sodann weist e ine 
Tafe lschr i f t in der Kirche auf das J a h r 1208 hin, w o das 
„wunder tä t ige Kreuz „ g e f u n d e n * , also nicht gefer t ig t 
worden sei. U n t e r diesem „Finden" wi rd wohl nichts a n -
deres zu ve r s t ehen sein als die U e b e r n a h m e desselben vom 
bisher igen Or te in das neu e r s t andene Klos te rgebäude und 
seine Kirche. Aus dem Klos ters t i f tungsbr ief vom 1. Apri l 
1212 ist nämlich zu ersehen daß schon vor d ieser Zeit e ine 
Niederlassung, das adelige Hofgu t des Ulrich von Baibe, am 
Or te w a r mi t s amt einer k le inen Kirche, die wohl als so-
genann te „Eigenkirche" zu begre i fen sein wird , die vielleicht 
sogar dem hl. Kreuz geweiht war . Wenn wi r wohl als sicher 
a n n e h m e n dür fen , daß dieses ers te Kirchlein in Wald m i n -
destens e inen Bes tand von 50 J a h r e n hat te , dann k o m m e n 
wir w i e d e r u m auf die Mit te des 12. J a h r h u n d e r t s . 

Es mag auf fa l len , daß aus der Zeit 1150—1200 auf ve r -
hä l tn i smäßig engem R ä u m e vier1 romanische Holzkreuze a n -
zu t r e f f en sind: in der Klos terki rche zu W a 1 d, in de r Kreuz -
kapel le zu S a u 1 g a u, in E r t i n g e n bei Riedl ingen (jetzt 
in der evangel ischen Kirche zu Unte r r i ex ingen) , in S c h e ä j r 
(jetzt in der Kirche zu Obermarchta l ) . Es wäre sicherlich 
nicht ganz abwegig, in der Donaugegend u m Riedl ingen 
h e r u m einen Schnitzer anzunehmen , der vielleicht nach e iner 
bes t immten Vorlage Kruz i f ixe mit k le ineren Unterschieden 

Kirchliches aus 
Di ,3 Ki l ler ta l ha t bekannt l ich seinen N a m e n vom ehe -

mal igen Pfarrlort K i l l e r (Kirchweiler-Kilweiier_ Killwer), 
zu d e n Ms 1488 Hausen , S tarze in und Jung ingen gehörten, 
w ä h r e n d Schlatt selbst eigene P f a r r e i w a r und auch heu te 
noch s ü e n g genommen nicht zum Ki l le r ta l gerechnet wi rd . 
Einen Bach „Kil ler" dagegen ha t es nie gegeben. Alle Be-
h a u p t u n g e n dieser Art vonse i ten Auswär t ige r b e r u h e n auf 
Unkenntn i s . Der Bach oder das Flüßchen, das durch das Ki l -
ler ta l f l ießt , hieß i m m e r S t a r z e 1. Dran wird auch nicht viel 
geändert , wenn m a n heu te einen k le inen Wasser lauf bei 
Kil ler „Ki l lemer Bach" nenn t . 

1. D e r J u n g i n g e r J a h r t a g 
Das Landkap i t e l Trochte l f ingen ha t t e ehemals in Jung ingen 

am Donners tag nach Jakob i e inen großen J a n r t a g zu hal ten , 
der e r s tma ls nach schon l ängerem Bes tehen in der Kapi te l s -
r°chnur ' 1465 vo rkommt und auch in den neulich v e r ö f f e n t -
lichten S t a tu t en u m 464 als „Anniversa r ium in J u n g e n " e r -
scheint. Le tz te r Ausdruck darf nicht b e f r e m d e n , da auch die 
Adeligen des Dorfes Jung ingen ' e i g e n t l i c h als „von J u n g e n " 
" o r k o m m e n (Würt tbg . Reges ten) . Seit e twa 1800 w u r d e dieser 
Ja v . r t ag mit dem Äffet: ?chmalzer J a h r t a g zu Rmgingen, der 

106 ges t i f te t wurde , fälschlich zusammengewor fen , was zu 
dem sonderbaren Schluß füh r t e , die H e r r e n genannt A f f e n -
schmalz hä t t en zu Jung ingen gewohnt , wesha lb m a n auch das 
uungin | '«r Bürg ie u n t e r m H i m b e r g „Affenschmalz" nennen 
mü-se . (He imatk länge des Zolier 1935 s. 69—75) Der J a h r t a g 
zu Ringingen w a r jedoch k e i n e r de r ganzen Kapi te lsgeis t l ich-
keit,, w u r d e auch nicht u m Jakobi gehalten, was seit A u f f i n -
dung dei Kopie der S t i f t u n g s u r k u n d e aufJer Zweife l s teht . 

Er ' estand in Ringingen bis zur G e l d e n t w e r t u n g 1923. 
N - h e r e s üoe r den Junginger J fh r t . ag dagegen sei im fo l -

genden nach Akten des fü r s t l . Hohenz. Archivs in S igma-
r ingen mitgetei l t . 

Am 11. Oktober 1580 schrieben der Dekan F ranz Faud inge r 
zu Obers te t ten ind K a m m e r e r Georg Beck zu N e u f r a n a m e n s 
des ganzen Kapi te ls Trochte l f ingen an den Gra fen von Zollern 
in Hechingen: P f a r r e r Car i in Or th von Hausen im Kil ler ta l 
sei kürzl ich sechs Tage in Hechingen a r re t i e r t gewesen, wei l 
etliche Personen zu Jungingen mit se inem Wissen aber ohne 
obrigkeit l iche Genehmigung einige kle ine „Zins" des Kapi te l s 
abgelöst hä t ten . Dahe r wol l ten sie jetzt ber ichten, wie die 
^aene des J a h r t a g s de ren von Jungingen selig und dieser Ab-
lösung eigentlich im G r u n d e beschaffen sei. Nachdem die 
edlen and ves ten J u n k h e r r e n v o n u n d z u J u n g i n g e n 
im Ki l ler ta i einen ewigen J a h r t a g im Kapi te l Trochte l f ingen 
- jährl ich auf den T a g Jakob i zu Jung ingen zu ha l ten - ge-
s t i f te t hät ten, und dagegen dem Kapi te l 4 P f u n d 7 Schill ing 
2 Hel ler (Konstanzer Währung) ewigen Zins aus einem W a l d 
met a n d e r n Güte rn jährlich zu reichen verordne t , sei dieser 
J a h r t a g von A n f a n g an e twa mit fünf oder sechs Pr ies te rn , 
auch wen ige r oder mehr , je nach Zeit und Ums tänden j ä h r -
lich genal ten worden . Nach dem Gottesdienst seien gewöhn-
lich zwei M ä n n e r aus den Zins leuten samt dem Jung inge r 

und Aende rungen geschaffen hät te , von denen eine kle ine 
Zah l durch die Wirren der Zeit bis in unse re Tage sich 
h indurchgere t t e t hä t te . — Das Klos ter R e i c h e n a u k a n n 
als Schn i t ze rwerks tä t t e k a u m in Betracht kommen , d nach 
e iner 300jährigen Blü te u m das J a h r 1000 es schon Herbs t 
geworden w a r in seinen M a u e r n und so ziemlich jeglicher 
Kuns tbe t r i eb ruh te . Wir haben zwar in Oberzel l ein r o m a -
nisches Kreuz aus der Zeit u m 1200, wo Chr is tus lebend 
dargeste l l t und mit v ier Nägeln angehe f t e t ist, (Bischof Grö-
be r schreibt davon: „Das Kreuz ist kein Meis te rwerk") abe r 
sehr f ragl ich ist, ob es auf der Reichenau seinen Geouirts-
ort hat . 

Z w a r ha t das Hage lwe t t e r der Säkula r i sa t ion dem m o n a -
st ischen Leben in „Silva bened ik ta" , in der Got tesau Wald, 
ein Ende bere i te t , doch das a l te Kreuz übe r dem Hochal ta r 
der Klos terk i rche ist u n v e r s e h r t gebl ieben in dem S tu rme , 
ha t seinen Pla tz ehrenvol l behaup te t und ist mi t seinen. 800 
J a h r e n als das ä l tes te Holzkreuz anzusprechen, das w i r in 
Hohenzol le rn haben : ja es zählt zu den ä l tes ten K u n s t e r -
zeugnissen des Landes ü b e r h a u p t . — Dem Al ter nach an 
zwei ter Stel le steht" das große Al ta rk reuz in Vermgendor f , 
das j a h r h u n d e r t e l a n g den romanischen T r i u m p f b o g e n der 
Kirche und den Aufgang zum Chor be leb te und wohl der 
zwei ten Hä l f t e des 13. J a h r h u n d e r t s e n t s t a m m t (1260/80). — 
Die dr i t t e Stel le wi rd wohl das Kreuzbi ld in der Heil ig-
Kreuzkape l l e a m Fuß des Zol lerberges e innehmen, das schon 
der gotischen Zeit angehör t (1330/40), und dessen Schnitzer 
den Hauch der Myst ik ve r spür t hat . Waldenspul-Melchingen 

dem K llertal 
Vogt zu Gast b e r u f e n worden , wei l im L a u f e der Zeit viel 
„Spänne" und Unr icht igkei ten in der Z ins rechnung sich e in-
stel l ten, dami t sie diesen umso f le ißiger e inbrächten und d a -
rauf achtgäben. Die Leu te seien b i she r i m m e r dami t zuf r i eden 
gewesen bis auf den jüngs t ve rgangenen J a h r t a g , als wegen 
des „umbschwebenden H a u b t w e h e s " und ande ren e h e h a f t e n 
Ursachen e twas wen ige r P r i e s t e r beim J a h r t a g ersenienen. 
Da sei der Vogt und ande re Pe r sonen darzu b e r u f e n und de r 
ganze Zins bis auf etliche Schilling ve rzehr t worden . D a r u n t e r 
hä t t en sich auch etliche Weiber in die Mahlzei t eingefl ickt , 
die de r Vogt auch gas t f re i zu ha l ten vermein te , was der 
P f a r r e r von Hausen mit Z u s t i m m u n g des K a m m e r e r s nicht 
zuließ. D a r ü b e r zü rn t e der Vogt, hielt den Zins zurück und 
behaupte te , m a n müsse ihn in Jung ingen verzehren . Auch "st 
er nicht mit dem Morgenmah l zufr ieden, sondern wil l die 
Tageszeche dazuhaben . Dies ist jedoch gegen das H e r k o m m e n . 
Die Geistl ichen ve rzehren auch n u r was ihnen gebühr t und ^o 
soll man auch nicht m e h r auste i len, als ein P r i e s t e r e r h ä l t 
Der Dorfvogt wi rd ja n u r e h r e n h a l b e r zur Mahlzei t geladen. 
Der Zins w u r d e im L a u f e der Zeit we i t l äuf ig ze r t renn t , die 
U n t e r p f ä n d e r v e r k a u f t und sind ganz unr icht ig worden , wes -
wegen w i r uns schon vor sechs J a h r e n be im A m t in Hechingen 
bek lag ten . Dieses ha t dann dem damal igen V j g t und T r ä g e r 
(Einzieher) befohlen , diese Zinslein e inzufordern . Uns aber 
hat m a n b e f r a g t , ob w i r sie nicht ablösen woll ten, was wi r 
auch bewil l igten. Somit geschah die (teilweise) Ablösung auf 
Begehren und mit Wil len der Amtleu te , also der Obrigkei t . 
Den P f a r r e r von H a u s e n möge m a n dahe r f ü r entschuldigt 
ha l ten und d e m Urhebern dieses Hande ln s auch die Kosten 
au f l aden . F r a n z F a u d i n g e r Dekan und Georg Beck K a m m " - c 11 

Am 16. Ok tober 1580 er fo lg te die A n t w o r t des G r a f e n Ei te l -
f r iedr ich: „Bei Nachforschungen übe r diesen J a h r t a g habe er 
e r f a h r e n , mit was Mängel und sundern Klagen der A r m e n -
leut de r J a h r t a g neulich begangen w o r d e n sei. Wei len die 
E d l e n v o n u n d z u J u n g i n g e n selig diesen J a h r t a g 
zuim Trost der abges to rbenen Seelen a l lwegen auf Jakobi in 
Jung ingen zu ha l ten gest i f te t , haben sie dem Kapitel Trochte l -
f ingen 4 P f u n d 7 Schill ing und 2 Hel le r verordne t , daß dieser 
ewige J a h r t a g mit f>—6 odei m e h r P r i e s t e rn eures Kapi te l s 
begangen werde . Dabei ist abe r doch durc" einen u n v e r d e n k -
lich s te ten Brauch ein H e r k o m m e n , das ih r jetzt umgehen 
wollt , daß der Ueberschuß den a r m e n Leu ten (besonders zu 
Jun n gen) gegeben w e r d e n soli. Z w a r h a t m a n den Zins 
letzte J a h r e i m m e r eingezogen, aber den J a h r t a g nicht schul-
digerweise gehal ten und das le tz temal auch uu r durch unse r e 
be iden P f a r r e r zu Jungingen und Hausen . Le tz t e re r ist w i H 
alle a n d e r e U n t e r t a n e n verpf l ichte t , unse rn Nutzen zu fö rde rn , 
ha t abe r h ie r den letzten Willen der S t i f t e r nicht vollstreckt , 
sondern sogar ve rh inde r t , we i l er na endem Mahl e inen H a u s -
a r m e n abwies, t ro tzdem noch Ueberschuß da war . Da raus 
sieht man , daß m e h r der E igennutz und das gute Essen, als 
Andacht u n d Got tesdiens t von Euch gesucht w e r d e n . . . . Es 
ist lächerlich, w e n n w e g e r des schwebenden H a u b t w e h e s 
(wohl Grippe?) so wenig P r i e s t e r erschienen sind, das doch 
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keine tötliche Krankhei t ist und zu Jungingen nicht so s1 rk 
regierte. Die abgelösten Zinsen wurden dann ohne unsere E r -
laubnis außer Landes angelegt. Uns aber als N a c h k o m -
n i e n d e r S t i f t e r und Inhabe r des Fleckens ünginü< 1 
obliegt es, darauf zu sehen, daß den Armen das ihrige nicht 
entzogen wird. Ih r wollt also berichten, wohin ihr das abge-
löste Kapi ta l gebracht habt , und es wieder zurückschaffen. 
Auch sollen künf t ig genügend Pr ies ter zum J a h r t a g erschei-
nen. Die Unkosten dieser Sache fa l len dem Kapi te l zur Last" . 

Leider geht aus obigem Streit nicht hervor, wer eigentlich 
St i f te r des Jah r t ags ist. Das Seelbuch Jungingen enthiel t 1625 
darüber , was später nicht mehr bekannt w a r : „U n g e-
n a n n t e s t i f te ten rein wegen Gott viele E inkünf t e und Zin-
sen, damit das Kapitel Trochtelf ingen einen J a h r t a g zum Ge-
dächtnis der ungenannten S t i f te r hal te und zwar am nächt ;n 
Donners tag nach dem Feste des hl.. Apostels Jakobus (d. 
äl teren) mit einer gesungenen Vigii, einer gesungenen Messe 
f ü r die Vers torbenen und einer Messe zur seligen J u n g f r a u 
Maria, und dies zum Seelenheil aller Vorgänger und Nach-
fahren" . 

Diesem Eint rag nach ist gar nicht sicher, daß Angehörige 
des Adelsgeschlechts von Jüngingen, das 1501 ausstarb, in-
f rage kommen. Vie lmehr könnten auch die J o h a n n i t e r 
gemeint sein, die im J. 1300 Jungingen an Wür t t emberg ver -
tauschten, bei dem es bis 1473 blieb. Der Ausdruck „Edle von 
und zu Jungingen" ist lediglich ein Modewort des 16. J a h r -
hunder ts . 

Im J. 1625 gab es wieder neue Anstände Am 26. Juli wurde 
nach Hechingen berichtet: Jakob Hewis (Heiß) zu Jungingen 
sei Zinser und Einzieher f ü r den J a h r t a g und wolle neben 
den Pr ies tern an der Mahlzeit te i lnehmen. Das Amt an t -
worte te : Weil Hewis und die f rühe ren Zinser allwegen den 
Gottesdienst besuchten, ihr Gebet f ü r die Vers torbenen ver 
richtet und dabei geopfert hät ten, auch anzunehmen sei. daß 
das Geld auch f ü r die Zinser gest i f te t worden, soll Hewis 
jährlich 6 Batzen zurückbehal ten dür fen , da ihm die Pr ies ter 
die Mahlzeit nicht gönnen mögen. 

Hierauf e rk lä r te jedoch der Genera.1 v ikar von Konstanz 
diese Auslegung f ü r ungiltig, da Hechingen kein Recht habe, 
in kirchlichen Dingen zu entscheiden, ganz abgesehen davon, 
daß ein Akt der Famil iar i tä t des Hewis niemals ein Recht 
begründen könne. Weiterhin wurde mit Rücksicht a u f d i e 
K r i e g s g e f a h r best immt, die Geistlichen seien vom pe r -
sönlichen Erscheinen in Jüngingen dispensiert und jeder dü r fe 
daheim seine Messe halten. Demnach waren jährlich 15 Mes-
sen zu feiern, während es bisher n u r 5 oder 6 oder höchstens 
vor undenklich J ah ren einmal 7 gewesen waren 

Das Einkommen des Jahrt.ages be t rug im J. 1625 jährlich 
7 Gulden 5 Kreuzer und 2 Hühner . Daran gab Jakob Hewis 
2 P f u n d 15 Schilling, seine zwei Miterben zusammen 20 Schil-
ling. Hans Fladen Frben zu Kil ier 2 P f u n o Heiler, Melchior 
Kohiers Nachkömmling 3 Schilling und 2 H u h n e r und Bal t -
has Behöm zu Trochtelf ingen 2 P f u n d 17 Sehilling, zusam-
men 8 P f u n d 15 ß und2 Hühner Nach dieser Aufste l lung ist 
ein Teil des Kapi ta ls nach Trochtelf ingen gekommen gewe-
sen. 

Das Hechinger Amt ließ sich jedoch die Verte i lung des 
Jah r t ags auf die i5 P fa r re i en nicht gefallen, zumal n u r vier 
davon im Land lagen (Jungingen, Hausen, Bur ladingen und 
Stet ten u. Holstein). Die P f a r r e r der beiden le tz tgenannten 
Orte vermit te l ten dann am 17. Feb rua r 1626 mit i h rem Dekan 
dahin: Der .Tahrtas bleibt mit 6—7 Messen in Jungingen. Der 
Zinser Hewis erhäl t diesmal, weil 3 Jahreszinsen zusammen-
kommen, eine Vergütung, soll aoer for tan nicht m e h r Ein-
zieher sein. Sobald das Geld diesmal Deisammen ist, soll ein 
J a h r t a g f ü r die „Ungenannten" nachgeholt werden. 

Am 3. Feo rua r 1741 übe rnahm Eusebius Dorn zu Rin-
gingen 20 tl zu verzinsen f ü r einen ewigen .Jahrtag nach J ü n -
gingen, ohne Zweifel den . nsrigen! (Kontraktenprotokol l 
Trochetlf ingen Nr. 166 ':m Staatsarchiv Sigmarin^en) Um 
1786 muß dann der Affeiischmaizer J ah r t ag von Ringingen 
(Heir--itklänge 1935 S. 69—75) mit dem Junginger J a h n a g 
falschlich in Zusammenhang gebracht worden sein, da die-
ser nun auch auf eiiimai .Affenschmalzer J a h r t a g heißt. Des-
sen E inkünf te bet rugen am 5. Mai 1820 nur noch 6 f i 26 k r 
und zwar aus den Mühläckern zu Jungingen 2 f i 30 kr, aus 
Ringinger: 2 fl 36 k r und aus Kil ler 1 f1 20 kr. Die Verpfl ich-
tung zu diesem Anniversar in Jungingen wurden 184«̂  zum 
Teil abgelöst und 1905 verweiger ten die noch übrigen Zensi-
ten die Zahlung. Damit hörte der Junginger J a h r t a g der 
„Ungenannten" auf Der Affenschmalzer J a h r t a g zu Rin-
gingen aber bestand von '406 bis 1923, wo die Gelden twer -
tung das Kapi ta l dah inra f f te . E r ist seitdem in den 4 Pf licht-
messen f ü r die en twer te ten J ah r t age enthal ten, 

D i e K a t h a r i n e n k a p 1 a n e i z u K i l l e r 

Im J 1454 err ichtete Graf Jos Nikiaus von Zollern am K a -
t .harinenaltar der P fa r rk i rche Kil ler eine Meßpf ründe oder 
Kaplanei (Fürstl. Arch. Sigm. Rub. 83 Ka 12, 5, 54). Wir 
geben h ier den wesentl ichen Inhal t der lateinischen Urkunde. 
Der Graf betont eingangs, daß er die S t i f tung an den Al tar 
der hl. J u n g f r a u und Mar tyr in Ka tha r ina mache zur Vermeh-
rung des Gottesdienstes, zum Heile der lebenden und toten 
Angehörigen, mit Willen des derzeitigen Kirchrektoirs 
Dietrich Kümmer le in zu! Killer, daß davon sich ein Kaplan 
bequem e rnähren könne Das Pat ronatsrecht behal te er sich 
vor. Der künf t ige Kaplan soll dem Rektor der Kirche u n t e r -
stellt sein und ihm helfen singen und beten. Dann zanlt er 
die jährlichen E inkünf t e auf im Werte von über 40 P f u n d 
Heller in Kons tanzer Währung, wie sie in einem pe rgamen-
tenen Büchlein vom Tag nach St. Oswald des Märyrers des 
J ah re s 1451 (6. August) en thal ten und erneuer t waren : 

1) Johannes Büriclin der jung vom Dorf B u r l a d i n g e n 
gibt aus seinem Lenen, das er von dem genannten Ai tar be-
sitzt, jährlich 1 Malter Spelz und 1 Mal ter Haber in H e c h 
inger Maß und dazu 1 P f u n d Heller. 2) Johannes Hudel alias 
Hutmacher von ebenda gibt aus den Lehengütern von wei-
land Cuno Lässer 2 P f i 10 ß hl. 3) A u s H a u s e n gibt 
einer, genannt der al te Mansmuot 2 ß hl. 4) ebenda gibt Kas -
p a r Bai inger aus der Scheuer des Benz Motz u n d aus der 
Hofstat t , d i ; an die P fe f fe r l e in stößt, 3 ß hl. 5) Derselbe gibt 
7 ß hl aus einer Wiese, die Hainzo Buch baute, und aus dem 
Gar ten an Benz Fir rer . 6) Derselbe gibt 4 Vtl Spelt oder 
Haber aus einem Acker im Volkartstal . 1) Einer namens Lor 
zu Hausen gibt aus Haus und Hofs ta t t 18 hl. 8) Kaiser und 
Gerlin von Hausen geben aus des Stöff lers Gut 1 ß hl. und 
eben soviel aus dem Gut der Ella Döwen. 9) Beide geben 
aus 1. Mm Wiesen, die Aberl in Jüngl ing baute, 1 ß hl. 10) Die 
Kinder des Ruff l in Tru tze r zu H. geben aus 2 Mm Wiesen 
8 ß hl. 11) Die drei Tru tze r und die drei F i r r e r geben aus 
Acker und Wiese, die sie f ü r die genannte Al t a rp f ründe 
bauen, 4 ß hl und 30 Eier, und dazu ein Herbs t - und 1 Fas t -
nachtsnuhn. 12) Benzo Scnellinger zu H. gibt 4 ß hl und 30 
Eier aus Aeckern und Wiesen, die Wol f ram Kurx baute . 
13) Dietz Motz von Hausen gibt 2 Vtl Frucht aus einem Acker 
auf Ebnit by Feldstaig. 14) Wytt Ragor gibt 10 ß aus der 
Rietwies zu Hausen. 15) Derselbe gibt 2Pfd hl aus der Wel-
hinen Lehen, das Mächthild Häf fen l in und ihre Kinder b a u -
ten. 16) Derselbe gibt 2 Vtl. Frucht von V» Jaucher t an dem 
Binsenberg. 17) Derselbe aus 2 J. im Bellental , die Hetza 
Trutzers baute, 5 Vtl Frucht nach Ackergelt d. h. was gerade 
dort gebaut wird- 18^ Derselbe gibt jährlich 18 ß hl aus der 
Odelsw'es und aus einem Hanfgar ten und Gar ten in Geigers 
Wies. Ein Jaucher t Acker aus Schnait gehört zum genanr-
ten Aitar. 19) Ruf f l in Tru tzer gibt 6 Vtl. Frucht aus V2 J. 
Acker oben an der Aichhaiden und aus 1 J. auf Ebnit nach 
Ackergelt in Hechinger Maß. I tem ein Jaiuchert gelegen en-
nend (jenseits) Hesental gehört zum genannten Altar . 20) Al-
brecht Hug hat 1 J. Acker un te r den Lochen und 21) einer 
namens Hefel hat 1 J. an Wölf 1ms Brunnen ; beide Aecker 
gehöre:, dem Altar . 22) Ein gewisser Gäggenler ha t ebenfal ls 
einen gleichen Acker auf Eonit. 23) Johannes Vogt zu H. gibt 
10 ß aus e inem Hanfga r t en an dei Hofs ta t t des Hefeis und 
am Gut des Igels. 24) Johann Vogt de r junge gibt aus 1 Wiese 
im Wiler tal und aus 1 Wiese in Brunnwiesen und aus 1 
Acker 1 P fd hl. 25) Johannes Henni lo t te r gibt 2 P fd "nl, 1 
Mal te r Spelt und 1 Mit Haber, 120 Eier, 2 Herbs thühner aus 
Haus Scheuer Hofra i te und Hoflehen, das der Lässer selig 
von Hausen natte . 

A u f M a r k u n ig K i l l e r ' 26) Nikolaus Sachs gibt 1 ß fil 
aus 1 Gar ten im Dorf am Krau tga r t en des Heinrich Hoch-
spach. 27) Friedrich Gegginger gibt 4 ß hl aus 1 Wiese un te r 
Kil ier-Uchtat , 28) Aberi in Ruif gibt 15 ß hl aus einem Gut 
genannt Brai te und aus 1 Jaucher t und 2 kleinen Wieser 
am Hebstig. 29) Friedrich von Starzein gibt jährl ich 15 ß 
aus den Aehwiesen die der Vi r re r baute. 30) Friedrich Geg-
ginger gibt 2 ß M aus dem Gut des Hainzo Gaißiin von S ta r -
zein. 31) Derselbe 2 ß hl aus einem Baumgar ten . 32) Mech-
tild Wal thers gibt Vs P fd Wachs aus 4 J Ackers am Bin-
senberg. 33) Pe t rus Kessler und seine Frau Agnes geben 7 ß 
aus eine1* Wiese an Hainzen Gaißiin 34) Johannes Böschlin 
aibt 11 ß hl aus der Wiese Kunzlin Bertholds. 35) Konrad 
K l y m m e r gibt 14 ß au. des Vir rers Gar ten 36) Johannes 
Schmid von Starzein gibt 10 ß hi aus Haus, Hofs ta t t und 
Baumgar ten des Früguff von Starzein. 

M a r k u n g J u n g i n g e n : 37) Johannes Hiiiin daselbst 
aus der un te ren Langwies die Adelheid Hochspacn oaute, 
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3 ß hl. 38) Mc.izlin von Jungingen gibt 3 ß hl aus 1 Mm Wie-
sen genant der Gieß. 39) Burkha rdus Bosch gibt 2 ß hl aus 
e ; ne r W k s e genannt Oegelspott, die Hetza Kops baute . 
40) Der A zer von Jungingen gibt 1 Pfd . hl aus 1 Mm Wie-
sen, die Frick von Mayingen baute. 

M i i » . u n g e n S t e t t e n u n d B o l l : 41) Konrad Steger 
von Boll gibt aus seiner Hofsta t t 10 ß hl und 20 Viertel Spelt 
ir Hechinger Maß. 42) Konrad Winter gibt 1 P f d hl aus der 
Wiese Roßberg. 43) Die Brüder Berthold und Diez die Schli-
cher von Boll geben 6 ß hl aus dem Gut genannt „Uß der 
Linden" und Zubehör. 44) Hainrich Vögellin gibt 3 ß hl und 
2 Herbs thühner aus seinem Areal in Stet ten. 45) Derselbe 
Hainzo gibt 7 ß hl aus einer Wiese genannt Hofäcker am 
langen Rain gelegen. 46)Rychlinus genannt Schenk gibt 5 ß 
hl aus 4 J . Ackers in Gailkofen. 47) Hainrich Pf i s te r der 
\ mge von Boll gibt aus seinem Lehen, genannt P renne r s 
C ; 10 ß hl und 14 Vtl Spelt und 8 Viertel Haber Hechinger 
Meß. 48) Johannes Brisler von Boll gibt jährlich 10 ß e is 
I Mm Wiesen, die ans Hei l igkreuz-Lehen stoßen. 
M a r k u n g S c h l a t t : 49) Die zwei Brüder Eman geben 
I I ß 6 hl aus einem Acker und 1 Wiese des e rwähn ten Al-
tars . 50) Hainzlin Schuler daselbst gibt 14 ß hl aus des 
Walchs Grund, genannt Wadel. 51) Der Rott von Schlatt gibt 
10 ß hl aus 2 Hanfgär t en daselbst. 

M a r k u n g d e r S t a d t H e c h i n g e n : 52) Der Scher-
rüblin gibt 8 ß hl aus 1 Mm genannt „die Magoswies". 53) 
Derselbe gibt 30 ß hl aus dem Haus genannt der Gresserin 
von Hechingen, zwischen dem Haus des Johannes Schmid 
und dem Tor, und aus 2 J Ackers an der Vischerin. 54) Ni-
kolaus Plozvas daselbst, Johannes Hochspach und seine Mut -
ter Agnes geben jährlich 1 P fd Heller aus einem B a u m -
gar ten ob Kolprunnen und aus einem wei teren vor dem 
oberen Tor am Baumgar ten eines gewissen Wassermann. 
55) Ulrich Bader und Werner Mar t re r von Hechingen geben 
1 P fd hl aus einem Baumgar t en vor dem oberen Tor zwi-

:hen den Gär ten Ottos von Hausen und des Empach und aus 2 
Hanfgä r t en ob Prunzl ins P runnen . 56) Ulrich Bühel daselbst 
gibt 10 ß hl aus 1 Mm an des Grafen von Zoilern Brüh l und 
an des Holzhusers Wies. 57) Johannes Hochspach und J o h a n -
nes Gaißlin von da geben jährlich 4 Gulden von ihren G ü -
te rn und ih re r Habe. 58) Johannes Schammenta l zu Hech-
ingen gibt aus 3 Mm Wiesen 9 ß hl. 

Zum Schluß folgt die Bit te an den Bischof von Konstanz 
um Bestä t igung der P f r ü n d e , die denn auch als Trans f ix 
angehängt ist. vom 28. bezw. 31. August 1454. 

Schon im J. 1482 waren diese E inkünf te der P f a r r k u r a t i e 
im nahen Hausen ver l iehen und bilden wohl den G r u n d -
stock dieser Pfa r re i . J . A. Kraus . 

Fin Ausschnitt aus dem Streit um die fre e Pürsch 
Von J . R i e g g e r, P f a r r e r 

Vorbemerkung. 
Ueber den „Land und Leute verderbenden Streit", d. h. 

über den mehr als 200 J a h r e dauernden Kleinkrieg zwischen 
der Hohenzoll.-Hechingenschen Herrschaf t und ihren U n -
te r t anen ist schon etliches geschrieben und noch mehr abge-
schrieben worden. Ob der fast ebenso lange schwebende 
Prozeß vor dem Reichskammergericht in Wetzlar und dem 
Reichshofrat in Wien jemals eine volle Durcharbei tung e r -
fähr t , darf man mit gutem Grund bezweifeln. Denn wer 
hä t t e Zeit und Lust und genügend Interesse daran, das S tu-
dium dieser w a h r h a f t e n Berge von Akten, die dieser Fall in 
2 J a h r h u n d e r t e n hervorgebracht hat , zu seiner1 Lebensauf -
gabe zu machen! Eine kleine Vorstel lung von dem gewal t i -
gen Umfang dieses Papierkr ieges mag man aus der Tatsache 
entnehmen, daß der Strei t schon nach 29 J a h r e n die Riesen-
summe von 100 000 Gulden verschlungen hat te . 

Eine gerechte Verte i lung von Recht und Unrecht wird 
al lerdings ohne gründliche Verarbe i tung des gesamten Ma-
terials kaum möglich sein. Bis dahin wird wohl immer der 
S tandpunkt eines Autors auf die Beurte i lung abfärben. So 
har z B. J . Cramer in seiner „Grafschaf t Hohenzollern" die 
Schuld fast ganz auf den Landesher rn geschoben. J . A. Kraus 
scheint in seiner Abhandlung- Freibirsch und zollerischer 
Forst, Hohenz. Jahreshef te , 7. Jahrgang, Seite 1 ff. dem Her -
rens tandpunkt der Herrschaf t e twas weit entgegenkommen 
zu sein. Wenn man allerdings den Grundsatz: Sic volo, sie 
iübeo . . . so ist es mein Wille und mein B e f e h l . . . als Richt-
schnur gelten läßt, dann waren die Unte r tanen zweifellos im 
Unrecht. Daß in Ausübung der f re ien Pürscii Ueberschrei-
tungen vorgekommen sind und daß das f re ie Waidwerk f ü r 
einzelne ein Anlaß zu Müßiggang und Vernachlässigung 
seiner Berufsarbe i t war , kann nicht best r i t ten • Verden An-
derseits- aber zeigen die allgemeinen und endlosen Klagen 
über Wildschäden deutlich genug, daß es dem fürst l ichen 
•Tagdherrn nicht n u r da rum ging, ein sinnloses Ausrotten des 
Wildes zu verhindern, sondern, daß er jede Konkur renz in 
den Wäldern ausgeschaltet wissen wollte. 

Der nachfolgende Bericht, der sich ais beglaubigte Ab-
schrift im Gemeindearchiv Owingen befindet , will die Frage 
nach Recht oder Unrecht nicht a u f w e r f e n und noch weniger 
entscheiden, sondern nur dar tun , daß in diesem unseligen 
Streit nicht nur in den Kanzleien und nicht n u r mit dem 
Federkiel , sondern auch in den Wäidern und mit handfes ten 
Argumenten gekämpf t wurde . 

Notar ia ts Aki betr. den Ueberfal l fürs t l . Soldaten und Jäger 
auf 5 ö w i n g e r Bürger in der f re ien Pürsch a m 15. Aug. 1739. 

In Nomine Domini Nostri Jesu Christi Amen. 
Kund t o f fenbahr undt zu wüssen seye hiemit und in 

Cra f f t dieß, daß im jar Christ i ' 1739: Indictione °.da B.eg-
nan te serenissimo patientissimo Invicit issimoque Romanorum 
Impera to re Divo Carolo VIto huius Nominis Semper Au-
gusto etc. Domino nostroa Clementissimio. 

Seiner Römisch-Kayßerl . und Königl. Cathol. Maiestet Re-
gierung und Reich, der Rom. im acht undt zwanzigsten, des 

yspanischen im sechs undt dreyßigsten, des Hungar isch- und 
Böhmischen auch im acht und zwanzigsten Ja re , sambstag so 
da war der 22ste Monats Tag August Nachmit tag umb 2 
Uhren seindt von dem hochfürst l . hohenzoller-hechingischen 
Flekhen Aowingen zu mir gekommen Sechs Deput ier te 
Namblichen: Hans Sikhinger, Nikolaus H e b r a n k h des Ge-
richts allda, sodann Conrad Poppel Gemaindts Burgermai -
ster, wie auch Joseph Schikh, Joseph Hebrankh und Menrad 
Weißhaar mit ihrer ordentl ichen Vollmacht, welche Ich aus 
allerhöchst Päpst l . und Kayßer l . Gewal t same geschwohrner 
Notar ius nebst zwayen hierzu erbe t tenen Gezeugen in meiner 
Wohnstuben al lhier zu Rot tenburg am Neckar volgendten 
Inhal t s genau just ieret . 

Ehrenvös te r und hochgeehrter Her r Notarie CC. 
Demselben sollen w ü r Ents Ermel te im Namen gesambter 

Burgerschai f t Auingen hohenzoller-hechingischen or ths zu 
ve rnehmen geben, wasmaßen sich den löten dieß abents 
ohngefer umb :6. Uhr getragen, daß da w ü r vermög nit 
allein jenen un te rm ' 20ten Xbr is 1731 von einem höchst 
p revßwürd ig Kaßerl . Reichs und Cammerger icht Wetzlar e r -
ha l tenen Urte i l sondern auch besaag des un t e rm: 13ten Febr . 
anni eurrent is von allerhöchsi seiner Kayßer l MajesLet cc 
Namblich einem Höchst Preyßlich. Kayßerl . Reichshoffra ths 
zu) a l le runter thänigs tem Dankh al lergnädigst e rha l tenem 
Conclusi und respective .Urtel , so weit sich die selbe er-
s t rökhen, unsere von ohnfü rdenk l id ie r Zeit her ohnwider -
spreclilich geweste Freye Pürsch bedra t ten , unseres gnä-
digsten Landes fü r s t ens ohnzweiffel 'oar auß hochdero Be-
fehl ohngefehr und ai lerwenigstens: 25- fürs t l . Soldaten, J ä -
ger und Bediente :5' von gedachtem Auwingen die f re ie 
Pürsch be t re tend te auf eine recht tyrannische Weyß t r a k -
tieret . 

Derowegen ^vur dem Her rn Notar ium t ragent ambtswegen 
dises erbärmlich und oiinerhörte spectacul ad no tam zu 
nehmen una h ie rüber ein oder merere ins t rumenta ja souihl 
die No t thu r f f t e r forder t , u m b die Gebühr zu ver fassen 
freint l ichst gebet ten haben wollen, worauf w ü r uns verlassen 
und jederzeit verbleiben. 

des Her ren Notarii dienstfer t ig 
Joseph Schikh Hans Sikhinger 
Joseph Hebrankh Nicolaus H e b r a n k h 
und Menrad Weißnaar des Gerichtr 

Conrad Poppe! 
Gemaindtsb urgermaist . 

Anneoens mich den N o i a n u m Müntiichen berichtet , wie 
daß den :15: diß abents umb '6: uh ren umb das schädliche 
gewild aus denen l ieben Fel t f rüchten zu ver t re iben fünff 
ve rburger te Innwohner aus dem Flekhen Auwingen Cra f f t 
al lergnädigst e rha l tenen Urt len, Mandaten, Decreten und 
Conclusen mit bei sich gehabten Gewöhr die f r eye Pürsch 
be t re f fen in aem Wald Oeschershalde genannt ohngefehr 
und wenigstens 4: bis :25: Soldaten, fürs t l . J äge r und Be-
diente aufgehal ten und so bald sie diese :5: einzig a l lergnä-
digst e r laübte rmassen f reye Pürsch be t re t t ende erbi ikhet , 
gleich und in (ihnen) solang mit g rausamem Schießen 
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schreyen und Tumul t nachgesetzt, bis sie denen (5) einzigen 
Mann auf den Hals gekhommen und nit allein die Gewöhr 
abgenommen, sondern dergestal ten tyrannisch tracktieret , 
daß Johannes Hebrankh ledigen s tandts da doch keiner von 
diesen a rmen t ropfen eine Hand angelegt seines al ters 19: 
J a r den 17: deß wegen erschrökhlich ausges tandener Mör-
derey mit hertzschmertzlichem Wehetun seiner lieben El-
tern und Bedauern der gantzen Burgerschaf f t nach a l ler -
denkhlich angewenten Medicamentis die Ewigkait e rgr i f fen 
wogleich der Dorffsvogt solch laidigen Fahl dem fürst l ich 
hechingischen Oberambt schuldigermaßen bedit ten auch 
daryberh in der fürs t l . Hof f -Ra th Kerner sich nachher Owin-
gen zu dem Todten ver füge t und denselben ö f fnen zu lassen 
begehret , dieweilen aber derselbe ein mitgehilff und respec-
tive ahnweiser dieses erschrökhlichen yberfahls war , hat deß 
entleibten Vat te r und Muet ter wider solch vorhabenden 
ac tum in solang protest ieret , bis entlichen ermel t hochfürst l . 
Hof f r a th wiede rumb ohn verr ichteter Ding abgewichen und 
sich nacher Hause begeben. 

Den Dominicum Poppel haben dise ausgeschikhte Soldaten, 
fürs t l . Jäger und Bediente also Erbärmlich zu gericht, daß 
ihme von denen Medicis ein s tukh von der Hirn-schal l ge-
nommen, und darauff heut Sonntag als den :23: sein Leben 
gleich vorigem mit h inder lassung zwayer ohnerzogenen Kin-
dern schmertzlichen geendiget. 

Daniel Sintz ist ebenmäßig so verwundet , daß er wegen 
erschrökhlich empfangenen Hieben, Stichen und torment is sich 
respektivi auch in agone befünde t , dann die Her ren Medici 
ihme ein bain aus der Achsel enthöbet und selbsten e rkhen-
nen, daß, w a n n er auch sein Leben redtete, wenigstens die 
Täge seines Lebens ein s tukh Brot zu gewinnen, nit mehr 
tauglich w ü r d e 

Was vor Einer erschrökhlichen gefahr Hans Je rg Hebrankh 
mit Weib und :5: ohnerzogenen Kindern bey diesen ty ran -
nischen Verfolgern nach aydlicner aussag der Deput ier ten 

unde rwor f f en geweßen ist, daß so f e rne Er in dem recht 
mörderischen yber fah l sich mit dem Leib und Haupt umb 
e twaß gewendet ihme durch den erschrökhlich angesetzten 
Soldaten-Hieb das Haupt aus seiner Schultern enthöbt und 
zu Füßen gelegt worden wäre . Annebens hat er doch solche 
Wunden und Verletzung davon getragen, daß, so Er nicht 
fleißig beobachtet werden sollt, lebensgefärlich sein där f f t . 

Den f ü n f t e n und letzten als Menradt Weißhaar haben die 
tyrannisch ausgeschikhten rechts Verfolger nebst andern viel-
fäl t ig zue gesetzten Stoß und Schlägen an der Seiten seines 
Haubts wenigstens eines Reichsthalers großes s tukh mit 
größter Lebensgefahr in einem Hieb von dem Kopf hinweg 
gehauen also zwar, daß Er freylich nit Tödts geferlich doch 
wenigstens eine lebenslängliche Prae jud iz haben dä r f f t . 

Und da nun solch erschrökhlich und von denen a rmen 
Under thanen / ihrer aussage gemäß / beschehene t r ac tament 
bey einem hochfürst l . Obbt (Oberamt) ahngezeigt worden, 
hab H e r r Oberjäger maister von Entzenberg da rübe r geant -
wort te t , daß seye noch eine gnad und so fe rne nun f ü r d e r s -
hin einer auf der vermein ten Freyen Pürsch sich werde 
bl ikhen und mit e inem Gewöhr b e f ü n d e n lassen, selber solle 
gleich ohne wei t te re a h n f r a g niedergeschossen und wie an -
dere Wilderer als vogelfrey t ract ieret werden. 

Dann die Auwinger / so sagt E r Jägermais te r / haben ja 
ohne das keinen ahntai l an der ergangenen urtel . 

Annebens vermelde te auch der Auwingisch Dorff-Vogt 
Franz H e b r a n k h mit Namen, er glaube keineswegs, daß die 
jenige Hosensakh-brüef f zu solcher sache k rä f t ig genug 
seyen, welche Ein jeder b au r in dem hosensakh he rumt rage 
und von dem Kayße r he rkommen sollen. Eß sollte ja solche 
ßrüef f ein vornehmer Her r haben, welcher solche, wie sich 
ein Jeder Thail l zu verhal ten, vorzaigen könnte. 

Yber das volget der Her ren Doctor et ad hunc actum re -
quir ier ten Chyrurgorum gleich anfangs actus pfl ichtmäßige 
Inquisi t ion- und visitations at testat ion folgendten Inhalts . 

Ein vergessener Graf von Sigmanngen 
Zu Anfang des 13. J a h r h u n d e r t s herrschten in Sigmaringen 

die Grafen von Helfenste in-Spi tzenberg. Vor al lem tr i t t uns 
da ein Graf Got t f r ied entgegen, der zwei Gat t innen namens 
Adelheid gehabt zu haben scheint, die erste vielleicht aus dem 
Hause der Markgra fen von Ronsberg und in ers ter Ehe mit 
e inem Grafen von Heil igenberg verehelicht, und die zweite 
(um 1231) von den Gra fen von Grün ingen-Wür t t emberg s tam-
mend, die noch 1280 als Gräf in von Sigmaringen vorkommt, 
^ ro t zdem nun Graf Got t f r ied am -5. F e b r u a r 1241 tot una im 
Kloster Salem begraoen war , erscheint 1247 wieder ein Graf 
G von S igmanngen . Der sonst so vorsichtige Forscher Se-
bas t ian Locher glaubte sich (Ivlitt Konz. I. 42/ff) auf die an -
e rkann te Genauigkei t des äl teren Stälin Chr. Fr . verlassen zu 
dür fen , der in seinem 1847 erschienenen zweiten Band der 
„Wirtembergischen Geschichte" diesen Gra fen als Gottfr ied 
II. von Sigmaringen ansprach. Dabei s tützte Stälin sich auf 
Oswald Gabelkhovers handschrif t l iche Geschichte der Grafen 
von Helfenstein u m 1610, und schrieb S. 398: „Im J. 1247 oder 
1248 habe Graf G o t t f r i e d v o n S i g m a r i n g e n vom 
Paps t Innozens IV., im 5. J a h r dessen Pont i f ika ts die Bewil-
ligung erhal ten, zu Zeiten eines al lgemeinen In terdik ts in 
verschlossenem Gemach Messe lesen zu lassen". Sei tdem 
glaubten die Geschichtsforscher allgemein an einen Grafen 
Got t f r ied II. und vermute ten in ihm einen Sohn des e r s t e n 
dieses Namens. 

Allein Stäl in nä t t e genauer zusehen müssen! Er berichtet 
nämlich unmi t te lbar voraus zum 27. November 1247 nach 
einer noch im Staatsarchiv S tu t tgar t vorhandenen Urkunde : 
Paps t Innozens IV. habe auf Bi t ten der Beutelsbacher S t i f t s -
he r ren und „seines geliebten Sohnes und edlen H e r r n und 
Gra fen" von Sigmaringen dem dortigen S t i f t eine Urkunde 
ausgestell t und er bemerk t wei ter dazu, dies lasse fas t auf 
ein veirwandschaftliches Verhäl tn is des Gra fen zu, dem Hause 
Wür t t emberg schließen (als dessen S t i f tung Beutelsbach gilt). 

Hät te Stalin jedoch diese beiden Nacnrichten genau ve r -
glichen, so hä t te 5-r gesehen, daß sie nu r zwei unvolls tändige 
Regesten ein und derselben Urkunde darstellen, in der jedoch 
vom Grafer inamen l e d i g l i c h d a s Anf a n g s - G s t e h t ! 
Somit dürfte, es k lar sein, daß schon Gabelkhover dieses G zu 
Got t f r ied e r g ä n z t hat . 

Allein es wa r e i n F e h l s c h u ß ! Der Graf hreß nämirch 
gar nicht Gottfr ied. Tn bayerischen Urkunden von 1253 be-
gegnet uns nämnch der Graf mit vollem Namen als G e b e -
h a r d u s d e S i g m a r i n g . Wir e r f ah ren ferner , daß seine 

beiden Brüde r B i s c hö f e waren, und zwar A l b e r t in Re-
gensburg und B e r t h o l d in Passau. Schon Gustav Seyler 
ha t in seiner 1885 erschienenen Geschichte der Heraldik S. 290 
diesen Gebhard nach unserem Sigmaringen gerechnet. W. 
B a u r dagegen lehnte dies (Zollerheimat I, 12 fg) mangels 
nähe re r Beweise ab und behaupte te , Gebhard habe mit un-
serm Sigmaringen b e s t i m m t n i c h t s zu tun, sondern ge-
höre wahrscheinlich nach Simering in Bayern. 

Una wieaer war es ein I r r t u m ' Zunächst sind keinerlei 
Gra fen von Simering oder einem ähnlichen Ort in Bayern 
bekannt , und dann f and sich auch eine päpstliche Urkunde 
von 1247, worin unser Graf entstel l t heißt: „ G i b e r a r a u s 
d e S i g e m o r i n g i m a u s d e r D i ö z e s e K o n s t a n z ! " 
in der Diözese Konstanz aber f indet sich kein ähnlicher Gra -
fenor t , außer unse rm Sigmaringen! 

Somit sei eine doppelte These aufgestel l t : 1) Graf Get nard 
nann te sich unzwei fe lhaf t von unserm Sigmaringen. 2) Da 
sein N a m e sowohl wie auch der seiner Brüde r Aiber t und 
Berthoild bei den Hel fens te iner Grafen sonst unbekann t sind, 
sie zudem noch an andere r Stelle den Z u s a t z „ v o n P i t e n -
g a u" (d. i Pei t ing bei Schongau in Oberbayern) t ragen, 
s t ammten alle drei aus einem b a y e r i s c h e n G e -
s c h l e c h t ! Gebhard hat en tweder die Sigmaringer G r a f -
schaft mit Got t f r ieds I. Witwe Adelheid von Grüningen, oder 
eher mit beider Tochter (Mathiid?) erhei ra te t und nach sei-
nem kinderlosen Absterben nach 1253 wieder an dre Hel fen-
steiner Gra fen zurückgehen lassen. 

Wenn aber von etwa 1241 bis 1258 ein bisher ganz u n b e -
k a n n t e r H e r r zu Sigmaringen befahl , rückt auch die Frage 
n a c h d e r H e r k u n f t d e s W a p p e n s der Gemeinde 
die nach Analogie andere r S täd te gerade damals das S t a d t -
recht e rhal ten haben wira , in ein neues Licht. 

Besäßen wir ein Siegel des Grafen Gebhard oder seiner 
bischöflichen Brüder , so wäre die Frage schnell gelöst, woher 
der goldene s tehende Hirsch mit Stern in rotem Schiide des 
S tad twappens kommt . So aber sind wi r auf weitere Kombi-
nat ionen und Schlüsse angewiesen, die demnächst in einem 
größeren Aufsatz in den „Hohenzollerischen Jah re she f t en" 
dargeboten werden sollen Aber daß wie auch sonst, der 
S t ad the r r das Wappen der S tad t best immte, d ü r f t e das Nächst-
liegende sein: Denn der Schwabenspiegel sagt um 1275: „Die 
S täd te sollen auch Siegel haben, doch nur mit der Her ren 
Willen- wan anders haben sie keine Kra f t " . Job. Ad. Kraus. 



T ahrgang 1951 H O H E N Z O L L E R I S C H E H E I M A T 61 

Eine Haushaltsrechnung der Gemeinde Hechingen 
vor 350 Jahren - 1606 bis 1607 -

Der Haushal t sp lan e iner Gemeinde stellt die in einem 
bes t immten Zeitabschnitt zu e rwar tenden E innahmen und 
Ausgaben zusammen. Von den zuständigen Organen der 
Gemeinde beschlossen, gibt dieser P lan den städtischen Or -
ganen zugleich eine Anweisung und Ermächtigung, Maß-
nahmen im Interesse der Gemeinde in der im Haushal t sp lan 
vorgesehenen Weise zu tät igen. Eine schärfere Umgrenzung 
des gemeindlichen Arbeitskreises durch einen Voranschlag, 
einen vor Beginn des Verwal tungs jahres aufgestel l ten Haus -
hal tsplan erübr igte sich in einer Zeit, in der sich die Arbei t 
der Gemeindeverwal tung in einfachen, geschichtlich übe r -
kommenen Aufgaben erschöpfte, in der insbesondere der Be-
trieb gewerblicher Unte rnehmungen noch nicht zu einer ge-
meindlicnen Aufgabe geworden war . Voranschläge, die die 
künf t ige Arbei t der Gemeinde umschrieben, wobei sich die 
Bürgerschaf t durch die Bewill igung dieses Voranschlages 
einen bes t immten Einf luß auf die Wirkungsweise der Ge-
meinde sicherte — sind erst bei einer Erwei te rung des ge-
meindlichen Arbeitskreises aufgestel l t worden und haben zu 
Beginn des 19, J a h r h u n d e r t s das Gemeindeleben beeinflußt . 
In Honenzol lern-Sigmaringen hat ein Gesetz vom 21. VII. 1840 
den Gemeinden die Aufs te l lung eines Voranschlages f ü r je 
3 J a h r e nach einem einheitlichen Muster zur Pfl icht gemacht. 
Solange sich die Tätigkeit e iner Gemeinde in einem über -
l ieferten. fest abgegrenzten Rahmen bewegte, erübr igte sich 
ein diese Aufgaben umschreibender Voranschlag. Hausha l t s -
rechnungen der kle ineren Gemeinden, insbesondere der sog. 
Nahverkehrsor te zeigen im Mit te la l ter und auch noch später 
J a h r f ü r J a h r die gleiche äußere Form und lassen auch h in-
sichtlich der au fgewandten Mittel keine allzu großen Unte r -
schiede in den einzelnen J a h r e n erkennen. Die organische 
Eingl iederung der Gemeinden in den Staa t mußte später der 
gemeindlichen Selbs tverwal tung dort Grenzen setzen, wo 
Staats interessen regelnd einzugreifen hat ten, wie bei den 
einheitlich vorgeschriebenen Haushal tsvoranschlägen der Ge-
meinden, die die staatliche Uebe rp rü fung wesentlich erleich-
ter ten. 

Die Stadt Hechingen legte im Mit telal ter über ihre Ein-
nahmen und Ausgaben al l jährl ich vom 15. J a n u a r eines J a h -
res bis zum 14. J a n u a r - Hi lary - des nächsten Jahres Rech-
nung. Diese Rechnung wurde von den Deiden Bürgermei -
stern der Stadt, dem mit der S taa tve rwal tung beauf t r ag ten 
Bürgermeis ter und dem mit der Kassen führung beau f t r ag -
ten Beamten, der gleichfalls die Amtsbezeichnung Bürger -
meis ter fünr te , gelegt. Beim Abschluß der Jahres rechnung 
1606/07 waren die Bürgermeis ter Gall Schmid und Moritz 
Göser tät ig gewesen. Waren die Rechnunge, der Gemeinden 
im f r ü h e n Mit telal ter im wesentlichen auf Natura lwir t schaf t 
abgestellt , so haben sich s tä rkere Anklänge an diese Wir t -
schaf ts form bis in die neuere Zeit erhal ten. Die J ah re s -
rechnung 1606/7 ist im ersten Teil auf Maßnahmen beschränkt , 
die in Geld beglichen sind, ein 2. Teil ist a u f - N a t u r a l w i r t -
schaft aufgebaut . In beiden Rechnungen wird zunächst das 
vorgetragen, was aus dem vergangenen Rechnungs jahr als 
„Altrest" zu übernehmen war . An Geld waren 82 Gulden 2 
Batzen zu übernehmen. Hellerbet i äge werden im folgenden 
nicht angeführ t . Es folgen die E i n r a h m e n der Gemeinde an 
Steuern, die vom Grundbesi tz erhoben wurde , und als Mai-
und Herbs t s t euem in Höhe von 156 Gulden 12 B&tzen ein-
gegangen waren Bei einer Gesamtemnahme von 710 Gulden 
w u r d e n etwa 20°/<r der E innahmen durch Steuern erbracht . 
No t j ah re zwangen gelegentlich zur Erhebung eine Sonder-
steuer. So wurden :u Beginn des 30jähriger. Krieges im 
Rechnungs jahr 1622/23 eine „Schätzung" nach d ~n gleichen 
S teue r fuß als St. Georgi- und Michaelissteu«! erl ben und 
im wesentl ichen an den Landesher ren abgeführ t . Bei einem 
größeren Besitz der Stadt an Ländere ien gingen ai._ Wiesen, 
Aeckern und Gär ten etc 76 Gulden 3 Batzen an Bodenzins 
em. Ein Dar lehen der Gemeinde Hechingen an das Zucht-
haus in Stockach in Höhe von 250 dulden ?r'nrachtf u. a. 
12'/2 Gulden an Zinsen. Insgesamt ginger bei diesem Haus -
haitst i tel 9& Gulden 6 Batzen etwa 14 8/o der Einnahmen ein. 
3 Metzger zahl ten f ü r die Benutzung städtischer Einr ichtun-
gen 1 Gulden, der Kornmeis te r ve re innahmte 7 Gulden, der 
Roß- und Bul lenmark t warf 3 Gulden i4 Baizeft ab, die Ar -
beit des S tadtboten und die Auswer tung des Burgrechtes er-
brachte 9 Gulden 15 Batzen. Aus dem Verkauf eines P f e r -
des und anderen Viehs wurden 50 Gulden 7 Latz, erlöst. 
Der Verkauf von Vesen (Dinkel) und Hafe1- warf 72 Guiden 
9 Batzen ab, etwa 10 °/o der Einnahmen. J ede r das S tad t -
gebiet ver lassende Bürger ha t te nach der Höhe seines Ver -

mögens ein Abzugsgeld zu zahlen, das in diesem J a h r 17 
Gulden 12 Batzen abwarf . Verkauf von Heu und St roh er-
brachte 8 Gulden, wänrend verschiedene un te r „Insgemein" 
zusammengefaß te E innahmen mit 43 Gulden 13 Batzen zu 
Buch gestellt sind. Darun te r bef indet sich eine Steuer-Vor-
auszahlung von 32 Gulden 5 Batzen, die o f fenbar einem Ver -
lustabschluß des Rechnungsjahres vorbeugen sollte. Insge-
samt belief sich die 'E innahme der Stadt in diesem Rech-
nungs j ah r auf 710 Gulden 5 Batzen. 

Die auf „F áchte" abgestel l te Jahres rechnung hat aus dem 
Vor jahr an Vesen 38 Mal ter — ein Hohlmaß — 5 Viertel 
übernommen. Dazu tr i t t im neuen Rechnungs jahr o f fenbar 
nfolge einer ungüns t igen Ern te eine Menge von n u r 32 
Malter 3 Viertel, sodaß insgesamt l ü r das neue Rechnungs-
j a h r 70 Mal ter 8 Viertel zur Ver fügung s tanden. An Emer, 
einer linkelartigen Frucht , wurden 33 Garben mit 4 Mal ter 
4Va Viertel geerntet , während an Hafe r aus a l ter E r n t e 11 
Mal ter 10 Viertel und aus laufenden Er t rägnissen 21 Mal ter 
4 Viertel insgesamt 32 Mal ter 14 Viertel ausgewiesen werden. 

Unte r A u s g a b e n stehen die an die Herrschaf t zu H ä n -
den des Rentmeis ters abzuführenden Abgaben in Höhe von 
66 Gulden 11 Batzen an der Spitze, die je zur Häl fe im Mai 
und Herbst zu zahlen waren . Von der Sonders teuer des 
Jahres 162"'23, die in Höhe von 332 Gulden erhoben wurde , 
gingen an die Herrschaf t 286 Gulden, sodaß der Stadt noch 
46 Gulden verblieben. An Zinsen f ü r die A u f n a h m e von 
Darle" sn wurden n u r 5 Gulden an das St i f t und andere 

Lrcliliche Ansta l ten verausgabt . Schulden, deren A u f n a h m e 
f ü r kleine Gemeinden damals schwierig war , wa ren sonst 
licht vorhanden. Es folgen die Ausgaben zur Besoldung der 

imten. Die städtischen Beamten w u r d e n teils in 3eld, 
teils in N ituralien bezahlt . Die oeiden Bürgermeis ter , nicht 
hauptamtl ich tätig, erhiel ten 12 Gulden, 12 Batzen jährlich. 
Der nöchst besoldete Beamte der Stadt w a r der Stadtschrei-

er, auf dem im wesentl ichen die Verwal tungsarbe i t lastete. 
Er erhielt jähriicl 25 Gulden. Die Arbeit des Schulmeisters 
e r forder te 15 Gulden jährlich, die des Brunnenmeis te rs 20 
Gulden. Alle anderen in der städtischen Verwal tung T ä -
tigen erhiel ten bei teilweise n u r geringer Inanspruchnahme 
dürch die Stadt geringe Entschädigungen: die beiden Bau -
meis ter 4 Gulden, die Hebamme 4 Gulden, der Stadtknecht 
2 Gulden 12 Batzen etc. Insgesamt belief sich der Besol-
ciungsaufwand der Stadt auf 96 Gulden 3 Batzen, oder 14 °/o 
der Gesamte innahme der Stadt . F ü r Vieh w u r d e n 110 Gul-
den 10 Batzen verausgabt , wobei der Ankauf eines Hengstes 
aus Biurladingen 53 Gulden, der Ankauf eines P fe rdes von 
dem Sohn des Bürgermeis te r . 4ö Gulden erforder te . F ü r 
Wiesen und Aecker wurden 5 Gulden 13 Batzen aufgewandt . 
38 Personen, die beim Schnitt des Emers tätig wurden , er-
hielten je ein Brot, die 3 Binder je 3 Brote, w o f ü r insge-
samt 8 ßa izen 5 Hel ler berei t zu stellen waren . Eine wesent -
liche Aufgabe der mit, e iner Mauer u m w e n r t e n Stadt w a r 
der Schutz vor räuber ischen Ueberfäl ien. Zigeunerbanden in 
S tä rke vnn mehre ren 100 Mann, von denen in einem Fal l 
l h b e w a f f n e t waren , ent lassene Soldaten, die sich zusam-
mengefunden ha t ten Landstre icher waren eine Ge fah r f ü r 
die G e m e i n d e n die sich ihrer beim Fehlen s tä rkere r Polizei-
einhei ten und dem Mangel an Nachrichtenmit teln nu r schwer 
erwehren konnten. „Ein überhand nehmendes gottloses Die-
besgesindel, Räuber , Gauner , Zigeuner und andere L a n d -
vagabunden" bi ldeten nach einem Regierungsbericht eine 
ernste Gefahr f ü r das Land. Die Unte rha l tung der S tad tbe -
festigung, w e h r h a f t e Bürger waren daher eine e lementare 
Voraussetzung f ü r ein Gemeindeleben FMr Bauarbei ten 
w u r d e n daher nicht weniger als 263 Gulden 6 Batzen, e twa 
V3 der gesamten Ausgabe " e r w a n d t . F ü r die Erha l tung der 
S t ad tmaue r w u r d e n 67 Guiden 10 Batzen f ü r das Brechen 
von Stad tmauers te inen 15 Guiden aufgewandt . 3 Tagelöhne-
arbei te ten 69 Tage f ü r täglicn 2 Batzen am Stad tgraben und 
erhiel ten 9 Gulden 3 Batzen. E m Pf la s t e re r aus Rot tenburg 
erhielt f ü r das P f l a s t e rn vor 303 Ve Kla f t e r 43 Gulden 4 
Batzen, die im Akkord von 1 Gulden f ü r 7 K la f t e r vergeben 
waren. Die Unte rha l tung der ^ e n s t e r im S tad thaus e r for -
der te 5 Gulden 8 Batzen. Der Uhrmacher aus Haigerloch e r -
hielt f ü r Arbei ten an der S t ad tuh r 1 Gulden 3 Batzen. Jnter 
Insgemein w u r d e n zahlreiche Arbei ten zusammengefaßt , die 
nicht mit e inem Sammelnamen belegt werden konnten. Der 
Gerichtsdiener erhielt „nach al tem Brauch" am Aschermit t -
woch 2 Guiden 5 I/a Batzen. An Brands teuer waren f ü r 
städtische Gebäude 2 Guiden aufzubr ingen. Für A l m o s e n 
4 Gulden 7 Batzen ausgegeben. Den jungen Schülern und 
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Schülerinnen wurde der Schulbeginn mit Gaben im Wert 
von 3 Batzen 4 Heller schmackhaf ter gemacht. V-2 Ries P a -
pier ha t te 10'/» Batzen er forder t , der neue Ka lender 15 Hel-
ler. Der Schützengesellschaft wurden nach al tem Brauch 4 
Gulden gespendet. Ein Besuch von 13 Hechinger Schützen in 
Ebingen machte eine Ausgabe von 1 Gulden 4 Batzen, von 
20 Schützenbrüdern in Wessingen zu Schießübungen 1 Gul-
den 5 Batzen oder 4 Kreuzern je Mann erforderl ich. Die Be-
wi r tung von 52 Schützen aus Ebingen f ü r 2 Tage belastete 
die Jahres rechnung mit 14 Gulden. Zur P r ü f u n g der Jah res -
rechnung, o f fenbar zur Beschaffung von Speis« i und Ge-
t ränken, sind 1 Gulden 12 Batzen zu Buch gestellt . Die Aus-
gaben bel iefen sich bei dem Etats t i te l „Insgemein" auf 134 
Gulden 6 Batzen. 

Der „Natura l ieneta t" stellte zur Aussaat an Vesen fc',1 
Malter, an Emer 2 Malter bereit. Je 4 Mal te r erhielt o r 
Stadtschreiber und der Schulmeister, 2 Mal ter 8 l e r t e l 1er 
Brunnenwär t e r , v e r k a u f t wurden 17 Malter. Die Ern t sa rbe i -
ter bekamen außer dem Brot noch 2 Mal ter Vesen. Der Ar-

meleuteherberge wurden 1 Malter , Kleinere Mengen dem 
^oßhüter, der Hebamme, dem Totengräber und der Hei-

l igenpflege überwiesen. In ähnlicher Weise k a m der Ha fe r 
nach Berei ts te l lung der Aussaat zusätzlich an städtische A n -
gestell te zur Vertei lung. Das Rechnungs jahr 1606/07 schloß 
dank des vorausbezahl ten Steuerbetrages von 32 Gulden 5 
Batzen, mit einem Ueberschuß von 27 Gulden 7 Batzen, 30 
Malter 12 Viertel an Vesen und Emer und 12 Mal ter 9 Vier-
tel an H a f e r ab. Die Jahres rechnung wurde am 1. VI. 1607 
von den zuständigen Stellen f ü r richtig befunden , sie wurde 
, justif iziert". J ede r Bürger hat te auf Grund des Bürgereides 
die Pflicht, Unregelmäßigkei ten zur Sprache zu bringen. 
Wenn Professor P reuß feststell t , daß damals n u r die 
Staatsaufsicht „haars t räubende Beschlüsse k le inerer Städte" 
verh indern konnte, so läßt die Jahres rechnung der Stadt 
Hechingen erkennen, daß die Wir tschaf t der Stadt , auf ge-
sunder Grundlage aufgebaut , den gesunden Belangen der 
Bürgerschaf t gerecht wurde . 

Reg.-Direktor a. D. Dr. Dr. B r a u n s , Sigmaringen. 

Geographische Merkwürdigkeiten 
Betrachtet man die Ka r t e von Südwestdeutschland au f -

merksam, so kann man Wiederholungen von Or tsnamen fes t -
stellen, wie sie rn dieser Fül le wohl sonst nirgends in 
Deutschland vorkommen. Hierbei stößt man in Jen a l aman-
nisch-schwäbischen Gebieten auf die merkwüi j ige Erschei-
nung — hauptsächlich in denen der schwäbischen Alb und 
deren Randgebieten —, daß Namen benacnbar ter Orte in an -
deren Gegenden im Umkreis von ähnlicher Ausdehnung 
— zum Teil e twas abgewandel t — wiederzuf inden sind. Diese 
Wiederholungsgruppen sind in der Hauptsache südwest -
licher Richtung, dem Zuge der schwäbischen Alb folgend, 
35—170 k m voneinander en t fe rn t und ziehen sich bis nach 
Oberbaden und in die Schweiz hinein. Bei der Wiederholung 
ist das Grundwor t manchmal geändert . Bemerkenswer t ist 
auch, daß die rn den wiederhol ten Gruppen gelegenen Na-
men, soweit sie auch sonst mehr oder weniger häuf ig vor -
kommen, in den Zwischenräumen zwischen den Ursprungs-
und Wiederholungsgruppen, von verschwindend wenigen 
Ausnahmen abgesehen, nicht vorkommen. So erscheinen: 

im Räume Ulm-Blaubeuren : Jungingen, Ringingen, Bur la -
f ingen; bei Hechingen: Jungingen, Ringingen, Burladingen; 
bei Göppingen-Kirchheim-Teck: Schlatt, Boll, Weilheim, Bis-
singen Beuren, Owen, Bodelshofen; um Hechingen: Schlatt, 
Boll, Weilheim, Bisingen, Beuren, Owingen, B o d e l s h o f e n , 
bei Ehingen: Steußlingen, Volkersheim, Hausen, Kirchen, 
Stet ten; Hegau: Ehingen, Steißlingen, Volkertshausen, H a u -
sen, Kirchen, S te t ten . Riedlingen (Donau). Riedlingen. Andei-
fingen, Wilflingen, Neuf ra Marchtal , bei Rottweil: W i l t i n -
gen, Neuf ra (bei Gammer t ingen: Neuf ra l ; Schaf fhausen-Win-
t e r thu r : Rüdlingen, Andelfingen, Wülfl ingen, Neuforn (— 
Neufra) , Mar ta len ( = Marchtal), Düttl ikon (— DietelhofenJ; 
Baling.; Rottweil: Baling., Endingen, Rottweii ; a. Kaisers tuhl : 
Bahling., Ending., Rothweii; b. Balingen: Erzing., Geislingen; 
bei Waldshut : Erzing., Geißiing.; um Tübingen-Herrenberg : 
Tailf ingen, P fä f f ingen ; Baiingen-Ebingen- Tailf ingen, P f e f -
f ingen; Sulz (Neckar): Sulz, Geroidseck; L a h r (Baden): Sulz, 
Geroldseck; Villingen: ln r ingen (abgegangen), Grüningen; 
Kaisers tuhl : Grüningen (abgegangen), Ihr ingen; ß iberach 
(Riß): Mettenberg, Birkendorf ; Bonndorf : Mettenberg, Bir -

kendorf ; Haigerloch: Owingen, Weildorf; Ueberl ingen: Owin-
gen, Weildorf; Schwäbisch Gmünd : Heubach, Rechberg; 
Waldshut: Heubach, Rechberg, Münsingen: Haigerloch (Flur-
namen), Trai l f ingen, Gruorn; Haigerioch: Haigerloch, Tri l l -
fingen, Gruol; Eßl ingen-Neckar-Fi lder : Eßlingen, Möhringen; 
Donaueschingen: Eßlingen (Baden), Möhringen; Günzburg 
(Bayern) : Offingen, Burgau; Riedlingen (Donau): Offingen, 
Burgau; Urach-Münsingen: Urach, Rietheim, Wittl ingen, 
Bött ingen; Donaueschingen: Urach, Rietheim; Lörrach: Wit t -
lingen, Bett ingen; Kirchheim-Nürt ingen: Ensingen (Unter-
und Ober), Oetlingen: Lörrach: Inzlingen, Oetlingen. 

E rwähnenswer t waren noch als Gruppen außerha lb des Zu-
ges der schwäbischen Alb: im Welzheimer Wald: Geschwend, 
Kchlechtbach; bad. Wiesental: Geschwend, Schlechtnau, F r eu -
dens tad t -Horb : Aach, Dornstetten, Schopf loch, Bit telbronn; 
Hegau: Aach, Dornberg, Schopf loch, Bit te lbronn. 

Von 20 Doppelgruppen sind 1 e twa 25 krn, 7 etwa 50—70 
km, 3 e twa 70—"0 b n, 3 e twa 80—90 km, 2 e twa 90—100 km 
und 4 etwa 100- -170 k m voneinander en t fe rn t . In diesem Zu-
sammenhang möge noch auf die enge Beziehung hingewiesen 
werden, in der das wür t t . bayr . Ries mit Hohenzollern und 
seinen Grenzgebieten steht. Im Ries f inden sich Or t snamen 
wie Wessingen, Bissingen, Grosselfingen. Baldingen, Troch-
telfingen, Hüssingen, Dehlingen, Wechingen, Mertingen, G ü n -
zenhausen, Geislingen, Wilflingen. Die entsprechenden Orte 
Wessingen, Bisingen, Grosselfingen, Trochtelfingen, Truchtel -
fingen, Mert ingen (abgegangener Ort bei Stet ten u. H.), G ü n -
zenhausen, (bei Ostrach), Baldingen, Wilflingen (bei Ried-
lingen, bei Rottweil, bei Gammert ingen) , Geislingen, Hüss in-
gen (Hossingen bei Meßstet ten) , Dehlingen (— Deilingen), 
Weningen liegen in Hohenzollern bezw. in der Gegend 
zwischen Hechingen und dem Heuberg Daß es sich beim 
Vorkommen gleichnamiger Orte um Zufäll igkeiten handel t , 
erscheint nach den Beispielen ausgeschlossen. „Es liegt viel-
mehr die Besiedlung Schwabens vorn 3. bis 9. J a h r h u n d e r t 
als eine systematiscne odefc jedenfal ls gesetzmäßig erfolgte 
vor uns " (I. Bitzer, F reudens tad t in J ah rgang 1923 Nr. 6 der 
Biät ter des Schwäbischen Aibvereins.) 

H. L e m b e c k , Hechingen. 

Der erste deutsche Gefallene m Krieg 1870-71 
Nachfolgender Brief, m der Urschrif t au ibewanr t im Ge-

meindearchiv zu Gauself ingen, sei als ein Beispiel von 
preußischer Gründlichkeit und Ehrlichkeit, hier angeführ t . Er 
steht im wohl tuenden Gegensatz zu Er fan rungen auf dem-
selben Gebiet aus dem letzten Kriege. 

Der erste deutsche Gefal lene im Krieg <870/71 s tammte 
aus Gauseif ingen. Die Gemeinde w u r d e davon durch fol-
genden Brief vers tändigt : 

Saarbrücken, 29. Ju l i 1870. 
An den Her rn Bürgermeis ter in Gauself ingen 
Kreis Sigmaringen. 
Wir haben die t raur ige Pflicht, Eure r Wohlgeboren den 

Tod des Ulan Sebastian Klaiber, geboren den 27. April 
1849 zu Gauself ingen mitzuteilen. Derselbe erhiel t gestern 
abend gegen 5 Uhr in einem Vorpostengefecht einen Schuß 
durch den Kopf, worauf der Tod sofort e intrat . Anbei 

überreichen wir Ihnen das Protokoll der K. Lazare t tkom-
mission über das Eigentum des Gefal lenen mit der Bitte, 
der Famii ie des Vers torbenen davon Mittei lung machen ;u 
wollen. Sobald die Post wieder P a k e t e beförder t , werden 
wi r Ihnen das Eigentum des Klaiber zukommen lassen, 
wenn Sie nicht anders bis dahin da rübe r verfugen. 

Die Lazaret tkommission: I. A. Emil Schlachter." 

Als Eigentum ist. festgestel l t : 1. Notizbuch mit Bleistift , i 
F r i s ie rkamm aus Horn, 1 kleines Messer, 1 Feldflasche, 1 
baumwollenes rotes Taschentuch, 1 ledernes Geldbeutelchen 
mit l edernem Riernchen zum Umhängen, worin sich vo r f an -
den ein preußischer Kassenschein — 1 Taler; ein b r a u n -
schweigischer Kassenschein — 1 Taler ; .1 sachsen-memingen-
scher Kassenschein — 1 Taler : f e r n e r kleine Münzen, zu-
sammen 3 Taier 24 Silbergroschen 10 Pfennige. Ferner ein 
kleines S c h l ü s s e l t e n . X. Schilling. 
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Kleine Mitteilungen 
X.) Im T a u f b u c h Nr. III , das die J a h r e 1730 bis 1754 u m -

faß t , f inde t sicn u n t e r ande ren Notizen auch eine solche, die 
vom de r A n w e n d u n g eines sog. Magnuss tabes in Hechingen 
ber ichtet . Dort lesen wir : Nota w a s a lh ie r u n d e r mier 
J o a n n e Mar t ino Fischer Parocho et Decans Denckhwüer t iges 
geschehen und t zwar Anno 1719 (una den fo lgenden J a h r e n 
se iner Amtszeit) : 

„Anno 1729 den 16. Ju ly ist h ie r a n k h o m m e n A d m o d u m 
Reve rendus ac Religiosus P a t e r Ambros ius ex monas ter io 
Zwi fa l t en cum sacro baculo S. Magni p rop te r n i m i u m co-
p ium locus tarum, c imicuum et b ruchorum, q u a e pra ta , a gros 
et campos devas taverun t . " 

Zu Deutsch: Am 16. Ju l i des J a h r e s 1729 ist h ier ange -
k o m m e n der Hochwürd ige f r o m m e P a t e r Ambros ius vom 
Klos ter Zwiefa l t en mit e inem geweih ten S tabe des Hl. Mag-
nus wegen der ü b e r a u s großen Menge von Heuschrecken, 
E r d w a n z e n und Raupen , welche die Wiesen, Aecker und Fe l -
der ve rwüs te t ha t t en . — S. — 

II.) U n t e r den Akten des Dekana t s Hechingen f inde t sich 
eine Aufs te l lung übe r das Sammele rgebn i s zu Guns ten der 
Wächter am Hl. Grab in J e r u s a l e m aus dem J a h r e 1787, 
das zeitgeschichtlich in te ressant ist und d a h e r h ie r mitgetei l t 
werden soll. 

Almosen f ü r das Heilige Land , gesammel t im E h r w ü r d i g e n 
Kapi te l Hechingen im J a h r e 1787: 

Grossel f ingen gab 7. Gulden 33 Kreuze t 
S te inhofen u n d Bisingen 5 1» 48 „ 
Tanhe im 1 »> — 

Z i m m e r n 1 » 16 „ 
Boll 8 »» 45 n 
Hechingen 13 „ 35 T» 
Stein 3 „ 45 l> 
Wei lheim u n d Wessingen 9 03 tt 

Rangend ingen 3 1» 30 Ii 
Owingen 2 „ 24 rf 

S u m m a 56 39 w 
Der P f a r r e r von Owingen f ü g t e dem Geldbe t rag noch 

fo lgendes Gedicht bei: 
Almosen f ü r das heil ige Land in de r P f a r r e y Owingen 

gesammel t ä 2 Gulden 24 Kreuzer 
Ich gestehe, es ist wenig : 
b e y m S a m m e l n w a r kein König: 
die Gesichter ziemlich sauer , 
u n a sagte manche r Bauer : 
Viele S teue rn m u ß ich zahlen, 
Weniges hab ich zum maalen . 
Der Groschen f ü r das heilige Land 
k leb t sehr ha r t an meiner Hand . 
Auch wenig kann de r P f a r r e r bey t ragen ; 
gegründe t sind die viele Klagen 
übe r Pens ion u n d Prozeß 
und Niemand wil l f ü r Geld ein Meß. 

Hiermi t empfeh l t sich gehorsamst 
Owingen, den 24. Heümona t s 1787 

Buochmiller , P f a r r e r . 
Also auch damals schon das gleiche ewig a l te und i m m e r 

neue Lied. — S. — 
Die "Hünaburg von Weihwailg. Durch die neuen E r k e n n t -

nisse, die die Ausgrabungen von i_,andeskonservator Dr. Rieth 
an der H e u n e o u r g von Hunde r s ingen zeitigten, gewinnen die 
auf hohenzolierrsc'nem Boden g e l e g e n e n Volksburgen, .die 
al te Burg" von Langenens imgen u n d die auf dem Schloß-
bühi, gegenüber We ihwang gelegene H ü n a b u r g , e rneu t an Be-
deutung. Le tz te re soll noch in diesem Herbs t e rneu t v e r m e s -
sen werden . W ä h r e n d der heut ige F l u r n a m e h i e r f ü r Schloß-
büh l lautet , hieß er 1501 Hünaburg , 1602 H ü n e n b u r g und 
Heunenburg , 1624 H ü n a b u r g und Henn»nburg , 168C i ü n n e . i -
burg , 1701 Hennenburg . Wieviel t r e f f e n d e r ist "och der 
Name, den unse re V o r j a h r e n im Mit te la l te r de r Volksburg 
gaben: Sie g laubten, daß n u r H ü n e n oder Riesen diese ge-
wal t igen Befes t igungswerke der "ordeutschen F l i ehburgen 
geschaf fen haben können. Ringwal le Fön ge r ingere r Aus-
dehnung be f inden sich noch u m tfitteischieß auf dem h in -
te ren Bürs te l (Burgstal l ) und auf dem Sam, an Antons-
b r u n n e n auf M a r k u n g Krauchenwies , der 1468 „Burgs ta l l 
a m S a m " hieß. Jg-

H a n s Eisele von H a r t h a u s e n bei Feie*hausen, Sohn des 
Stoffel Eiseie u n d Her verst -iina S p r i ß i in, wi rd a m 1 
März 1611 aus der Leibeigen ±iaft de. Speth ent lassen u n d 
zieht ins Zoilerische, wonl nach Gausel t ingen, schein vorher 
kurz in Bronnen gewohnt zu haben. (Dom. Aren. Sigm. R. 
103 Nr. 15). 

Das Herz de r L a n d e s m u t t e r 

Die „SchwäDische Ze i tung" (Kreisausgabe Sigmar ingen) 
s rach te in ih re r Ausgabe am 8. Sept. 1951 fo lgende in te res -
san te Nachricht : 

A m 1. S e p t e m b e r w a r de r 104. Todes tag de r wohl tä t igen 
Fü r s t i n Eugenie von Hohenzol lern-Hechingen, die im hei -
ma tkund l i chen S c h r i f t t u m al lgemein als die „Mut te r des 
Landes" bezeichnet wird . Durch Zufa l l ist es e inem H e i m a t -
forscher aus S te t t en bei Hechingen gerade in diesen Tagen 
gelungen, den Nachweis zu f ü h r e n , daß sich das Herz de r 
Fürs t in nicht in de r S tad tk i rche in Hechingen bef inde t , w o 
ih r Leib R u h e g e f u n d e n hat . I h r Herz w u r d e damals in der 
Hauskape i l e des Leuch tenberg-Pa la i s in München, n a h e den 
Sä rgen i h r e r E l te rn beigesetzt . Im letzten Kr ieg v e r m a u e r t e 
m a n die U r n e mit ande ren U r n e n im K a m i n des Leuch ten-
berg-Pa la i s , das durch Bomben zerstört wurde . Die U r n e n 
bl ieben erha l ten , und die Je su i t en der Michaelskirche n a h -
men sich ih re r an. Von ihnen w u r d e die U r n e mit dem 
Herzen de r Für s t in Eugenie in der Nähe de r Särge der 
bayer ischen Könige und a n d e r e r Mitgl ieder des Hauses 
Wit te lsbach beigesetzt . Dort ist die U r n e jetzt g e f u n d e n 
worden . 

Eigener Fr iedhof f ü r Beu ren b. Hech. Bekannt l ich gehör te 
Beuren bis zur Er r i ch tung der K u r a t i e Schlat t a m 1. Mai 
1947 zur P f a r r e i Hechingen, so schon nach den Collegial-
s t a tu t en von 1499, w ä h r e n d noch die P f a r r e i Schlat t bis u m 
1545 bes tand . Infolgedessen w u r d e n auch die Toten des Dör f -
leins bei de r P f a r r k i r c h e in Hechingen beerdigt . Nun ber ich-
tet ein Schr i f t s tück vom 30. Apri l 1605 folgendes: 

„Die E i n w o h n e r des Fleckens Beyern in de r P f a r r e r 
Hechingen haben sich an den Bischof von Kons tanz gewand t 
und b rach ten vor : Obwohl s e i t u n v o r d e n k l i c h e n 
Z e i t e n ih re Ver s to rbenen auf dem Hechinger Got tesacker 
beerdig t worden seien, hä t t en sie i m m e r u n t e r der wei ten 
E n t f e r n u n g geli t ten, u n d dre E i n w o h n e r von Hechingen 
l ießen sie b e i d e r z e i t g r a s s i e r e n d e r P e s t nicht 
gern zum Begräbnis zu. Sie möchten daher , u m häu f ige r an 
das kün f t i ge Gericht e r inne r t zu w e r d e n u n d die G r a b m ä l e r 
de r He imgegangenen i m m e r vor Augen zu haben , in ih rem 
eigenen Dorf u m die Kape l le h e r u m einen F r i e d h o f f ü r 
ihre Ver s to rbenen anlegen u n d mit e iner M a u e r umgeben 
und b ä t e n d a h e r u m bischöfliche Er laubnis . Der P f a r r e r u n d 
Col legia tsdekan von Hechingen Otho Hainr ich Ba idung von 
Löwen (de Leonibus) ha t diese E ingabe mi t te l s eines Be-
glei tschreibens w ä r m s t e n s empfoh len . Der bischöfliche Ge-
n e ra l v i k a r gab nun die E r l aubn i s zur Er r i ch tung des F r i ed -
hofs mit dem Anfügen daß die Rechte de r P f a r r k i r c h e ; n 
Hechingen h ie rdurch nicht geschmäler t w e r d e n sollen." (Erzo, 
Archiv Fre iburg , Ha 329 S. 1). 

I m vor igen J a h r h u n d e r t , als die Furch t vor Gespens te rn 
u n d vor gesundhei t l ichen Schädigungen vie leror ts die Ki rch-
höfe aus den Or t schaf ten h inaus ver legen ließ, w i rd auch 
der Got tesacker von Beuren dann an den heu t igen F ia tz ge-
rückt w o r d e n sein. Kr . 

An das 

Postamt 

in 
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Allgemeine V o l k s b e w a f f n u n g anno 1848. Im Geme inde -
archiv zu G a u s e l f i n g e n f inde t sich ein E in t rag ins P r o -
tokollbuch vom 2. Apri l 1848 vom damal igen Vogt Eisele: 
„Da in al len teutschen Landess t aa t en eine a l lgemeine Volks -
b e w a f f n u n g soll er r ichte t werden , so w u r d e von dem Or t s -
vo r s t and beschlossen, daß vom zurückgelegten 18. A l t e r s -
jahr bis einschlüssig zum 40. J a h r alle B ü r g e r - und Bürge r s -
söhne verpf l ich te t (sind), solchem Ver l angen beizut re ten . Es 
wi rd aber ke ine Entschuld igung w e d e r von diesem oder j e -
n e m angenommen , es leidet ke ine Ausf lüch te als bey bewie -
senen K r a n k h e i t s u m s t ä n d e n . Als E i n t r i t t s j a h r wi rd der 1. 
J e n e r sowie zum Aus t r i t t desselben bes t immt ." — Diese Be -
k a n n t m a c h u n g w a r e ine der letzten A m t s h a n d l u n g e n des 
schre ibgewandten Vogts Eisele. Drei Wochen spä t e r geneh-
migen die Geme inde rä t e (mit v ie rzehn Unte r schr i f t en v e r -
sehen!): „Dem Altvogt Eisele wi rd vergönnet , ein Stück 
Schaffholz zu Rechenmachen abgegeben nach e inem Ge ldan -
schlag 26. Apri l 1848." — Gause l f ingen h a t t e im J a h r e 1848 
510 E i n w o h n e r und zahl te als Kle inmont ie rungsge ld damal s 
22 Gulden 15 Kreuzer . X a v e r S c h i l l i n g , Gause l f ingen . 

A l e m a n n e n f u n d e in Vilsingen. Vilsingen gilt als eines der 
ä l tes ten Dör fe r des Kreises und h a t t e schon sehr f r ü h eine 
Kirche. B e k a n n t ist es durch seine b e d e u t e n d e n Grabhüge l -
f u n d e aus der Hal ls ta t tze i t . Am 10. Sept . 1951 stieß man bei 
Graba rbe i t en in e twa 1V.> m Tiefe auf ein A lemannengrab . 
Man f a n d die Knochenres te eines k rä f t igen , j ünge ren M a n -
nes, seine Spa ta , das Langschwer t , und eine 45 cm lange 
Lanzenspi tze , sowie e ine k le ine Schnalle. Wei te re Beigaben 
feh l ten . Wie erst je tz t b e k a n n t wird , w u r d e n vor J a h r -
zehnten 5 G r ä b e r auf dem gleichen Grunds tück mit in-
lichen Beigaben ge funden , sodaß a lemannische Re ihengräbe r 
v e r m u t e t Verden können . Die Funds te l l e :egt d i rekt an ( r 
a l ten Römers c raß^ gegenüber dem Gasthof zum Löwen. Jg. 

Un i fo rm der Zol laufseher in Hschingeii . Um 1813 w a r e n 
im F ü r s t e n t u m Hechingen 5 Zol laufseher angestel l t . Ih re 
Un i fo rm, die der H o f f a k t o r Moses Bacher u m den Pre i s von 
je 55 fl. l iefer te , bes tand aus e inem wei ten Rock und e inem 
Frack, beide mi t K r e p p ge fü t t e r t . Der K r a g e n unH die A u f -
schläge a m Frack w a r e n aus Manches ters tof f , die K n ö j p aus 
weiße. i Metal l . Wei te r gehör ten zur Montur ¿ine ro te Weste, 
ein P a a r lange Hosen, ein P a a r Un te rbe ink le ide r und ein 
H u t mit s i lberner Schleife. Sch 

Neuersche inungen 

L j „Kuns t - und K i r c h e n f ü h r e r durch die S tad t Haigerloch." 
Die von H e r r n S t a d t p f a r r e r Guide in r b i n d u n g mit d n 
H e r r e n B a u r a t Genzmer und G r a p h i k e r A l f r ed Laubis 
erschienene Broschüre zeigt in e inzigar t iger Schau den 
Kuns t r e i ch tum Haigerlochs Dem Bucnlein mit seinen 
sorgfä l t ig ausgewäh l t en Abbi ldungen wünschen w i r wei -
tes te Verb re i tung bei a l len K u n s t - und H e i m a t f r e u n d e n . 

2.) „Zur Geschichte des San i t ä i swesens rm F ü r s t e n t u m F ü r -
s tenberg " Von K a r l Jäck und E. Tn. Nauck 
(Schr i f tenre ihe des Fürs t l . Fürs tenberg i schen Archivs.) 
Mi tbearbe i t e t sind hierbei auch Trochte i f ingen und 
J u n g n a u . 

B E S T E L L S C H E I N 

zum Bezug der „HohenzoIIerischen He ima t " 

Ich/wir bestelle(n) ab sofor t zum l au fenden Bezug durch die 

Post Stück „Hohenzollerisehe Heimat" , Ver lagspos tamt 

Gammer t ingen , zum ha lb jähr l i chen Bezugspreis von 60 Pfg . 

Vor - und Z u n a m e 

Genaue Anschr i f t 

Dieser Bestellschein ist bei Neubes te l lung bezw. Nachbe-
s te l lungen der nächsten Posts te l le aufzugeben . Um deuti iche 

Schr i f t wi rd gebeten. 

J a h r g a n g 3B51 

Der „Hohenzoller isehe Landesbo te" ber ichtet in se iner Aus-
gabe vom 13. Sep t ember 1951: 

Römer s t r aße entdeckt 
Owingen. Bei Graba rbe i t en zu e inem Neubau stieß m a n 

hier in 60 Zen t ime te r Tiefe auf S p u r e n e iner gut angelegten 
Römers t raße . Ein saube r angelegtes S te inpf las te r , mit ro tem 
Sand bes t reu t , läßt e indeut ig d ie einst ige Hee r s t r aße der 
Römer e rkennen . 

Hohenzollerisehe J a h r e s h e f t e 1951 
Band 11 J a h r g a n g 1951 „Hohenzollerisehe J a h r e s h e f t e " e n t -

häl t fo lgende Abhand lungen-
V o r w o r t . 
W i e d e l - S e n n I r e n e (Hechingen): 

Zu P a u l Bürde ' s Dars te l lung der E rbhu ld igung auf B u r g 
Hohenzol lern . 

B i l d b e i l a g e . 
K r a u s J o h. A d . , Ord ina r i a t s sek re t ä r (F re iburg i. Br . ) : 

Rä t se l r a t en u m das S t a d t w a p p e n und die G r a f e n von 
Sigmar ingen . 

B r a u n s K., Dr. phil . et iur., Reg ie rungsd i rek to r i. R. (Sig-
mar ingen) : 

Der Schwäbische Reichskreis ein Vor l äu fe r des Südwes t -
s taates . 

W a l t e r M i c h . Reg ie rungsd i rek to r i. R. (Rangendingen): 
Die mi t te la l te r l ichen Bads tuben mit besondere r Berück-
sichtigung Hohenzol lerns . 

S c h u p p J o h a n n , Dr. theol., P f a r r e r (Zell a m Andelsb.): 
Hohenzoller isehe Regesten aus den P f u l l e n d o r f e r A r -
chiven (Fortsetzung). 

E i s e l e F r i e d r i c h , P f a r r e r f (Trochte i f ingen) : 
Die Bischöfe aus Hohenzol lern (1. Teil). 

P f e f f e r A n t o n , Kus tos des Diözesanmuseums (Rot ten-
b u r g a. N.): 

Rätse l u m den Rel iquienschrein in Gruol . 
M a y e r A d o l f , Dr. h. c., A p t h e k e r (Tübingen): 

" ingega r gene P f l anzen und N a t u r d e n k m a l e u m den 
Hohenzol ler . 

K l a i b e r L u d w i g Dr., Bib l io thekar (Fre iburg i. Br.): 
Z u r Baugeschichte der Zol lerburg. 

H i n w e i s e . 

Mi tg l iederbe i t rag jähr l ich 6 DM. H i e r f ü r e rha l t en die Mi t -
gl ieder das J a h r e s h e f t . A n m e l d u n g e n an den S c h r i f t f ü h r e r 
H e r r n A. Stehle, S igmar ingen , Al te Krauchenwiese r -S t r aße 3. 

E I N L A D U N G 
Am M o n t a g , den 15. Oktober 1951, 14 Uhr, f indet in 

S i g m a r i n g e n im Gasthof zur „ D o n a u " die 

Generalversammlung 
des „Veieins für Geschichte, Kultur- und 

Landeskunde in Hohenzollern" 
s ta t t . 
Vor t rag des Her rn Landeskonserva to r s W. G e n z m e r : 

„Tät igkei t di I Vorar iberger Baumeis t e r fami l i e Beer in Ho-
henzol lern ." 

Kurzber ichte über den S tand wissenschaf t l icher h o h e n -
zolierischer Forschung. 

Tät igkei tsber icht dns Vereins. 
Hierzu sind die verehr i . Mitgl ieder und alle H e i m a t f r e u n d e 

e rgebens t e ingeladen. 
Der Vors tand. 

Zur Beachtung: Unsere Zei tschr i f t k a n n n u r bei der Post, 
nicht aber bei der Schr i f t le i tung bestel l t w e r d e n Bei u n -
rege lmäßiger Zus te l lung w e n d e m a n sich an das Zus te l l -
pos tamt . 

Beim Ver lag S. Acker sind von den ers ten drei N u m m e r n 
noch E x e m p l a r e vorhanden . Nachbes te l lungen sind dahe r 
möglich, worauf w i r besonders die H e r r n Schullei ter a u f -
m e r k s a m machen. 

Um Kurznachr ichten üoe r A l t e r t u m s f u n d e bi t ten w i r 
herzlich, dami t alies Wissenswer te der He ima t fo r schung e r -
na l ten bleibt . 

Die Ver fasse r t r agen f ü r die e ingesandten Abhand lungen 
die V e r a n t w o r t u n g . Nachdruck de r Or ig ina ia r t ike l ohne 
Que l l enangabe ve rbo ten * 

H O H E N Z O L L E a I S C H E H E I M A T 


